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Einleitung. 


Es ift eine unleugbare, auch durch den trüben 
Schleier der Gegenwart hindurch deutlich fichtbare 
Thatfache, daß im Verlaufe der legtvergangenen 
Jahrzehnte das Nationalgefühl der Deutſchen einen 
höchſt erfreulichen Aufichwung genommen hat, 

Mit diefem Aufihwunge, follte man glauben, 
müßte eine neue Blütezeit des geiftigen Lebens mit 
Nothwendigkeit verbunden fein, Leider ift aber dem 
nicht fo. Wir haben, feit die Heroen unferer Litera— 
tur die Emancipation derfelben begonnen und voll« 


endeten, wieder unverfennbare Ruͤckſchritte zu dem 
* 
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Zuftande literarischer Vaſallenſchaft gemacht. Nas 
mentlich ift es ein Zweig der Literatur, die Belletris 
ſtik oder, noch fpecieller zu fprechen, der Roman, 
in welchen Fremde das deutiche Bublifum mit un: 
bedingter Machtvollfommenheit beherrfchen. — Die 
Romane von Scott, Bulwer, Dickens, Warren, 
Cooper und Thaderay, von B. Hugo, ©. Sant, 
Dumas, Sue, Balzac ıc. überſchwemmen Deutſch— 
land in zahllofen Eremplaren, und nicht etwa nur gute 
fremde Produkte werden mit Begierde verfchlungen, 
nein, Alles und Jedes, was aus der Fremde kom— 
mend dem unnatürlich überreizten Gaumen unferer 
Lefewelt fchmeichelt. Wurde doch fremden Roman: 
monftruofitäten, wie 3. B. dem Dumas’schen Monte: 
Chriſto, von Seiten der Deutfchen eine Beachtung 
zu Theil, wie fie felbft in den beften Zeiten unferer 
Literatur Faum ein Goethe'ſches Meiſterwerk fich er: 
ringen fonnte. Wir find geneigt, dieſe traurige 
Erſcheinung aus einem unferer unfeligften Nationals 
fehler, aus der deutichen Nachahmungsſucht 
herzuleiten. Andere find anderer Meinung. ie 
jagen: bie bdeutjchen Schriftfteller find nicht im 
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Stunde, gute Romane zu fchreiben; wir befißen 
feine folchen und müffen fie daher aus der Fremde 
holen. 

Dies, ift ein Direkter Angriff auf unfer einziges, 
wirklich großes und ſchönes Nationalbefigthum, auf 
unfere Literatur! Iſt er gerechtfertigt? Mit 
Entichiedenheit und Ueberzeugung fagen wir: nein! 
Geht doch einmal hin, ihr blinden Verehrer fremder 
Romandichtung, und jcht euch die einheimifchen Ge— 
wächfe diefer Gattung näher an und dann fagt ung, 
ob unsre Erzähler nicht Fühnlich mit jedem ausläns 
difchen in die Schranfen treten können. Brauchen 
wir zu Gunften unferer Behauptung erft daran zu 
erinnern, daß Goethe in Wilhelm Meifter den beften 
Roman gefchaffen, welcher feit dem Don Duirote 
geichrieben wurde? Haben nicht Tief in feinem 
MW. Lovell und Sevennenfrieg, in feinem Dichter: 
(eben und Dichtertod, Novalis in ſeinem Ofterdin— 
gen, Arnim in feinen Kronenwächtern umd in feiner 
Gräfin Dolores, H. v. Kleift in feinem Kohlhas, 
Hoffmann in feinen -Serapionsbrüdern eine erzäh— 
lende Meifterfchaft entfaltet, welche eine Süle von | 
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Phantaſie, Gemüth, Geiſt und Humor über den 
Leſer ausſchüttet? Iſt nicht jede Novelle von Eichen— 
dorf ein glänzendes Feuerwerk, blendend ſchöne 
Leuchtkugeln werfend und funkenſprühende Nafeten 
gen Himmel ſendend? Hat nicht Zſchokke in aller— 
liebſter Erzählerform eine Menge trefflicher Gedan— 
fen aus dem Gebiecte poetiſcher Humanität und 
Lebensweicheit in Umlauf geſetzt? Niemand wird 
dieſe Sragen verneinen fönnen, Aber, fagt man, die 
Gegenwart ift jo arm an guten Leiftungen im ein: 
heimifchen Romanfach und wir wollen doch auch 
Neues haben. Ihr habt c8, antworten wir, ihr 
habt Neues und Gutes! Nennen wir, um Died zu 
beweifen, einige Namen neuern Datums: Spindler 
in feinem Juden und Sejuiten; Storch in feinem 
neunbändigen biftoriihen Roman Ein deutfcher Lei: 
neweber; Rehfues in feinem Gicala und feiner neuen 
Medea; W. Aleris in feinem Gabanis, feinem 
Roland von Berlin und feinem Walladmoor; 
Gutzkow in feinem großartigen neunbändigen 
Roman die Nitter vom Geifte; König in feinem 
Shafefpeare, Glubbiften von Mainz und hohen 
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Braut; Rellftab in feinem Jahr 1812, Mügge in 
feinem Touffaint; Laube in feinen Reifenovellen und 
der Gräfin Chateaubriant — fie alle haben Meifter- 
werke Hiftorifcher Romandichtung geliefert und das 
Ausland Hat nie eine hiftorifche Novelle hervorge— 
bracht, welche ſich mit Schefer’s göttlicher Comoͤdie 
in Rom meffen könnte. Müffen wir ausbrüdlich auf 
Smmermann binweifen, der durch feine Epigonen 
und feinen Münchhaufen im Sitten= und Zeitroman 
fo Herrliches geleiftet? Haben im focialen Roman 
nicht Sternberg, Guftav Kühne, Mundt, Schüding, 
Starflof, O. Müller, die Gräfin Hahn-Hahn, Th. 
von Bacheracht, Ida von Düringsfeld, Fanny Les 
wald, Eläre von Glümer, Jeder und Jede Anerfen- 
nungswerthes vorgeführt? Haben nicht eben Prutz 
und Waldau dieſes Gebiet mit Schöpfungen berei- 
chert, welche dem Auslande zu imponiren im Stande 


find! Welch ein bezaubernd friſcher Naturfinn quillt 


aus den Novellen von Stifter; welche liebenswürs 
dige Hingabe an das Volksleben athmen bie 
Schwarzwälder Dorfgefchichten won Auerbach und 
Ernſt's norddeutfche Bauerngefchichten! Und dürfen 
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10 
wir nicht auch Sealsfield, den unübertrefflichen Mei 
fter im ethnographifchen Roman, mit vollem Rechte 
einen deutſchen Romandichter nennen? Nein, wir 
find nicht arm an guten Nomanen, aber wir vers 
fchmähen nur zu oft das einheimifche Gold, um nad) 
fremdem Flitter zu hafchen. Diefer böfe Umftand, 
und nur diefer trägt die Schuld ded übermäßigen 
Einfluffes, welchen die ausländijche Belletriftif der- 
malen wieder über Deutjchland gewonnen hat. — 

Es ift ein großer Irrtum, wenn man behaup: - 
tet, die Maſſe fchlechter Romane, welche bei und wie 
Pilze hervorfchiegen, jei die Urfache der Unpopulari— 
tät einheimifcher Romanliteratur. In England und 
Sranfreich erfcheinen nicht minder viele fchlechte Ro— 
mane, dad hindert aber beide Nationen nicht, gute 
Bücher diefer Art zu faufen. Ja! das 
Nichtfaufen von Seiten des Publifums, das ift’s, 
was in Deutichland Autoren und Verleger entmus 
thigt. Während von Sue's und Dickens Productio— 
nen hunderttaufend Eremplare verfauft wurden, hat 
der Verleger von Immermann's Münchhaufen bin: 
nen 10 Jahren nicht viel über taufend &remplare 
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verfauft, und heute ift diefes Buch faft verichollen ! ! 
W. Alerid Hat faum foviel Silbergrofchen für feine 
hiftorischen Romane erhalten, ald Scott Guineen. 
Hätte Gutzkow als Engländer ſeine Ritter vom Geiſte 
geſchrieben, jo würden ſie ihm eine ewige Rente ein— 
gebracht haben, während er ald Deutjcher fein Ho— 
norar in einem Jahre verzehrt, — Wollte ein Deut: 
cher Buchhändler und wäre er ein reicher Mann, 
jeinen Collegen in Frankreich und England es gleich 
thun, jo wäre er ficher in einem Jahre ein Bettler. 

Wenn ich troß alle dem mit einer neuen Samm— 
lung deutfcher Original-Romane auftrete, fo ift der 
Verfuch gerechtfertigt zu einer Zeit, wo uns nichts 
geblieben ift, als ein Verkehr mit Büchern. Würde 
uns aud) das Bücherleben geftört, dann wäre der legte 
Reiz, der höchfte Genuß des Dafeind genommen, und 
das Leben verloͤre das legte Intereſſe. Die edelſten Gei— 
ſter Deutſchlands wenden von Neuem ihre Thätigfeit 
dem Schaffen einer neuen Welt — einer Bitcherwelt 
zu. Hier fchildern fie ihre eigenen Schmerzen, Leis 
den und bittern Erfahrungen; hier finden fte einigen 
Troft für fo große Berlufte und fchmerzliche Entbeh— 


rungen. Das Vorzügliche und Ausgezeichnete zu 
fördern, fei meine Aufgabe. Ich werde feinen Roman 
an: und aufnehmen, den ich nicht vor der Kritif und 
im Angeficht des gebildeten Deutſchlands vertreten 
fann. ine ſchwere Aufgabe, bei der Mafle von 
Manufcripten, die aber zu löfen mein ganzes Beſtre— 
ben fein Soll. 

Ich beginne diefe Cammlung mit einer Memoi- 
ren Novelle: Graziela, von Johannes Scherr. 
Indem ic) alfo mit meiner Anzeige gleichzeitig zwei 
Bände diefer Bibliothek ausgebe, bin ich jeder wei- 
tern Anpreifung fowohl, als auch Verficherung von 
guter Ausftattung 2c. überhoben. 


Leipzig, im Frühling 1852. 


Otto Wigand. 


Erftes Bud. 


1847 — 1848. 


Digitized by Google 


1. 


Ueber die Furka und Grimfel. 


Ja, der alte Herder hat Recht. Wir Deutjche 
bleiben, die wir waren; wenn man und verlacht und 
auslacht, wenn man ung verfpottet und veracdhtet, dan— 
fen wir untertbänig und lachen mit. Unſer Grund» 
fehler ift die gleichgültige Gutmüthigkeit, die duldſam 
träge Eſelei. 

Mit diefer Klage über die deutiche Mifere würzte 
mein Univerfitätsfamerad Brand den Abſchied, welcden 
id an einem Sommertage des Jahres 1847 auf der 
Höhe des Gotthardt von ihm nahm. Er wollte hin, 
wo ich ber kam: Italiam! Italiam! Er war im Be— 
griffe, in das Thal der Tremola hinabzufteigen, welces 
ich in der Morgenfrühe Hinangeftiegen. Wir hatten 
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ung ganz unverſehens im Hoſpiz getroffen und große 
Freude an einander gehabt. Studentenfreundichaften 
ind ſonſt nicht eben die Dauerhafteften, aber Brand’s 
und meine machte eine Ausnahme. Indeſſen hatten 
wir und nicht mehr gejehen, feit wir Heidelberg ver— 
laffen und er unter die Schriftiteller, ich unter die Me— 
Diziner gegangen. Gr hatte feither in einer füddeut- 
ichen Nefidenz gelebt, während ich in den Spitälern 
son London, Parid und Mailand meine ärztlichen 
Kenntniffe zu vervollfommnen ftrebte. Jetzt ging er 
auf die Wanderichaft und ich fehrte heim. Nachdem 
er mir die vaterländifchen Zuftände in peſſimiſtiſch ſath— 
rischer Manier gefchildert, fragte er: 

Aber was willft denn du in Michelien anfangen, 
lieber Junge? | 

Nun, Rezepte fchreiben und audgerenfte Knochen 
einrenfen. | 

Ein lieblich Geſchäft, beim Barte des Propheten! 

Bah, ich liebe meine Kunft. | 

Das kann ich von der meinigen nicht jagen. Es 
ift eine troftlofe Arbeit, an einen Gretin Vernunft hin— 


zureden. 
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Wenn das deine Arbeit ift, warum fchaffii du fie? 

Ei, hat denn der Schreibteufel Einen, den er 'mal 
gefaßt, je wieder losgelaſſen? Aber für einige Zeit joll 
er mir jegt nicht beifommen. 

Du reijeft alfo nicht, um zu jchreiben ? 

Bewahre. Ich haſſe Das Reifenovellifiren. Es ift 
eine Gemeinheit, beim Publikum un feine Reifefoiten 
betteln zu geben. Ic bin aus Deutjchland fort, um 
einmal Menjchen zu ſehen, und das wird mir in Ita— 
lien wohl glüden, oder nicht ? 

Wenn Du abwärts von den großen Seerftraßen 
reijeit, ganz gewiß. 

Was baltft du von den Italienern ? 

Ich liebe fte. 

Das freut mich. Das burichenfchaftliche Schelten 
auf Wälſchland und die Wälſchen ift mir fchon in mei— 
ner Zuchjenzeit fehr albern vorgefommen. Aber weißt 
du was? Kehr' mit mir um nad Süden! Der graue 
Himmel und die grauen Menfchen bei und daheim find 
unbejchreiblich langweilig. 

Es geht nicht. Kennft du noch das Lied: „In 


meinen Schrank ift Alles leer *...... 
Graziella. 1. > 
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Aber der meine ift zufällig gefüllt, und da id) jo 
zu fagen Gommunift bin.... 

Du biſt noch der alte qute Burfch, wie ich jehe, 
allein ich habe verfprochen, zu Ende dieſes Monats 
meinen ärztlichen Beruf anzutreten, und es tft einmal 
Zeit, tüchtig an die Arbeit zu gehen. 

An die Arbeit? Mir Elingt das Wort fatal, denn 
ich halte wenigftens an einem meiner Ideale feſt, an 
dem, daß Nichtsthun der Normalzuftand des Menichen 
it. O Gott, auf einer Südfeeinfel unter Balmen zu 
liegen, tagelang, wochenlang, bis einem die Ananajfe 
in den Mund wachten! Nun, wenigftend werde ich 
jegt in ein Zand fommen, wo man mit Anftand und 
Genuß zu faulenzen verfteht. Ich wette, Du haft auch 
jenfeits der Alpen feine rechte VBorftellung von dieſer 
Tugend befommen, denn du warit ſchon auf der Unis 
. verfität ein leidiger Büffler. 

Es that noth. 

Ich weiß .... ad, Die garitige Notb! Ohne fie 
hätte ich nicht fo viele Dumme Bücher lefen und fchreis 
ben müffen. Uber wenn mir recht ift, bab’ ich 'mal 
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gehört, eine alte Baſe oder ſo ein Ding hätte dir einen 
Sack voll Geld vermacht. 

Ein Säͤcklein, ja; ſonſt hätt' ich die Fremde wohl 
ſchwerlich zu ſehen befommen. 

Und willſt du deine auswärts gemachten Erfah: 
rungen unfern Reſidenzlern zu gute kommen laffen ? 

Nein, jo hoch will ich mich vorerft nicht verfteigen. 
Ich habe durch Vermittlung unferes alten Freundes 
Bangold, weldyer zu Straled in den Hallbergen Pfarrer 
ift, eine Art Ruf dahin befommen. 


Nach Straleck gehſt du? Das ift ja kaum eine 
Stunde von meiner Heimat entfernt. Aber nimm dich 
in Acht, Julius Wildfeuer, nimm dich in Acht, ſag' 
ich: es gibt Seren in Straled. 

Heren?! 

Ja, junge und fchöne. 

Wie überall. 

Doc nit. 

Haben fie dich behert ? 

Mich? Darüber bin ich längſt hinaus. 

Du? Ah, geh doc! 

2* 
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Wohl, ich gehe. Da, nimm meine Hand und 
noch was Beſſeres, etwelche von meinen Cigarren 
nämlich. Und wenn die Leute in Michelien nach mir 
fragen ſollten, ſo ſag' ihnen, ich laſſe ſie grüßen und 
ſei überzeugt, daß es dem Gewächs der Dummheit bei 
ihnen nie an ſchönſtem Gedeihen fehlen würde. 

So ſchieden wir und ich hatte Mühe, das Unbe— 
hagen loszuwerden, in welches mich die Veränderung, 
die mit Brand vorgegangen, verſetzt hatte. Aus dem 
munterſten Jungen, der je auf dem Heidelberger 
Schloß gezecht, war ein verbitterter Satiriker gewor— 
den. Glühender Patriot und Republikaner ſchon auf 
dem Gymnaſium, ſchien er jetzt von Verzweiflung an 
allem Idealen erfüllt zu ſein und mochte ſeinem Vater— 
lande nur noch den Spottnamen Michelien gönnen. 
Woher dieſe frühzeitige Enttäuſchung, dieſe Ernüch— 
terung? War das Feuer einer unglücklichen Leiden— 
ſchaft verſengend über dieſes friſche Herz gefahren? 
Oder war es der deutſchen Krankheit erlegen, jener 
pſychiſchen Seuche, deren Hauch die begeiſterten deut— 
ſchen Jünglinge zu jämmerlichen Philiſtern umwan— 
delt? Man braucht nur die jüngſten Generationen zu 
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betrachten, welche von den deutſchen Univerfttäten her: 
fommen, um zu ſehen, wie furchtbar diefe Seuche der— 
malen bei und grafjirt. Sind das noch deutſche Stus 
denten, Schwärmer, Ipealiften? Ach nein, es find die 
ledernſten Utilitarier, Die ſervilſten Aemterſchnapper, 
die man ſich denken kann. Die deutſchen Regierungen 
haben es glücklich dahin gebracht, daß die deutſche Be— 
dientenhaftigkeit auch in den Herzen der Jugend wuchert 
— zum Glück nur in denen der ſtudirenden Jugend. 
Unſere Hochſchulen, nicht die Pflanzſtätten der Freiheit, 
ſind zu Rottenboroughs des Conſervatismus, zu Brut— 
ſtätten der Bureaukratie geworden — fort damit! 
Mißmuthig darüber, daß mich ſchon an der Gränze 
deutſcher Lande fo ein trübfelig deutſcher Gedanke über— 
kommen mußte, winkte ich mein Lebewohl dem Süden 
zu, wo in wirrer Knechtſchaft ſo Vieles untergegangen, 
nur die Schönheit nicht. Dann ſtieg ich in das grüne, 
von der jungen Reuß durchſchlängelte Hochthal von 
Urſeren herab, durchzog es und nahm am ſüdweſtlichen 
Ende deſſelben in dem Kapuzinerhoſpiz des Hirten— 
weilers Realp Nachtherberge. Unter den Reiſenden, 
welche dieſelbe theilten, fielen mir eine in der erſten 
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Blüthe der Jugend ftehende Dame und ein rüftiger 
Greis, ihr Begleiter, auf. Der alte Herr hatte etwas 
Goethe'ſch Vornehmes an ſich, aber ohne die Goethe'ſche 
Alteröfteifbeit.. Man Eonnte ihn ohne Weiteres für 
einen geborenen Ariftofraten halten und ed befremdete 
mich demnad) gar nicht, daß er von einem Diener, wel= 
chen er bei fich hatte, refpectvoll mit „gnädiger Herr“ 
angeredet wurde. Er machte einen jonderbar gemiſch— 
ten Eindrudf auf mid. Das gefund rothe, von weißen 
Haaren eingerahmte Geficht mit den ſchalkhaft blicken— 
den Augen ließen einen Anhänger der Philoſophie 
Epikur's errathen, der in Befolgung des Satzes: Leben 
und leben laffen! ein noch genußfähiges Alter erreicht 
hatte. Auch die intelligente Stirne that dem Ausdruck 
von Bonhommie, welcher auf den Zügen des alten Herrn 
lag, feinen Eintrag, wohl aber that died der Mund 
mit den farfaftifch niederwärtd gezogenen Lippenwin— 
feln, welcher fo recht zum Organ der Ironie und des 
Spottes geniacht zu fein ſchien. 

Die junge Dame, welde von ihrem Begleiter ver- 
traulich mit dem füdlich Elingenden Namen Graziella 
angeredet wurde, während fte ihm den Titel Großpapa 
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gab, vereinigte mit hellenifcher Schönheit des Wuchfes 
und der Formen jenen bezaubernden Schmelz der Jungs 
fräulichkeit, welchen das Alter von fiebzehn Jahren ver- 
leiht. Aber wo hatte. ich denn nur diefen edlen Ges 
ſichtsſchnitt, dieſen anmuthsvollen Mund, Diele großen 
Augen von tierdunfelm Blau mit ihren prachtvoll ge: 
fchweiften Brauen, dieſe Schwarze Haarfülle mit ihrem 
ftahlblauen Schimmer jchon geichen? Mein Gedächtniß 
verweigerte mir launenhaft jede Antwort auf Dieje 
Frage, obgleich ich fühlte, daß es eine bereditigte war, 
und fo befand ich mich dem ſchönen Kinde gegenüber 
in der etwas gezwungenen Situation eined Fremden, 
welder das Recht älterer Befanntfchaft, Das er zu 
haben glaubt, nicht geltend machen fann. 

Indeffen machen ſich auf Reifen neue Befannt- 
ichaften gar leicht, vorausgefegt, daß nicht auf ber 
einen oder der andern Seite Die Abjicht der Ablehnung 
hervortritt. Dies war bier keineswegs der Fall und 
in der engen Stube des fleinen Hofpiz, wo unfer fru— 
gales Abendbrot aufgetragen wurde, Eonnte eine An— 
näberung vollends faum vermieden werden. Wir 
taufchten unfere Mittheilungen über das Woher und 


Wohin, und bevor wir ung trennten, um fchlafen zu 
gehen, wurde ausgemacht, daß wir kommenden Tages 
den Weg über die Furka und Grimjel ınd Berner 
Oberland in Gefellfchaft machen wollten, Diefer Tag 
follte der jchönfte und beiterfte werden, den ich bis 
dabin erlebt hatte. Noch jebt pocht mein Herz freudig 
auf bei der Erinnerung an die Fülle von Liebenswür— 
digkeit, welche Graziella unabläfftg über unfere kleine 
Karavane ausjchüttete. 

Mir brachen mit Sonnenaufgang von Realp auf. 
Ein Saumroß trug unjer leichtes Reifegepäd, ein zwei— 
ted war für Graziella beftimmt. Allein fte ging weit- 
aus die größere.Strede des Weges mit und Anderen 
zu Buß und ich ſehe fie noch vor mir, wie fie, leicht 
wie ein Vogel und graziös wie ihr Name, auf ihren 
langen Alpſtock geftügt über die zahllofen Gletſcher— 
bäche fich Hinwegichwang. Wir hatten beim Erflim- 
men der Burfa über manche Schneefelder hinzugeben 
und da ftüßte fih denn Graziella auf meinen Arm. 
Sie that es mit dem harmlojen Vertrauen eines Kin— 
des und begleitete jedes Ausgleiten auf dem Schnee 
und jedes Einfinfen in denfelben mit einem munteren 
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Wort und ihrem lieblichen Lachen. Ich jelbft war frei— 
ih nicht mehr Kind genug, um Diele Zutraulichkeit 
unbefangen zu erwidern, und Doch wieder jo jehr Kind, 
daß mir die bunteften Phantaſien durch den Kopf gin— 
gen. Kam es mir Doch, als wir den rauhen Grat der 
Furka überftiegen batten und den füdlichen Abhang 
des Paſſes hinabeilten, faſt vor, Graziella locke wie 
der Genius des Frühlings unter den Tritten ihrer 
allerliebſten Fügen Blumen hervor und fülle das ent— 
jeglich wilde Thal, auf dejien Grund der Rhoneglet— 
fcher mit jeinen koloſſalen Eismaſſen laftet, mit dem 
fonnigen Abglanz ihrer Schönheit. Die farbeniatten 
Genzianen, Unemonen und Soldanellen, welche hier 
hart an der Gränze des ewigen Schnees blühten, Die 
üppigen Dolden der Alpenrofen, welde den Rand der 
Abgründe roth füumten, die reine Atmofphäre, aus 
deren klarem Blau die weißen Häupter der Granit- 
und Eisrieſen majeftätifch berabblickten, die erbabene 
"Stille ringsum, nur unterbroden von dem Pfeifen Des 
Murmeltbieres und dem klingenden Geräuſch der thal— 
wärts ftürgenden Gletſchermilch — all das mußte eine 
ſolche Viſion ermöglichen, und am Ende erlebt ja jeder 
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Menſch einmal eine Stunde oder einen Tag, wo er 
innerlichit zum Poeten wird. Damals hatte ich mei— 
nen Dichtertag. Doch will ich mich nicht aufhalten 
bei der Phantaftif, womit er meine Seele erfüllte. 
Solche Stimmungen wiederzugeben vermag ohnehin 
nur ein wirklicher und großer Poet. 

In der Thalfohle, da, wo die Rhone aus den bläu- 
lich grünen Eisgrotten des Gletſchers hervorbricht, 
hielten wir Mittagsraft, welche durch anzichende Ge— 
jpräche verlängert wurde. Gragiella und ihr Groß— 
vater gehörten, wie ich bald herausgefühlt, zu den kei— 
neswegs jehr zahlreichen Menfchen, welche man wahr 
haft gebildete nennen darf. Ich weiß das Anziehende 
und Anregende ihrer Unterhaltung nicht genug zu 
preifen. Während das Tebhafte junge Mädchen alle 
Gefprachsgegenftände gleichſam mit den rothen Flam— 
men des liebenswürdigſten Enthuſiasmus beleuchtete, 
warf der alte Herr die Schlaglichter und Schlagfchatten 
jeines Fauftiihen Humors darüber. Ein Zufall lenkte 
die Rede auf Amerika und da erfuhr id, daß meine 
neuen Befannten im vorigen Jahre drüben gewefen und 
Die große Union, fowie Meriko, bereift hätten. 
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Sie wollten wohl fehen, ob der prächtige Seald- 
field feine Beder in die Farben der Wirklichkeit ge— 
taucht habe, mein Fräulein? fragte ich ziemlich 
pedantifch. 


Das auch nebenbei, aber mein Hauptzwed war Doc 
ein anderer, Ich wollte einmal ein freies Land und 
freie Menfchen feben. 


Ja, und in den Hütten der Negerſklaven Studien 
über das trandatlantifche Freibeitsidgll machen, feßte 
der alte Herr troden hinzu. 


Wart', Papa, wenn du nicht ftille biſt, verrathe 
ich e8 unferem neuen Freunde bier, daß du troß Allem, 
was dir in Amerika mißftel, fandeft, verglichen mit 
dem frifchaufftrebenden dortigen Xeben feien unfere 
europäifchen Zuftände doch ein recht unausftehlicher 
alter Quark. 

Der Verlauf des Gefpräches machte mich, glaub’ 
ih, vor Verwunderung Augen und Mund aufiperren. 
Ich Hatte mir nämlich auf meine Menfchenfenntniß 
heimlich Etwas zu Gute gethan, weil mir diefelbe die 
Ueberzeugung beigebracht, meine Reifegefährten müßten 


ficherlich zu dem sornehmften alten Adel Deutſchlands 
gehören. Nun aber erjchien mir Died geradezu ala 
eine Unmöglichkeit, denn wie follte ein deutfcher Edel— 
mann und noch dazu ein greifer, wie follte ein deut— 
ſches Edelfräulein und nocd Dazu ein jehr junges zu 
diefem weiten und freien Blick, zu Diefer Vertraulich— 
feit mit den zeitbewegenden Fragen fommen, wie jte 
mir aus Graziella's und ihres Großvaters Aeuperungen 
entgegentraten? Indeſſen ließ ich, son Natur aus 
nicht übermäßig zur Neugierde geneigt, die Brage über 
das Wer? und Was? meiner Reifegefährten bei Seite 
liegen, um den Reiz ihrer Gejpräche ungehindert ge— 
niegen zu fünnen und mid) an der feelenvollen Innig— 
feit zu erfreuen, womit das junge Mädchen die Ein= 
gebungen ihrer Begeifterung gegen die jarfaftifch ſcher— 
zenden Ginwürfe des alten Herrn vertheidigte. Diefer 
ichien übrigens an der kleinen Rebellin, wie er fte 
nannte, nicht minder Sreude zu haben, ald ich und fein 
Verhältniß zu der Gnfeltochter war offenbar ein fehr 
liebevolled. Wer hätte auch dem poetifchen Zauber, 
welder im Blick, in der Stimme, in den Geberden 


Diefes reizenden Weſens lag, widerftehen fünnen ? 
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Die Führer mabnten zum Aurbruch, indem jte 
meinten, es jei dem Wetter nicht mehr recht zu trauen 
und wir thäten gut, wenn wir unfere Nachtherberge 
zeitig zu erreichen trachteten. Lueget nu, fagte Einer, 
wie d'Wulche dört hinter'm Gallenſtock ufeftige ; 's gibt 
Bloſcht uf zObig u d'Grimſel ift ein ſchüli böſe Berg. 
Wir brachen demnach ohne Zögern auf und fliegen Die 
Maienwand binan, ein ziemlich mühſamer Weg, der 
mir häufige Gelegenheit gab, Graziella zu unterftügen. 
Als wir die Grimſelhöhe erreicht hatten, ftand das 
gigantiiche Finfternarhorn und das drohende Schred- 
horn vor und, allein wir fonnten uns nicht lange an 
dem Anblick der Koloffe erfreuen. Die Prophezeiung 
des Führers erfüllte ſich: es gab wirklich Blofcht, d. b. 
ein Gewitter, wie fofche in den Hochalpen den Wan- 
derer oft jo plöglich überfallen. Ein jchrillender Wint 
ſpraug auf und trieb die Gewitterwolfenmafle, welche 
an den Urner und Unterwaldner Firnen ſich gefammelt, 
gerade über unjeren Köpfen hin. Bald waren wir von 
Dichtem Nebel eingehüllt und heftiges Schneegeftöber 
umwirbelte uns, während wir tief im Schnee gingen. 
Ja wohl war Die Grimfel ein abicheulich böjer Bern. 
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Und doch entzuͤckte er mich, denn Graziella ſchmiegte 
ſich dicht an meinen Arm und ließ es geſchehen, daß 
ich ſie in meinen Reiſeburnus hüllte. Jetzt brach der 
Donner los und ſein erderſchütterndes Nachdröhnen 
in den zahlloſen Schlüften war von unbeſchreiblich er— 
habener Wirkung. O, wie iſt das prachtvoll, mein 
Freund! rief Graziella aus. Sie nennen mich Freund, 
mein Fräulein, ſagte ich, aber ich habe leider keinen 
Anſpruch auf dieſen theuren Namen und Sie werden 
bald die Stunde vergeſſen, wo Sie mir denſelben ge— 
geben. Nie! verſetzte ſie leiſe und die Betonung des 
kurzen Wortes machte meine Bruſt von Glück ſchwellen. 
Aber die Führer trieben zur Eile und wir hatten Mühe, 
ihren raſchen Schritten zu folgen. Die Gefahr, wenn 
überhaupt eine ſolche vorhanden war, ging jedoch ebenſo 
ſchnell vorüber, als ſie gekommen. Wie wir den Rücken 
des Paſſes hinter uns hatten, zerriß der Nebel, Das 
Schneegeftöber hörte auf, die Sonne trat wieder glän— 
zend aus den Wolfen hervor und in ihrem Scheine 
lag vor uns in der Tiefe das Grimſel-Hoſpiz. Wir 
jtanden ftill, um die ganz eigenthümliche Scene zu be= 
trachten. Seitwärts zur Linken hingen an Den gigan— 
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tiichen Bergen die blaufchwarzen Wolfenmaffen, einem 
Heergefchwader gleich, Das nach kurzer Waffenrube 
wieder losbrechen will. In dem engen Keffel zu unſe— 
ren Füßen refleetirte die Eisderfe eines Fleinen Sees 
die Sonnenftrahlen. Hinter dem grauen Mauerwerf 
des Hoſpiz, welches an dem See fich erhebt, ſah man 
noc weiter unten in der Tiefe die Aare aus einer 
engen Schlucht hervorfommen und fogleidy wieder in 
eine andere ſich verlieren. Ungeheure Granitwände, 
die fich rings in die Wolfen emporthürmten, fchienen 
das ſchmale Thälchen hermetifch zu verfchließen und 
gaben demfelben bei dem Mangel aller Begetation das 
Anſehen eines riejenhaften Sarges, in weldem die 
Natur auf Schnee und Eis ſchlief. Aber der Menſch 
hatte feine Mühen und Sorgen, feine Begierde nad) 
Gewinn in dieſe furchtbare Dede und Einjamfeit ge— 
tragen, und ald wir zu dem Hoſpiz binabgeftiegen, 
fanden wir dafelbit eine Bewirthung, deren Reinlichfeit 
und Reichthun mit der unjaubern Dürftigfeit Der Realper 
Kapuzinerwirthichaft angenehm genug contraftirte. 

Ich kann nicht jagen, daß ich in Diefer Nacht ſon— 
derlich gut geichlafen hatte. Das heimliche Bewußt— 
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jein, es ſei eine fremde Macht in mein Dafein getreten, 
vertrieb den Schlummer. Ic hatte bisher mein Herz 
leidlich gut gewahrt oder vielmehr nicht nöthig gehabt, 
ed zu wahren. Seit meinen Knabenjahren im Xeben 
allein ftehend, hatte ich mich allmälig fo ſehr an das 
Alleiniteben gewohnt, daß ich jeßt darüber erichrad, 
als ich wahrnahm, daß meine Seele gleichſam aus ſich 
heraus und zu einem anderen Weſen hinftrebe. Es 
war ein füßer Schrecken, aber Doch immer ein Schreden, 
der nur um jo größere Gewalt über mich übte, je 
fremdartiger er jich zu meiner durchaus mehr realiſti— 
schen ald romantischen Natur verhielt. Gewohnt, mir 
meine Lage ſtets Elar zu machen, mühte ich mich ab, 
die binnen der legten vierundpvanzig Stunden empfan= 
genen Eindrücke zu analyfiren und auf das Maß der 
Verftändigfeit zurückzuführen. Das wollte aber fchlech- 
terdings nicht geben, und ald mid) endlich ein unruhi— 
ger Halbichlaf beftel, hörte ich noch im Traume das 
Nie! welches Graziella während des Gewitter auf der 
Grimſel geiprochen. 

Als wir in der Morgenfrübe unfere Weiterreite 
antraten, muß ich während der erften Stunde derjelben 


gewiß ein jehr langweiliger NReifegefährte geweien fein, 
denn ich zottelte wie ein rechter Melancholicus hinter 
den Andern drein. Indeſſen ift der Pfad, welchen wir 
verfolgten, ein ſolcher, der felbit den ärgften Grübler 
zur Beachtung der Außenwelt zwingt, und da aud Die 
Liebenswürdigfeit Graziella's ihre Rechte geltend machte, 
fo juchte ich meine nicht jehr rofenfarbenen Gedanken 
loszuwerden, um mit Sinnen und Herz meiner Um: 
gebung mich zu freuen. Wir folgten dem Lauf Der 
Aare abwärts in den tiefen Einſchnitt, welchen fie ſich 
zwifchen den Unterwaldner und Berner Gebirgsftöcden 
ausgehöhlt. Das Haslithal nahm uns auf in feine 
wilde Herrlichkeit. Bald ung zur Seite, bald tief unter 
uns in fchwarzem Geflüfte fehäumte und tobte der 
junge Fluß dahin. Mit elaftiich ficherem Tritte fchwebte 
Graziella den Rand der Abgründe entlang, und ale 
wir die ftarre Granit-, Eis- und Schneewildniß hinter 
uns hatten, als in der Nähe des Handeckfalles wieder 
grüne Vegetation, Baumwuchd und VBogelgefang und 
begrüßte, erwiederte das reizende Mädchen den Gruß, 
indem fie mit ihrem herrlichen Organ füddeutjche Volks— 


liederftrophen anftimmte. Ich hatte nie ein Wefen 
Gtaziella. 1. 
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angetroffen, welcdes jo wahrhaft jeliged Behagen um 
fich verbreitete, und noch jet vermag ich keineswegs 
darüber zu lächeln, daß ich damals wünſchte, das Has— 
fithal möchte jo lang fein wie die Gwigfeit und unfere 
Wanderung in demjelben nimmer zu Ende geben. 
Mir liegen uns in der Sennbitte bei der Handeck 
Milch zum Frühſtück reichen und ftiegen dann zu dem 
donnernden Waflerfall hinab. Es ift der großartigfte, 
den ich gefeben. Der Teveronefall bei Tivoli bat den 
Schmud römifcher Ruinen, der Rheinfall den Zauber 
romantischer Berühmtheit, aber der Handedfall läßt fie 
beide Hinter fich vermöge der erhabenen Alpenfcenerie, 
welche ihn umgibt. Auch gefellt er dem tobenden 
Schrefen die heiterſte Anmuth. Denn während Die 
trüben Fluthen der Aare in die grauenvoll tiefe und 
ſchwarze Schlucht hinabdonnern, jpringt feitwärts ber 
die jilberweife Kaskade des Erlibachs aus Dem Tannens 
wald hervor und mitten im Stürzen vermifchen die 
beiden Falle ihre Waſſer. Es iſt, als Flänge in eine 
Hefchyleifche Tragödie ein Idyll Theokrit's herein. In 
den Genuß diefer Poeſie der Natur verfunfen, flanden 
wir lange fehweigend und -achteten nicht ter Hirten— 
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buben, welche einen Felskegel über unferen Säuptern 
erflettert Hatten, um von dort aus zu unferer Beluſti— 
gung Steine und Baumſtümpfe in den Waflerfturz 
binabzufchleudern. Daß ich einmal zufällig Die Augen 
erhob, machte mich ein gräßliches Unglück verbüten. 
Ich ſah, wie einer der Jungen einen mächtigen Stein 
berabwarf. War derjelbe für die Kraft des Schleu- 
dererd zu gewichtig, war der Schwung fchlecht berech- 
net, furz der Stein flog gerade gegen die ſorglos an 
dem Geländer ob dem Wafferfall lehnende Gragiella 
herab. - Blisjchnell riß ich fie weg. Im selben Mo- 
ment fiel der Stein auf das Geländer, fchlug es 
frachend entzwei und ftürzte in die Tiefe. Gr hätte, 
wenn er getroffen, dem Mädchen Kopf oder Rückgrat 
zerichmettern müflen. Sie errieth die Gefahr, in wel— 
cher fie gejchwebt, mehr als fie dieſelbe gewahr wurde. 
Sie faßte meine Hände und dankte mir nur durch einen 
Blick, aber ich meine, ich wäre um einen zweiten folchen 
Blick unbedenflid in den donnernden Abgrund ge— 
ſprungen. Der alte Herr, welcen erft das Gejchrei 
der erjchroden ji Davonmachenden Hirtenbuben aufs 


merkſam gemacht, umarmte mich bewegt und fagte, er 
3% 
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würde mich von Diefer Stunde an wie einen wertbeiten 
Freund hoch halten. 

Es war mir befchieden, wenige Stunden Darauf 
einen zweiten Blick feelenvollften Danfes von Graziella 
zu erlangen. Unterhalb des Dorfes Guttannen führt 
der Weg über eine Stelle, welcde häufiger Lawinen— 
ſtürze wegen berüchtigt ift. Das Ritzlihorn fendet feine 
rollenden Schneemaſſen bier herab in dad Bett der 
Aare, welches wir daber auch, jegt zu Diefer Jahreszeit 
noch rechts dDrunten in der Tiefe von einer Schneedede 
überbrückt ſahen. Ein voller Gletſcherbach ſchäumte 
in einer tiefen Felsrinne gegen unſern Weg hernieder, 
verſchwand unter den Ueberreſten einer gewaltigen La— 
wine, welche kurz zuvor bier ſtecken geblieben, brach 
weiter unten wieder hervor und fprang dann mit einem 
mächtigen Saße, eine weite Deffnung bohrend, auf die 
Schneedecke, unter welcher der Fluß, mit dem er ſich 
zu vereinigen fim, dahinrollte. Die Kawinentriimmer 
bildeten demnach eine natürliche Brüdfe über die Felſen— 
jpalte, welche ſonſt nur auf einem Umwege zu pafliren 
war, Die beiden Saumthiere — Graziella hatte in 
Guttannen wieder einmal Das ihrige beftiegen — waren 
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vor wenigen Tagen erft hier vorübergekommen, weß— 
halb ſie ohne Zögern den bequemeren und näheren 
Weg über die Lawinentrümmer einfchlugen. Gra— 
ziella’8 Pferd fhritt voran. Ich ging der Neiterin zur 
Seite und wir dachten, lebhaft plaudernt, nicht im 
Entfernteften an eine Gefahr. Plötzlich hörte id den 
Schnee unter unjern Füßen dumpf Fradıen. Sehen, 
daß das Thier, welches meine Reifegefährtin trug, mit 
den Vorderhufen tief in die berftende und jinfende 
Schneefrufte einfanf, Graziella mit einem freilich ſehr 
unjanften Ruf aus dem Sattel heben und ein paar 
Schritte mit ihr zurücdipringen, das war Gin= und 
Dafjelbe. Und ich hatte noch nicht Zeit gefunden, 
meine füße Bürde aus den Armen zu laffen, als das 
Pferd vor unferen Blicken in die Tiefe verfanf. Der 
Gletſcherbach hatte die Schneebrüde unterwafchen und 
fie war dem erſten Drude der Yaft gewichen. Wir 
Ihrieen laut auf vor Screden, aber Graziella rief 
aus: Ah, das arme Thier, das arme Thier! Sie 
dachte nicht an fich, fondern nur an das unglücdliche 
Geſchöpf, welches flatt ihrer dem Verderben verfiel. 
Wie mich das freute! Ich war indeffen gang wüthend 
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über den unvorfichtigen Führer, welcher jedenfall ver— 
pflichtet gewefen wäre, Die Haltbarkeit der Schneebrüde 
vorher zu prüfen, und überfchüttete ihn mit Vorwürfen. 
Doch Graziella wehrte mir und fagte: Laſſen Sie ung 
licher ſehen, ob das arme Pferd nicht zu retten fei. 
Es war aber nicht zu retten, denn ald wir Männer 
auf Umwegen in die Beljenfpalte hinabgeklettert, fan 
den wir das ſchäumende Waffer roth gefärbt son dem 
Blute des Thieres, welches wir weiter oben in dem 
Rinnjal liegen fanden. Sein Sturz war ein ziemlid) 
hoher gewefen, es hatte fih im Fallen an den hervor— 
ftehenden Steinzaden den Schädel zerichmettert und 
blutete aus vielen Wunden. As wir die Stelle er- 
reichten, wo es lag, hatte es ſchon ausgeathmet. Der 
Führer jammerte heftig über den Verluſt, und nachdem 
wir den Abhang, an deſſen Rand Graziella uns erwar— 
tete, wieder hinangeſtiegen, konnte der alte Herr ihrer 
Bitte, den wehklagenden Mann für ſeine Einbuße zu 
entſchädigen, nicht widerſtehen. Er that es auf der 
Stelle, nachdem er dem Unvorſichtigen eine tüchtige 
Strafrede gehalten. Der Führer ließ ſich dieſe gedul— 
dig gefallen, vergaß jedoch trotz der Gier, womit er die 
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dargereichten Goldſtücke empfing, das Gefühl der Danf- 
barkeit nicht. Mit dem freimüthigen Wefen der Berge 
bewohner ergriff er die Hand der jungen Dame und 
fagte: Es war, bi Gott, ein ichön und gut Thier, 
aber" Ihr, liebe Jungfer, Ihr feid, bi'm Eid, nod viel 
ſchöner und beſſer! Wir lachten über dieſe naive Zu— 
fammenftellung und jo war und Allen über die be= 
flemmende Stimmung des unglüdlichen Augenblide 
binweggeholfen. 

Unter heiteren und traulichen Gefpräcen ſetzten 
wir unferen Weg fort und famen nad einem ziemlich 
ermüdenden Marfche Abends in dem herrlich gelegenen 
Mayringen an, das mit feinem Reichenbachfall, mit fei= 
nen allwärt8 von den Bergen ſtürzenden Kaskaden, 
feinem über die Walpdwipfel der Scheided filbern her— 
einglänzenden Rofenlauigletfcher, feinen Felswänden 
und jeinem faftigen Grün eine der ſchönſten Scenerien 
ded Erdbodens bildet. Wir brachten den folgenden 
Tag in dieſem Baradiefe zu. Dann gingen wir nad) 
Brienz, befuchten den unvergleichlicd, pittoreöfen Gieß⸗ 
bach am jenfeitigen Seeufer und ſahen noch mitfammen 
viele der Wunder dieſes wunderfamen Landes, die 
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Srindelwalder Gletfeher, die Jungfrau von der Wen— 
gernalp aus, den Staubbach und den Thunerfee. Es 
waren felige Tage. Endlich Fam die von meiner Seite 
möglichft hinausgerücte Stunde der Trennung. Sie 
fand in Bern ftatt, von wo aus meine Reifegefäßrten 
noch den Genferſee befuchen wollten, während mein 
Weg mich über Zürich der öftlichen Schweizergränge 
zuführte, Beim Abfchied gab mir Graziella eine Locke 
ihres ſchönen Haares, indem fie fagte, fie hätte einmal 
von einem Volke gelefen, unter welchem es Sitte fei, 
daß, wenn ein Mann einem anderen Dad Leben gerettet, 
der Gerettete Durch Ueberreichung einer Locke feines 
Haupthaares dem Netter zu jeglichem Dienfte fich ver- 
pflichte. Nun wohl, fuhr jte halb jcherzend halb ernft= 
baft fort, Sie haben mir zweimal aus Todesgefahr ges 
holfen und meine Verpflichtung gegen Sie ift alfo eine 
doppelte. Nehmen Sie, mein Freund, diefe Locke zum 
Andenken und ald Symbol meiner innigen Ergeben- 
beit, Etwas in mir flüftert mir zu, daß wir und bald 
wieder begegnen werden, und dann babe ich viclleicht 
Gelegenheit, Ihnen meine Dankbarkeit durch mehr als 
bloße Worte darzuthun. Vielleicht haben Sie dann 
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einen Wunſch, ein Gebot an mich zu richten und ich 
ſchwöre Ihnen, Ihr Wunſch oder Gebot ſoll erfüllt 


Wie ich ſchon angedeutet, neigt ſich meine Natur 
nicht ſehr zum Phantaſtiſchen, und daher hätte mich 
dieſe Romantik, wäre ſie von den Lippen einer anderen 
Frau gekommen, nur lächeln, wohl gar ſpöttiſch lächeln 
gemacht. Allein Graziella wußte das ſo ohne eine 
Spur von Affectation, mit ſolcher Grazie und edler 
Herzendwallung zu jagen, daß man es nur ebenjo herz— 
li aufnehmen fonnte. 

Die erſten Tage nach der Trennung von meinen 
Reiſegenoſſen vergingen mir recht trübſelig und Sonne 
und Himmel, Land und Leute kamen mir ganz farblos, 
öde und werkeltägig vor. Erſt in Zürich war mir ein— 
gefallen, was ich doch für ein Dummrian geweſen, daß 
ich ſo gar nicht verſucht hatte, etwas Näheres über die 
Heimath und die Verhältniſſe des alten Herrn und 
ſeiner Enkelin zu erfahren. Während ich an Gra— 
ziella's Seite durch Berge ſchritt, hatte mich die Scheu, 
dieſes poetiſche Begegnen, Zuſammenfinden und Wan— 
dern durch irgendwelchen Mißklang zu ſtören, abge— 
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halten, einen folden Verſuch anzuftellen. Auch die 
gute Sitte verwehrte ed mir, denn ich finde Nichts 
garftiger, als neuen Bekannten jenen befannten latei- 
nifchen Vers auf die Bruft zu fegen, gefchehe e8 nun 
auf feinere oder plumpere Manier. Zudem hatten meine 
Neifegefährten in dieſer Beziehung die nämliche Zus 
rückhaltung beobachtet und ich hatte demnach weder 
Mittheilungen geben nod empfangen fünnen. So 
blieb mir denn Nichts übrig, als mit melancholifcher 
Refignation in der Tiefe meines Gemüthes die Erinne— 
rung an Tage zu bewahren, wie fie, ich mußte es 
glauben, fo hold und ſchön mir niemals wiederfehren 
follten. 


2. 
Hochwild. 


Die Zillach, ein die Hallberge von Norden nach 
Südweſten in ihrer ganzen Ausdehnung durchſchnei— 
dender Fluß, ging ſtillgleitend durch einen Buchenwald, 
der weit hinauf und hinab an ihren Ufern ſich hinzog. 
Das leiſe Rauſchen des hier ungewöhnlich breiten und 
tiefen Waſſers unterbrach kaum das Schweigen der 
erſten Morgenfrühe, welches auf der einſamen Scene 
lag. Am berbitlich blaßklaren Himmel verglomm eben 
der Morgenftern. In durchjichtigen Schwaben ftand 
der Septembernebel auf dem Fluſſe. Jetzt hob er fich 
langfam empor unter der Einwirkung jener leichten 
Brife, Die wie ein Aufathmen der Erde aus ihrem 
nächtlichen Schlummer dem Anbruch des Tages voran— 
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zugeben pflegt. Die Wipfel des Forſtes jüufelten in 
dieſem Lufthauch, dann hellte ſich ihr Grün im Wider— 
ſchein des im Oſten aufſpringenden Morgenroths. 
Dieſes mußte ſeine Helle auch in den Blätterſitz eines 
Rothkehlchens geworfen haben, denn alsbald klang aus 
dem Waldesdunkel das liebliche Gezwitſcher des Vo— 
gels, der am früheſten erwacht und am ſpäteſten zur 
Ruhe geht. Ein Rabe, welcher ſchlummernd auf dem 
Aſt einer Eiche am linken Flußufer ſaß, ſchien die 
Stimme des munteren Weckers vernommen zu haben, 
denn er zog ſeinen Kopf unter dem Flügel hervor, 
ſträubte ſein Gefieder, öffnete gähnend den Schnabel 
und bog ſich dann lauſchend waldeinwärts, wo Etwas 
im Dickicht raſchelte. Das Geräuſch kam näher, dürre 
Zweige krachten im Unterholz Tritte ſtampften auf 
dem Moos, das Ufergebüſch theilte ſich und heraus 
trat ein ſtattlicher Hirſch. Vorſichtig mit ſchnobbern— 
der Naſe die Witterung prüfend ſtand das edle Thier 
einige Augenblicke regungslos. Hierauf ſchritt es 
langſam zum Waſſer herab, bückte ſich und nahm in 
langen Zügen ſeinen Morgentrunk. Mit einmal aber 
hielt es inne, hob den Kopf, reckte den Hals und 
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wandte das glänzende Auge dem gegenüberliegenden 
Ufer zu. Alles ftill ringsum. Da, horch, knackte es 
hinter dem Erlengebüſch, in welches der Waldſaum des 
rechten Ufers auslief, nicht ſo, als würde ein Gewehr— 
hahn langſam und vorſichtig aufgezogen? Der Hirſch 
blies die Nüſtern auf und machte eine halbe Wendung 
dem Buſchwerk zu. Doch ſtand er wieder, als der Ton 
drüben verſtummte, »und ſenkte die durſtigen Lefzen 
abermals ins Waſſer. Aber ſogleich fuhr er wieder in 
die Höhe, warf den Kopf ſo heftig zurück, daß ſein 
prächtig Geweih den Rückgrat ftreifte, und ſtürzte ſich 
mit einem mächtigen Satz in den Wald. Der Rabe, 
welcher das Gebahren des Edelhirſches neugierig be— 
obachtet hatte, ſtieß, erſchrocken über den plötzlichen 
Rückzug des Wildes, ein lautes Krächzen aus, lüftete 
die Schwingen und flog, ſein eintöniges Kwah Kwah 
wiederholend, ſtromabwärts. 

Ich war als Störer in dieſe Waldmorgenſtille ge— 
treten, indem ich, vor Tagesanbruch von Bachtobel auf— 
gebrochen, um Straleck frübzeitig zu erreichen, einen 
am Ufer der Zilladı hinlaufenden Fußpfad eingefchlagen 
hatte. Don jeher ein Gegenbeweis der ariftotelifchen 


Definition vom Menfchen, hatte ich mich jo ziemlich 
freiwillig in der Waldeinfamfeit verirrt, Da mein Weg 
mich ſchon längft von dem Waſſer ab und jeihwärts in 
die Berge hätte hinaufführen müſſen. Ich ließ mich 
das jedoch nicht ſehr anfechten, weil ich wußte, daß ich 
dem Lauf des Fluſſes entgegengehend mein Reiſeziel 
ſicher erreichen wuͤrde, wenn auch auf Umwegen. In— 
deſſen hatte ich ſchon einen tüchtigen Marſch gemacht 
und ſo lud mich das weiche Moos des ſtillen Platzes 
nicht vergebens zum Ausruhen ein. Ich ließ mich un— 
fern vom Ufer inmitten eines Anflugs junger Tannen 
nieder und verfolgte die Gedankenreihe, welche mich 
ſchon während meines Morgenganges beſchäftigt hatte. 
Ihr Gegenſtand war ein ſehr alltäglicher, nämlich die 
Situation eines jungen Mannes, welcher im Begriffe 
iſt, unter neue Menſchen und in neue Verhältniſſe zu 
treten. Mein Freund Bangold, welcher meine Nieder— 
laſſung als praktiſcher Arzt zu Straleck in den Hall— 
bergen vermittelt, hatte mir nur ſehr flüchtige Andeu— 
tungen über die dortigen Zuſtände zukommen laſſen. 
Ich kannte die Gegend, in welcher ich mir eine neue 
Heimath gründen ſollte, noch gar nicht, wenigſtens 
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nicht aus eigener Anfchauung, und erinnerte mich nur 
von den Univerfitätäzeiten ber, daß mein Freund Brand 
die Schönbeit der Hallberge und ihrer Thäler mit dem 
Enthuſiasmus eines jungen Poeten gepriefen. Inter: 
wegs hatte ich erfahren, Daß das Gebirge, Dem wahr: 
icheinlich fein Gchoreichtbum zu feinem Namen ver= 
holfen, son einem tüctigen Menfchenfchlag bewohnt 
werde, welcher theil8 auf großen Gehöften mit Acer: 
bau und Viehzucht, theils in den zahlreichen Erzgru— 
ben mit dem Bergbau, theild3 in den Hammerwerfen 
mit Gießerei und Schmiedearbeit ſich beichäftige. 
Diefe Induftrie, zu deren VBervollftändigung noch Holz- 
fäller und Kohlenbrenner beitrugen, werde in ausges 
dehntefter Weile von dem Eifenwerfsbefiger und Mil- 
lionär Redwiß betrieben, welcher vermöge ſeines neu— 
erworbenen Adelsbriefes das Recht habe, ſich Baron 
von Nedwig zu nennen. Im Allgemeinen ſeien die 
Bewohner der Hallberge arm, doch gebe es dort auch 
ſehr wohlhabende Bauern und der größte Grundbeftger 
der Gegent, der Graf von und zu Straleck, welcer in 
dem Flecken Straleck refidire, ſei zugleich der reichſte 
Edelmann des Königreidys. 
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Auf dieſe Dirftigen Notizen zum Voraus irgend» 
welchen Berhaltungsplan zu gründen, war rein unmög— 
ih, und da ich niemals veranlaßt war, mich zu den 
auserwählten Geijtern zu zählen, welche gebietend über 
den Verbältniffen ftehen, fo kann es nicht Wunder 
nehmen, daß ich der neuen fremdartigen Umgebung mit 
einer Art ängftlicher Neugier entgegenging. Ich hatte 
meine Bücher und Inftrumente von meiner Seimath 
vorausgejchtieft und war Denjelben in bequemen Tage— 
reifen gefolgt. An dem Orte, wo ich geboren worden 
und Die Kühe meines Vaters gehütet, hatte mich, nach— 
dem ich die Gräber meiner Eltern befucht, nur noch 
die Abrechnung mit dem fehr entfernten Better ge= 
feffelt, welcher Die Hinterlaffenfchaft meiner Baſe für 
mich verwaltete. Der Abſchluß dieſer Rechnung, wel— 
cher gerade nicht ſehr viel zu thun gab, zerſchnitt 
gleichſam das letzte ſchwache Band, das mich noch an 
eine Gegend und an Menſchen geknüpft, welchen ich 
eigentlich längſt ſo fremde geworden, wie ſie mir. Die 
Unterſchiede der Bildungsſtufen höhlen eine Kluft zwi— 
ſchen den Menſchen, welche durchaus nicht ſo leicht auszu— 


füllen oder zu überſpringen iſt, als man ſich einbilden mag. 
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Während ic am Ufer der Zillach raftete, durchlief 
meine Grinnerung nochmals die nicht eben erquick— 
lichen Erlebnifje, welche mir in meiner verlaffenen und 
aufgegebenen Seimath geworden. Ich fühlte, daß Hei— 
matb fir mich fortan nur noch ein poetijcher Begriff 
jet, und fo ein Gefühl kann auch einen minder fenti- 
mental Organıfirten trübe ftimmen. Ich verfank in 
eine jchwermütbige Träumerei, Die aber — erfchreden 
Sie nice, empfindſame Leferin — bald in einen ganz 
projaischen Schlaf überging. Der Umjtand, daß in 
meinem legten Nachtquartier gewifle Eleine Geſchöpfe 
Gottes meine Ruhe ſehr beeinträchtigt hatten, fowie 
das eintönig leife Murmeln des Fluſſes mögen wohl 
biezu mitgewirkt haben. 

Horngetön und Sundegebell, welches in nicht ſehr 
weiter Ferne laut-geworden, wedte mid). Die jchon 
ziemlich hoch gefticgene Sonne warf grüne Lichter durch 
den Wald. Ich ftand auf, reefte mid) und wollte eben 
über die Yichtung wegſchreiten, welche ſich kaum einen 
Büchſenſchuß von der Art Verſteck entfernt, in welchem 
ich geichlummert,, ins Gevierte dehnte, ald mich Das 


nabende Getöſe ſtillſtehen und wieder in das Dickicht 
Graziella. 1. 4 
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zurücktreten machte. Ich war offenbar in den Strich 
einer Jagd gerathen und bekam diefelbe ſchon nad) we— 
nigen Sefunden zu Gefichte, denn mein Standpunft 
ließ mich die Scene vor mir, welche rajch eine ſehr be— 
lebte wurde, vollfommen überfeben, während die Acteure 
derfelben ihren. Zufchauer nicht wahrzunehmen ver- 
mochten. | 

Die Jagd Fam immer näher und tobendes Gelärn 
erfüllte rings den Wald. Auf dem Wege, weldyer aus 
dem Innern des Forſtes auf Die Lichtung zuführte, ers 
fchien in rafenden Sägen einherfpringend ein prächtiger 
Hirſch, vielleicht derfelbe, dejfen Morgentränfe der Rabe 
und ich belaufcht hatten. Dampfend von Schweiß, 
das Geweih weit zurückgeworfen, mit hängender Zunge 
und mit vor Angit faft aus ihren Höhlen quellenden 
Augen ſuchte das arme Thier der Meute zu entrinnen, 
welche ſich Eläffend an feine Ferien gebeftet hatte. Dicht 
hinter den Hunden fprengten auf herrlichen Schimmeln 
ein Herr und eine Dame näher, dem übrigen Jagdge— 
folge voraus. Beider Antlig war von der Aufregung 
der Jagd Hochgeröthet. Huflah! rief der Gavalier und 
Ipornte feinen Renner über das knorrige Wurzelgeflecht 
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des Bodens. Aber die Dame hielt plötzlich ihr Pferd 
an, richtete ſich im Sattel auf, ſpannte den Hahn des 
zierlichen Gewehrs, welches ſie in der Rechten hielt, 
brachte den Kolben an die Wange, zielte und feuerte 
in demſelben Moment und der Hirſch empfing die tödt— 
liche Kugel ſeitlings in die Bruſt, gerade als er auf 
die Lichtung herausſetzte. Er brach augenblicklich zu— 
ſammen. | 


Brava! Braviffima! rief der Gavalier, zügelte jein 
Roß, ſprang aus dem Sattel, zog jenen Sirichfünger 
mit goldenem Griff, gab dem geftürzten, mit dem Tode 
ringenden Wild gewandt und raſch den Genidfang und 
half dann der fühnen Jägerin som Pferde. 


Sie büpfte leicht und anmuthig auf den Rafen, 
jtrich Die dunfeln Xocken, welche unter dem grünſammt— 
nen Jagdhut mit breiter Krämpe bervorgequollen , zus 
rück und — ich erfannte in ihr meine jchöne Reiſege— 
fährtin über die Furka und Grimfel, Gragiella. 


War der Cavalier, ein fchöner, nicht mehr ganz 
junger, aber kräftig ausfehender Mann, ihr Gemabl 


oder ihr Bräutigam? 
NG 
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Offen berausgejagt, mir war nicht ſehr kühl u 
Muthe, als ich Diele Frage bei mir erörterte. 

Inzwifchen fam das Jagdgefolge in buntem Ge— 
tümmel herbei und mehrere Serren brachten dem Bes 
gleiter Graziella's, deſſen blutigen Hirſchfänger fie auf 
dem Boden liegen ſahen, ihre Glückwünſche Dar und 
zwar, wie mir ſchien, in reivectvolliter Weite. 

Ich ſtand zu ferne, ald daß ich Rede und Gegen= 
rede hätte vernehmen können; nur wenn einer der 
Sprechenden die Stimme ungewöhnlich erhob, ver: 
mochte ich ihn zu verftehen. Sc bemerkte aber, wie 
der Beglückwünſchte die Gomplimente zurück und an 
Graziella verwies, um welche ſich alsbald Der gunze 
Schwarm Der Jäger drängte, wahrend ſie mit graziöſer 
Bewegung ihr langnachſchleppendes Amazonenfleid auf- 
jchürzte. Am allereifrigften bemühten fich um ſie zwei 
altliche Herren, die wie Geftalten aus einer ganz ans 
dern zeit und Welt ausſahen, der Eine ein ungemein 
langer und dünner, der Andere ein ungemein £urzer 
und Dicder Mann. Sie jcbienen der Jagdluſt Maske: 
radenſcherz gefellt zu haben, denn Beide trugen genau 
das Coſtüm der Glegants zur Zeit Friedrich's des 
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Großen. Selbjt der lange Zopf feblte nicht und auf 
dem breiten Rügen des furzen Dicken baumelte er ſpaß— 
haft genug bin und ber. 

Blast Halali! rief der Ichöne vornehme Mann dem 
Jagdtroß zu. Koppelt die lärmenden Hunde und jchafft 
jte weg. Bringt den Hirſch nach der Solitude, wo wir 
heute Abend feine Keulen foften wollen. Wo jind die 
faulen Schlingel mit dem Dejeuner ? 

Ein buntes Treiben entfaltete ſich jegt auf Der 
Lichtung. Die Piqueure fchafften die Jagdbeute fort 
und führten die gefoppelten Hunde weg. Den Wald: 
pfad herein fam ein Trupp Lakaien in roth und ſchwar— 
zer Livree, und während einige derſelben geichäftig 
Körbe mit Eßwaaren und Flafchen herbeitrugen, brei— 
teten andere Teppiche über das Moos, legten Polſter 
zurecht, kramten ſilberne Teller, Beſtecke und Becher 
aus, ſtellten Schüſſeln mit allerlei Delicateſſen kalter 
Küche auf einem weißdamaſtenen Tuche zurecht und 
entkorkten Bouteillen. ALS dieſe Zurichtungen been— 
digt waren, führte der Cavalier die Dame zu einem 
der Polſter, nahm an ihrer Seite Platz und bedeutete 


mit einer gnädigen Handbewegung die andern Jäger, 
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jich niederzulaffen und zuzulangen. Die Gruppe bot 
einen hübichen Anblif. Droben das, Elare Himmels— 
blau und die milde Serbitionne, goldene Kichter durch 
die Baummwipfel werfend,, unten Die malerifche Tafel- 
runde unter blinfenden Gefüßen um das fchöne Mäd- 
chen geſammelt, die Herren in ihren prächtigen Jagd⸗ 
röcken, farbenbunte Lakaien geſchäftig hin und wider 
laufend, weiter zurück die Pferde, von Reitknechten in 
ſcharlachnen Jacken am Zügel gehalten, das tiefgrüne 
Waldesdunkel als Hintergrund, das Alles rundete ſich 
zu einem ganz romantiſchen Gemälde. Die Jagdge— 
noſſenſchaft ihrerſeits ſchien den Reiz der Stunde mit 
Behagen zu genießen. Scherz und Witz mochte an 
der improviſirten Tafel umgeben, denn zu wiederholten 
Malen klang Graziella's holdes Lachen an mein Ohr. 

Jetzt lieg fich der ihr zur Seite figende. Gavalier 
einen mit Champagner gefüllten Pokal reichen, jtand 
auf und fagte mit lauter Stimme: 

Meine Herren, trinken wir auf das Wohl der Kö— 
nigin unferer Jagd. Unfere.... 

Gr Eonnte nicht vollenden, denn Etwas Schreck— 
liche8 geſchah. 
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Drüben am jenſeitigen Ufer der Zillach krachte ein 
Schuß, der Gayalier taumelte, der Becher wurde ihm 
aus der Hand und weithin über den Rafen gefchleudert 
und kaum einen Schritt von feinem Siße entfernt 
ſchlug Die Kugel pfeifend in den Stamm einer Buche. 

Himmel, was ift das? ſchrie Graziella auf und 
aus dem wirren Kreife, welcher jid um den Gavalier 
ſammelte, hörte ich die abgebrochenen Rufe: Gnädigfter 
a RE Unerbört!.... Königliche Sobeit...... 
Mein Prinz..... heraustönen. 

Der alſo Angeredete war, vom Schreck bemeiftert, 
fraftlo8 in Die Arme eines feiner Begleiter gefallen ; 
allein feine Schwäche dauerte nur einen Augenblid. 
Gr war nicht getroffen, obgleich Die Kugel, welche ihm 
den Becher aus der Hand geriffen, hart an jeiner Bruft 
vorbeigegangen jein mußte. 

Gr richtete jich auf und die Bläffe feines Geftchtes 
wich der braunen Röthe des Zornes, ald er außrief: 

Bei meinem Wort, das hat mir gegolten! 

Seht dort den Bulverdampf! fehrie der lange dünne 
Herr im Altenfrigcoftüm, Der Schuß kam von jenfeitd 
der Zillah. He, Burſche, herbei mit den Pferden ! 
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Und ſpornſtreichs ftapfte er mit feinen langen Bei— 
nen über die Yichtung, während ihm ein halb Dugend 
Jagdbediente mit ihren Pferden nacheilten. 

Drüben verfchwebte eben ein Leichtes Pulverrauch— 
wölfchen in die blauen Lüfte. 

Hinüber mit euch, Burſche! rief Der Altfeigige, zu 
Pferde fteigend, und es gelang feinem Eifer, Das eigene 
und der Anderen Roſſe in den Fluß zu bringen. Aber 
bald verloren die Tbiere den Grund unter ihren Füßen, 
wurden ängſtlich und kamen nur jehr langfam vorwärts 
über die Tiefe. Als die Verfolger endlich am jenſei— 
tigen Ufer antlangten, mußten ſie ziemlich weit an dem— 
jelben hinabreiten, um eine Stelle zu finden, wo Die 
Pferde den hoch und fteil abfallenden Waldrand er- 
klimmen fonnten. Nachdem Diejes geichehen, verſchwan— 
den te hinter den Bäumen, den Forft mit wilden Ru— 
fen erfüllend. | 

Der Prinz ſchien ein Nefultat dieſes Verfolgungs- 
rittes nicht abwarten zu wollen. Gr winfte die Pferde 
berbei, hob Gragiella in den Sattel und beftieg feinen 
Schimmel. Die Jäger fchlofien fich an und der ganze 
Zug ritt, unter dem Eindruck einer nicht zu bewäl— 





tigenden Berftimmung ſchweigend, langſam den Wald— 
weg hinauf. 

Nachdem die Herrſchaft weg war, ließ ſich's die 
Dienerſchaft, welche zurückgeblieben, um die Speiſege— 
räthſchaften einzupacken und wegzuſchaffen, wohl fein. 
Sie machte ſich mit lärmender Fröhlichkeit über die 
Ueberbleibſel des Frühſtückes her. 

Pos Blitz, ſchrie einer der Livreemenſchen, nach— 
dem er den Inhalt einer halbgeleerten Flaſche ſich zu 
Gemüthe geführt, potz Blitz, frommer Peter, was meinſt 
du zu dieſer Geſchichte? 

Ach, Jeſulein, man erlebt eurioſe Dinge in dieſer 
ſündigen Welt, verſetzte der Angeredete. Auf Einen, 
der doch ſo zu ſagen ein Geſalbter des Herrn iſt, 
ſchießen wie auf einen Rehbock, iſt das nicht ein offen— 
kundiges Werk Belial's? Ja, das letzte Strafgericht 
des Herrn kann nicht mehr fern fein, denn..... 

Ei was, jo laß Doch das Predigen, frommer Peter, 
unterbrach den Sprechenden ein dritter Yafai. Der 
Stiftöprediger Zapf wird am nächften Sonntag fchon 
das gehörige Donnerwetter über dieſen Caſus [oslajien. 
Aber merkt ihr was? 
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Merken? erwiderte Peter. Ich habe in der langen 
Zeit, ſeit ich bei Hofe bin, ſo viel merfen müſſen, daß 
ich jeßt nur noch merke, wie dieſes Jammerthal voll 
Greuel und Sünde ift. 

Ach was, ſteck Doch die langweiligen Sprüche ein, 
du und wir glauben doch nicht dran, Ulterle. Ich 
meine, die Gräfin, hm, ihr wißt . . . . . . | 

O, das fieht ein Blinder. Wir friegen wieder 
'mal 'ne neue Nebenprinzefiin oder vielmehr Haupt— 
pringefjin. Die Wievielte iſt's wohl, Peter? 

Was weiß ich? Der Prinz, unfer Herr, ift jo zu 
jagen ein Gejalbter des Herrn und dieſe . . . . . 

Haben einen veränderlichen Geſchmack, ja wohl. 
Aber ſaht ihr, was unſer Gnädigſter für Augen machte, 
als er ſich von dem erſten Schreck erholt hatte? 

Die böſeſten, die er aufzuwenden hat. 's iſt aber 
auch kein Spaß, ſich den Becher aus der Hand ſchießen 
zu laſſen. Meint ihr aber nicht, der Umſtand, daß der 
Herr vor der Gräfin ſo raſch ſich zuſammennahm, be— 
weiſe Etwas? 

Was denn, Michel? Man weiß ja, daß du das 
Gras wachſen hörſt. Be | 


Gi nun, ich höre und ſehe gut und ich wette, was 
ihr wollt, daß es zwifchen der Gräfin und unferem 


Herrn noch nicht weit gekommen ift. 


. 


Warum denn?« 


Warum? Darum, weil ſich unfer Herr durch die 


, Gegenwart der Dame fonft nicht hätte abhalten laſſen, 


ganz anders zu toben und zu Donnerwettern. Ich Tag’ 
euch, die Sprodigfeit der Gräfin bat heute manchem 
von uns einen Peitſchenhieb eripart. 


Du bit ein Doctor Gjcheidtle, wo Dich Die Haut 
anrührt. Doch Einerlei, was noch nicht ift, Fann. 
werden, 

Wohl, wohl, aber die Grafin foll ein feltenes 
Stück von Weibsbild fein, gar nicht wie die Andern, 
merfwiürdig berablaffend gegen die Armen und ſehr 
hochmüthig gegen Die VBornehmen. 

Ah was, einer füniglichen Hoheit fann fein 
MWeibsbild widerftehen. Nicht wahr, alter Peter? 

Gi, ja doch. 's ift halt eine fündige Welt 
um und um. Gebt mir die WBouteille mit dem 
Notben ber. 


60 


Da, Alterle, und fomm, wir wollen auf die Ge 
jundbeit der fünftigen Neben= oder Sauptprinzeffin 
trinken. Weißt du, man muß fich in Die ſündige Welt 
ſchicken .... . . .. | 

Ich hatte genug gebört und ging im ziemlich elegi— 
icher Stimmung tiefer in den Wald hinein. 


3. 


Das Kätherle und die Hochzeiter. 


Die Sonne begann ſchon röthlich Durch Die Wipfel 
des Hochwaldes zu Ichimmern , binter welchen jie bin- 
abftieg, als ich Den legten Hügelkamm überftiegen batte 
und in das Straleder Thal bineinging. Es ſtreckte 
jich weit bin vor meinen Blicken im Schmude jeiner 
malerischen Felspartien und jeiner prächtigen Wälder. 
Die launifchen Biegungen und Wendungen des Ihals 
marfirte die muntere Zillach wie ein blinfendes Sil- 
berband, das fich Durch tiefgrüne Triften zog. Ueberall, 
an beiden Ufern des Fluſſes bis weit hinauf an die 
Berggelände erblictte man zerftreute Gehöfte, auf: 
geführt in der idylliſchen Holzbauart, welche Gebirgs— 


gegenden rigen it. Dazwiſchen erhoben fich an dem 
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Waſſer, welches fie fich dienftbar gemacht, eine Menge 
von Schmelzofen und Vochwerken, aus deren hoben 
Rauchfängen fchwarze Wolfen in Die Luft quollen. Zu 
dem Schnaufen und Stöhnen der Blafebälge, zu Dem 
Schlagen und Drobnen der gewaltigen Eiſenhämmer 
bildete das von den Almen niederflingende Geläute 
weidender Heerden einen willfommenen Gegenſatz. 
Häufig fab man hinter oder jeitlängs den bäuerlichen 
Gehöften und den bejcheideneren Hütten der Häusler 
und Gifenbahnarbeiter ein Stück Weinberg in Die Höhe 
Flettern und die Fülle von hohen Obſtbäumen in der 
Thalfohle deutete auf ein mildes Klima bin. ine 
qut unterbhaltene, mit Erzichladen überfahrene Straße 
führte am rechten Ufer der vielfach überbrückten Zillach 
hinauf und rechts und links zweigten fich ſchmalere 
Wege ab, welche in Eleinere Seitenthäler bineinliefen 
und deren Ausichen durchweg von lebhaftem Verkehr 
Zeugniß ablegte. 

Nachdem ich ungefähr eine Stunde in dem Thale 
aufwärts gegangen, ſah ich in dem Hintergrunde des— 
jelben, da, wo ein ziemlich bochanfteigender Paß in 
das Eibachthal hinüberführt, mein Reifeziel in der 
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Berne vor mir liegen. Die auf einem Hügel gelegene 
zweithürmige Kirche bezeichnete mir meinen Fünftigen 
Wohnort. Die weißberüberichimmernden Häuſer des 
Fleckens Straleck lagen in größeren und kleineren 
Gruppen in der Tiefe und an den Berglehnen zer— 
itreut. Der Ort mußte, joweit die Entfernung eine 
Beurtheilung geftattete, ganz wunderhübſch gelegen fein. 

Meine Schritte fürdernd, holte ich ein Bauern 
mädchen ein, welches mit einem Rechen auf der Schul= 
ter von einer Wiefe an der Straße herkam und jeßt 
heimwärts ging. Es war ein fchönes Kind troß des 
Sonnenbrandes, welcher auf ıhren Zügen lag, und 
ibre dunfelbraunen Augen guckten £lug und gutmüthig 
unter ihrem rothen Kopftuch hervor. Ich bot ihr einen 
quten Abend, den jte, nachdem fie mich etwas fcheu 
von der Seite her gemuftert, freundlich zurückgab. 

Dann fragte ich: Iſt's noch wert zu gehen bis zum 
Pfarrhaus in Straleck? 

O nein, ein halb Stündle oder ſo, Herr. 

Geht Ihr auch ins Dorf, liebes Kind? 

Nein, Herr, ich geh' auf den Sprudelhof, der dort 
unter den Bäumen liegt. Dort dien' ich. 
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Das ift ein ſchöner Bauernhof. Da lebt e8 fich 


gewiß qut. 


iß 
O ja, recht gut, Herr. 

Ihr ſagt das ſo, als ob's nicht recht wahr wäre. 

Warum nicht, Herr? Der Sprudelbauer iſt ſo gut 
wie ein Kind, obwohl er jich binterjinnet bat, und mit 
jeinem einzigen Sohn, dem Jörg, bin ich aufgewachten. 
Sr hält mich drum auch, als wär ich feine Schweiter. 

Der Jörg ift wohl ein hübjcher Burſch? fragte ich 
neckend. 

Das Mädchen ſchaute mich forſchend an und machte 
ſich dann mit ihrem Kopftuch zu ſchaffen. Ich ſah aber 
wohl, daß ihr das Blut heftig ins Geſicht geſchoſſen. 

Iſt es ſo? fragte ich wieder. | 

Ahr paßt wohl gern, Herr. . Uber daß der Jörg 
der Schönft' im Thal, wird Euch Jede fügen. 

Und jpaßt der Jörg auch gern? 

Ach nein, Herr, nein. 

Diefe Verneinung wurde fo leidvoll betont, daß ich 
bereute, eine offenbar jchmerzlich vibrirende Saite 
jcherzend berührt zu haben. 
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Aber er ift ja jung, bäbfch, wohlhabend, warum 
jollte der Jörg nicht munter fein? fragte ich theil« 
nehmend. 

Ja, ſeht, Herr, 's iſt auf dem Sprudelhof nicht 
mehr, wie vorher, ſeit die Madel und ihre Mutter todt 
ſind, Gott hab' ſie ſelig. 

Die Madel und ihre Mutter, das ſind wohl die 
Bäurin und ihre Tochter? 

Ja, Herr, verſetzte das Mädchen kurz, als wollte fie 
das Gejpräch abbrechen. Ich war aber neugierig ges 
worden und fuhr fort: 

Ihr fagtet, der Sprudelbauer hätte fich hinter- 
jinnet? - 

So iſt's, Herr. Und das gefchah, als das große 
Unglüdf mit der Madel — eigentlich hieß jte mit dem 
Taufnamen Magdalena, aber wir jagen bier herum 
Madel — über meinen Protherrn fam. 

Das muß wohl ein großes Unglück geweſen fein? 

Ja wohl, ein großes. 

Darf ich es nicht wiflen? 

Meine Begleiterin ſah mich abermals forjchend an 


und erwiderte dann zögernd: 
Sraziella. 1. 5 
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88 weiß e8 da rum Jedernann..... Die Mapdel 
jelig ift halt drunten im Unterland ins Waſſer geiprun- 
gen, weil.... 

Weil? 

Gi nun, weil ein fürnehmer Herr den Schlechten 
an ihr gemacht. 

Ein vornehmer Herr? 

Ja, ein erſchrecklich fürnehmer. 

Wie heißt er? 

O, Ihr kommt g'wiß aus der Reſ'denz und kennt 
ihn wohl gar, Herr? lautete die mißtrauiſche Antwort. 

Ich, liebes Kind? Laß dir ſagen, daß ich all mein 
Lebenlang kein Freund der vornehmen Herren ge— 
weſen bin. 

So? Da ſeid Ihr wohl ein G'ftudirter wie der 
Vetter Ambros, der die fürnehmen Leute auch nicht 
ſchmecken kann. J | 

Ich bin jo was wie ein G'ſtudirter, aber wer ift 
denn der Better Ambros? 

Der ift Gefchwifterfind mit dem Jörg und feines 
Handwerks ein verftickter Student. 

Da bat er's nicht weit gebracht. 
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Ja, ſeht Ihr, des Ambros ſein Unglück kommt 
auch von der Sach' mit der Madel her. Er war halt 
ihr Hochzeiter. 

Ihr Hochzeiter? 

Nun ja, ſie wollten ſich heirathen, ſobald der 
Ambros ſein Examen gemacht, wie ſie's heißen. Da 
kam aber die Sach' mit dem Prinz Willibald da— 
zwiſchen .. ... 

Alſo der Prinz Willibald iſt jener vornehme Herr? 

Denf mir wohl. 

Der Neffe des Königs? 

Wird wohl jo was fein, Herr. Aber Nichts für 
ungut, ich muß jetzt da hinein. Da iſt der Sprudel— 
hof. B'hüt' Euch Gott, Herr. 

Auf Wiederſehen, Annele oder Gretle, denn ſo 
beißt Ihr doch? 

Nein, Herr, Katharine heiß 'ich. 

Alſo Kätherle? 

Kaätherle oder Käther, wies den Leuten g'rad 
g'fällt. 

Dem Jörg gefällt gewiß Kätherle beſſer und er 
nennt dich wohl das ſchöne Kätherle? 
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Ach, Herr, verfegte das Mädchen, noch einmal zu 
mir umblickend, Ihr fennt den Jörg nicht. | Der ift 
Keiner von den Selbigen, welde jo g'ſpäßige Reden 
tbun führen, wie die Stabdtleute. 

Es lag etwas ungemein Herziges und Anmuthen— 
des in dem Gebahren des Mädchens und fie fprach den 
Dialekt der Gegend allerlichit, obgleich derjelbe aus 
einem minder hübfchen Mund nicht gerade Tieblich 
klingt. Ich hätte daher gern noch länger mit ihr ge— 
plaudert und jah fie mit Bedauern den Baumgang hin— 
aufeilen, welcher von der Straße zu einem weitläufs 
tigen Gehöfte führte, das mit feinen Scheunen und 
Stallungen zwifchen zwei Objtbaumgärten recht behag— 
lich gebettet war, deren Aeſte unter der Laſt ihrer rei— 
fenden Früchte fich beugten. 

Ich hatte mich indeffen faum an dem ungebeuren 
jteinernen Brunnentrog niedergejeßt, der bier an dem 
Wege ftand und in welden eine plumpe hölzerne 
Röhre einen Waflerftrahl von enormer Die ergoß, 
als ich das Kätherle wieder den Baumgang herunter— 
kommen jab. Sie trug einen großen Laib Brot und 
ein Meſſer. 


Ihr wollt wohl einen Trunf aus dem Sprudel— 
brunnen nehmen, Herr? fagte fie beranfommend. Ya, 
der ift weitum befannt und berufen. Jahraus jahrein 
läuft er jo ftarf. Uber da ich Euch zum Brunnen 
treten ſah, dacht' ich mir, Ihr möchtet vielleicht 'nen 
Bilfen Brot dazu haben wollen. Wollt Ihr son unfe- 


rem Bauernbrot jchneiden, Herr? 


So jprechend nahm jie den mächtigen Laib in die 
Elnbogenhöhlung des linken Arms, faßte das Meſſer 
mit der Rechten, zeichnete mit der Spitze deſſelben nach 
Landesſitte raſch drei Kreuze auf das Brot, ſchnitt es 
mit einem kräftigen Schnitt und Druck entzwei und 
reichte mir die eine Hälfte ſammt dem Meſſer. 


Ich that dieſer bäuerlichen Gaſtfreundſchaft alle 
Ehre an und ſchnitt mir ein tüchtig Stück Roggen— 
brot ab. 

Ihr habt da ſchön und gut Brot, bemerkte ich, 
indem ich den Laib dankend zurückgab. 


Ja, ſchön und gut Brot, nicht wahr? ſagte eine 
Männerſtimme hinter mir. Und wie könnt' das auch 
anders ſein? Die Madel, das Madele, die Magdalena, 
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Lene, Lenchen hat's ja gebacken. O, die konnt' es, 
konnt' es, konnt' es. 

Ueberraſcht kehrte ich mich um und erblickte hinter 
mir einen alten Bauer, deſſen irrer Blick mich in ihm 
den Eigenthümer des Sprudelhofs errathen ließ. 

Vater, wollt ihr dem fremden Herrn nicht guten 
Abend ſagen? fragte das Mädchen den Alten. 

Einem Herren guten Abend ſagen, ich? Wo denkſt 
du hin, Kätherle? Ich mag die Herren nicht, mag ſie 
nicht, mag ſie nicht. Und ich ſag' dir, Kätherle, trau' 
den Herren nicht, thu's nicht, thu's nicht. Weißt ja, 
's ſind lauter Spitzbuben, lauter Spitzbuben, mit denen 
nicht gut Kirſchen eſſen iſt. Verſtanden? 


Nehmt's ihm nicht für übel, Herr, ſagte das 
Kätherle leiſe zu mir und winkte mir mit den Augen. 
Er hat ſich halt hinterſinnet. 


Ich betrachtete den Wahnſinnigen mit dem Blicke 
meines Berufes und die ganze Haltung des Unglück— 
lichen ſchien mir zu verrathen, daß er zu jener Gattung 
Geiſteskranker gehöre, welche nicht ſo feſt mit einer 
firen Idee behaftet ſind, als vielmehr ruhelos in einem 
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bunten Durceinander von Borftellungen umberge- 
trieben werden. 

Dieſe meine Vermuthung fand fogleid ihre Be— 
jtätigung, denn der Alte, deſſen Geſichtsausdruck vorhin 
nicht gerade der freundlichite gewefen, trat jegt mit 
demüthiger Miene nahe an mich heran, 309 feine pelzs 
verbränte Mütze ab und fagte kichernd: 

. Gelobt ſei Jefus Chrift, Amen. Ihr Eommt aus 
der Fremde, Herr, aus der Sremde, nicht? Ja, ich 
ſeh's Euch an, Ihr fommt von dDrunten "rauf, aus dem 
Unterland, be? 

Allerdings komm' ich aus dem Unterland, mein 
lieber Mann. 

Siehſt du, Kätherle, ich weiß, wo die Xeute her— 
fommen...... Alſo aus dem Unterland fommt Ihr, 
Herr? So, ſo. Schön’ Ländle, das Unterland. 
Drum ift auch die Madel, mein Madele, wißt Ihr, 
Herr, ind Unterland 'nuntergangen. | 

Und höchſt munter jtimmte er filtulirend Das 
Bolkslied an: „Drunten im Unterland, da ift’s balt 
gut“ — ‚unterbrach ſich aber mitten in der erften 
Strophe, faßte mich bei einem Knopfe meines Rockes 
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und ſagte haſtig, während eine unbeſchreiblich ſchmerz— 
liche Begierde in ſeinem Auge brannte: 

Ihr habt ſie geſehen im Unterland die Madel, 
mein Madele, habt Ihr ſie, Herr? Sagt mir's, ſagt 
mir's. Und ſie läßt mich grüßen, grüßen, tauſendmal 
grüßen, vieltauſendmal? | 

Bevor ich eine paflende Erwiderung finden fonnte, 
hatte ſchon wieder ein anderer Gegenftand die fahrige 
Aufmerfjamfeit des Irrfinnigen auf ſich gezogen. Er 
ließ mich rafch [os und eilte von dem Brunnen weg 
auf die Straße hinaus, von wo herein Pferdegetrappel 
hörbar geworden. Ic blickte dem Alten nady und ſah 
die zwei antediluvianifchen Geftalten, welche mir heute 
früh im Walde aufgefallen, in ihrem Zopfhabit neben 
einander die Straße heraufreiten. Sie famen in lau— 
tem Zwiegeipräc eifrig gefticulivend näher heran. Wie 
fie aber den nad dem Sprudelhof führenden Weg 
kreuzten, fiel der Wahnfinnige plöglic mit tollem Ge— 
lächter über fie ber, fortwährend überlaut: „Hoch— 
zeiter ! Hochzeiter!“ fchreiend. Der lange Dünne fehrte 
id auf dem Sattel um und drohte dem Alten mit dem 
langen ſpaniſchen Rohre, welches er in der Rechten 
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führte, aber der furze Dicke fegte jeinem Gaul die 
Sporen ein und nahm Reißaus. Hochzeiter! Hoch» 
zeiter! ha, ba, ba! schrie der Alte wie befeffen und 
umfreiste tänzelnd und grimafjirend den Ritter von 
der langen dünnen Gejtalt. Diefer flucdhte und donner- 
wetterte, jchwang den Stock und hatte dabei Mühe, 
jeinen Sig im Sattel zu behaupten, weil fich fein 
Pferd, ſcheu gemacht durch die plößliche Erfcheinung 
des Wahnfinnigen, wie toll im Kreife drehte. Er ge— 
währte einen höchſt poffirlichen Anblick, beſonders als 
ihm in #olge eines wüthenden Aufbocdens feines 
Roſſes der Dreimafter, welchen er auf ſtark gepudertem 
Kopfe fien hatte, über Stirne und Augen hereinfuhr 
und er nun ganz blind und närrifch im Kreiſe herum— 
rafte, unerhörte Flüche hervorſprudelnd und mit dem 
Stock in der Kuft fechtend, während ihm der Alte fort 
während Hochzeiter! Hochzeiter! in die Ohren gellte. 
Endlid machte das Pferd den Gefcheidten , flemmte 
den Zaum zwifchen die Zähne und rannte mit feinem 
Neiter unaufbhaltfam feinem vorausgeeilten Krippen 
fameraden nad). Der Alte hinterdrein wie der Wind, 
mit einer Schnelligkeit, die ich feinem Ausſehen feines- 
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wegs zugetraut hätte, unabläfftg feinen Schrei wieder= 
bolend, daß es weit über die Felder tönte und an den 
Bergen widerhallte. z 

Ich lachte von Herzensgrund und meine Luftigfeit 
ſteckte auch das Kätberle an, obgleich das Mädchen an= 
fanglich dem Lachreiz widerftanden hatte. Sobald ſich 
meine Lachmuskeln wieder berubigt hatten, jagte ich: 

Um’s Himmelswillen, liebes Kätberle, fagt mir, 
was war denn Das? | 

Ja, das ift immer fo, verfeßte das Mädchen, ſich 
dem Zauber, welchen das Komifche auf jede gelunde 
Natur übt, jegt ohne Zwang überlaſſend — das ift 
immer jo, wenn mein Bauer das Gebrüder Grimmel— 
fingen zu Geſicht Frient. 

Das Gebrüder Grimmelfingen? 

Ei, ja dod. So nennt man bier herum den lan= 
gen und den furzen Herrn Baron, die Ihr da vorbeis 
reiten ſaht. Es find g'ſpäßige alte Herren das, ja, ja. 

Das find allerdings wei curioje alte Burſche, 
wenigftens ihrem Aeußeren nad zu urtbeilen. Warum 
baben ſie fich wohl beute in jo ein Faftnadıtsfleid 
geſteckt? 
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D, dus ift ja fein Faſtnachtshäs, jo geben und 
reiten fie Das liebe lange Jahr herum. 

Wirklich? Nun, id ſehe, die Originale fterben 
nicht aus. Uber Ihr nanntet die beiden Herren Ba— 
rone. Sind es etwa Grafen son Stralef? 

O behüte. Was denket Ihr doch, Herr? Unſer 
gnädiger Herr Graf das iſt ein ganz anderer Herr. 
Nein, es ſind halt die Barone von Grimmelfingen. 

Und warum überfällt ſie denn der Sprudelbauer 
mit dem Geſchrei: Hochzeiter! Hochzeiter! ſo oft er ſie 
zu ſehen bekommt? 

Ja, ſeht Ihr, das iſt eine luſtige Sach'. 's iſt noch 
nicht lange her, da kam das Gebrüder Grimmelfingen 
auf den Einfall, unſer gnädiges Fräulein heirathen zu 
wollen, deſſen Großväter ſie doch recht gut ſein könnten. 
Unſer gnädiges Fräulein mochte keinen von ihnen haben, 
wie Ihr wohl denken könnt, und lachte ſie tüchtig aus. 
Die Leute vom Schloſſe erzählten die Geſchicht' im Dorf 
und ſo kam ſie in der ganzen Gegend herum. Mein 
Bauer, der gewöhnlich auf Nichts achtet, was um ihn 
her vorgeht, manchmal aber auch wieder Alles ſieht und 


hört und merkt, ſchnappte die Sach' auf und gleich am 
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andern Tay ubzte (verhöhnte) er beim Kirchengeben 
das Gebrüder Grimmelfingen vor allen Leuten und 
ichrie ihnen Hochzeiter! Hochzeiter! nach. Und jo macht 
er's ſeither alleweil, ſo daß ihm die beiden alten Herrn 
ausweichen, wo ſie nur immer fönnen. Der Jörg -und 
ich haben den Vater viel und oft gebeten, daß er's möcht! 
bleiben laffen ; jedennody er thut's nicht, er bat 'mal 
feinen Spaß dran. Aber jest b'hüt' Euch Gott, Herr; 
's wird ſpät und id muß z'Macht kochen für unfere 
Leut', Die bald vom Feld fommen werden. 
Und weg war das Kätherle. 


4. 


Unter der Linde vor dem Pfarrhaufe. 


Ich wurde von meinem Freunde Bangold mit alt= 
gewohnter Herzlichfeit und zugleich mit jener welt- 
männitchen Sicherheit des Benehmens empfangen, 
welche man an Fatholifchen PBrieftern oft wahrzunehmen 
Gelegenheit hat. Ich übernachtete in feinem gaftlichen 
Haufe, defien Regiment einem hübfchen, muntern und ° 
gefcheidten Bäschen anvertraut war. Am Morgen dar- 
auf wies mic) der Pfarrer in meinen neuen Wirkungs- 
freis ein. Wir hatten zu diefem Zwecke nicht weit zu 
gehen. Die Kirche ftand nämlich am öftlichen Ende 
des Fleckens auf einem mächtig hohen Hügel, der auf 
feinem breiten Riten außerdem nur noch den Friedhof 
und das Pfarrhaus fammt Garten trug. Längs der 


Umzäunung des letzteren führte ein Stufenpfad an-Die 
Zillach hinab und bier lag in einem Obftbaumgarten 
ein aus rothem Sandftein neu und nett gebautes Haus 
von zwei Stocdwerfen. Das untere beherbergte eine 
Apotheke, das obere war die mir beftimmte Wohnung, 
in welche der Pfarrer meine, eın paar Tage zuvor ans 
gelangten Koffer und Kiften bereit batte bringen 
laffen. Diefe Wohnung war geräumig, hell und nicht 
nur bequem, jondern fogar zierlich möblirt. Es fehlt 
Dir jetzt zu deiner vollſtändigen Einrichtung nur noch 
eine Frau, ſagte Bangold, als wir die Zimmer muſter— 
ten. — Damit wird es wohl noch nicht ſehr eilen, 
entgegnete ich. Haſt du doch auch keine und iſt dein 
Haushalt, ſo viel ich davon ſah, dennoch ein ganz com— 
fortabler. — Ei freilich, lieber Freund, aber du ver— 
giſſeſt, daß ich ein allerliebſtes Bäschen im Hauſe habe. 
— Ja ſo, das iſt wahr, ſagte ich lachend und er lachte 
herzlich mit. 

Das Haus war Eigenthum des Grafen von Straleck 
und die Apotheke, welcher ein gutgebildeter junger 
Pharmazeut vorſtand, wurde auf ſeine Rechnung be— 
trieben. Der Mangel einer ſolchen ſowohl, als auch 


79 


der eines Arztes hatte ſich in dem Dichtbevölferten 
Stralecker Thal und in deſſen Nachbarfchaft ſchon lange 
fühlbar gemacht. Der Graf baute und möblirte daher 
auf feine Koften die Wohnung für den Arzt, dem nod) 
dazu ein ganz anftindiges Wartegeld ausgefegt wurde, 
richtete die Apotbefe ein und beauftragte meinen Freund 
Bangold mit der Berufung eines tüchtigen Heilkünſt— 
lerd. Bangold that mir die Ehre an, midy für einen 
joldyen zu halten, und als mich jein Schreiben in Mai— 
land traf, ftand ich keinen Augenblick an, den Antrag 
anzunehmen. Dies die furze Gefchichte meiner Ueber— 
ſiedlung nach Straled. 

Der Pfarrer drang in mich, ſein Tiſchgenoſſe zu 
ſein, bis ich einen eigenen Hausſtand begründet hätte; 
da aber ein Arzt die Eßſtunden unmöglich regelmäßig 
einhalten kann, ſo lehnte ich ſein freundliches Aner— 
bieten ab, mußte jedoch verſprechen, wenigſtens heute 
mit ihm zu Mittag zu eſſen, worauf er wegging, um 
Meſſe zu leſen. Ich packte meine Siebenſachen aus, 
entledigte mich der Reiſekleider und ſtellte mich dann 
meinem Mithausbewohner, dem Apotheker, vor, der 
ein jovialer Junggeſelle war und mit welchem ſich raſch 
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ein nie geftörtes gutes Verſtändniß knüpfte. Nachdem 
zwiſchen und ausgemacht worden, daß die alte Magd, 
welche ihm die Wirthfchaft führte, hinfort unfere ge= 
meinfchaftliche fein follte, empfahl er mir den Tifch in 
der Bierbrauerei zum goldenen Lamm und ich ging 
aus, mich dort ald Koftgänger anzumelden und neben- 
bei den.Ort zu muftern. Er hatte, wie ſchon erwähnt, 
eine fehr große Ausdehnung und nur den Kauf bed 
hier noch Fleinen Fluſſes entlang formirten die Käufer 
eine zufammenhängende Reihe, längs welcher die Straße 
binlief. Hier befanden ſich Victualien-, Spezereis und 
Ellenwaarenladen, das eine Ende der Häuferreihe bil: 
dete die Poft, das andere die Brauerei zum goldenen 
Lamm. Der Befiger derjelber, ein Mann von mitt⸗ 
leren Jahren mit geſund rothem Geſicht und geſcheidten 
braunen Augen, empfing mich artig. Er legte bei 
meinem Eintritt ein Zeitungsblatt, worin er geleſen 
und in welchem ich dad Organ der Oppoſitionspartei 
des Landes, den Hochwächter, erfannte, bei Seite und 
erwies ſich, als unſer Geſpräch in Gang gekommen, 
als einen verſtändigen, aber entſchieden republikaniſch 
geſinnten Politiker. Ich ſuchte die Unterhaltung von 
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den Zuftänden des Landes ab und auf die der näheren 
Umgebung binzulenfen und erhielt mehrfach beichrende 
Aufſchlüſſe. Der Flecken Straleck jei ald Mittelpunft 
der Schr ausgedehnten Befigungen der gräflichen Fa— 
milie dieſes Namens, wie ald Mittelpunft der mannig— 
faltigen Gewerböthätigfeit der Hallberge durchſchnittlich 
ein wohlhabender Ort. Wer von den Bewohnern nicht 
im Dienfte des Grafen jtehe oder bei den vieljeitigen 
industriellen Unternehmungen des Baron Redwig be— 
ichäftigt fei, treibe beinahe ausichlieglich die Uhr— 
macherei, Die aus dem Jura hierher verpflangt worden 
und raſch in Slor gefommen. Man verdanfe Dies dem 
Grafen, welder auf feine Koften Lehrlinge in Die 
Schweiz geichieft und überhaupt den neuen Erwerbs— 
zweig freigebig unterftügt und gefördert habe, was, wie 
noch mehreres der Art von ihm Bewerkftelligte, alle 
Anerkennung verdiene, obwohl derfelbe im Uebrigen 
ein Ariftofrag ſei. Ueber den Baron Redwitz Auferte 
fich der Lammwirth kurz dahin, derſelbe laſſe zivar die 
Leute im Thale Geld verdienen, ſich jelbit aber noch 
viel mehr. Weiter erfuhr ich, die Straleder feien ein 
lebensluſtiges, aufgewecktes Völklein, ein Bischen kra— 
Graziella. f 6 
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feelifch, wie der Brauer ſich ausdrückte, fonft aber gut— 
müthig und durchaus nicht ungebildet. Sie hätten 
einen Xefezirfel bier im goldenen Lamm, in weldem 
alle freifinnigen Zeitungen gehalten würden, und wenn 
an den Marfttagen und Sonntags die Bauern aus den 
Bergen hereinkämen, gäben je, die Straleder, jid 
Mühe, denfelben „den Dippel zu bohren“, welchen 
ballberg’schen Ausdruck für aufklären ich ganz vortreff- 
lich fand, 

Während wir noch mitfammen fchwaßten, trat ein 
Jägerburſch haftig in die Schenfitube und rief dem 
Brauer zu: 

Na, wißt Ihr's fchon, Lammwirth? Man hat ges 
ftern im Neidlingsforft dem Prinzen Willibald aufge: 
lauert und ihn ums Saar todt geſchoſſen. 

Ums Haar? Das iſt ja recht Schade, verſetzte der 
Wirth trocken. 

Wie meint Ihr das? fragte der Grügrod verdutzt. 

Wie ich's meine? Ei nun, id) meine, daß es vor— 
dem befjere Schügen in unferen Bergen gab. 

Sch glaub’, Ihr wollt mich wieder mal foppen, 
Lammwirth. Aber ich ſag' Euch, die Gefchichte hätte 
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auch für und fchlimm ablaufen fünnen, denn unfer 
gnädiges Fräulein faß dem Prinzen dicht zur Seite, 
ald der Schuß vom andern Ufer der Zillach ber auf ihn 
losgebrannt wurde. 

Ich mußte gewaltium an mid halten, um nicht 
mit einem Ausruf der Ueberrafchung berauszuplagen. 
Auch der Brauer ſchien ziemlich bewegt und fagte 
lebhaft: 

Hat es Doch dem gnädigen Fräulein Jedermann 
ſchon lange ber prophezeiht, es werde ihr noch ein 
Unglück paffiren, wenn ſie fo viel mit dem Prinzen 
serfehrte. 

Ich verſteh' Euch nicht, Hol’ mich der Teufel! er— 
widerte der Burſch. 

Nicht? Ihr feid doch wohl Lange genug bier, 
um die Gefchichte von des Sprudelbauers Madel zu 
fennen. 

Der Jäger riß feine nicht eben geiftreichen Augen 
weit auf und e3 begann in feinem Schädel hell zu 
werden, 

Ad) jo! fchrie er zornig. So meint Ihr 08? Ich 
ſag' Euch, follte unferem gnädigen Fräulein was 
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paſſiren, jo wird’ ich felber gleich meine Büchſe ans 
ſchlagen auf den...... 

Ein Seitenblick auf mic ließ ihn das Wort ver- 
ſchlucken, welches indeſſen leicht zu ergänzen war, und 
ich benugte die Störung, welche der Eintritt verſchie— 
dener Gäfte verurfachte, um mic zu entfernen, nad 
dem ich dem Wirth noch gefagt, daß ich von morgen 
an zum Mittagstifch kommen würde. 

Zum Glü war es nicht ganz nahe vom goldenen 
Lamm zum Pfarrhaus. Der Pfarrer hätte fonft Die 
Aufregung merfen müſſen, in welche mich die Ent— 
defung gejagt, Daß den Worten des Jägers zufolge 
der Graf von Straleck und mein Reifegenofle in den 
Schweizer Alpen wahrjcheinlich oder vielmehr ganz 
jicher eine und diejelbe Perfon waren. Das gnadige 
Sräulein, von welchem das Kätherle und der Jäger— 
burſch geiprochen, mußte Graziella fein, die mir ja zus 
dem geftern nur wenige Stunden von Straled entfernt 
wieder begegnet war. Ich follte fie alfo wiederjehen, 
jollte in ihrer Nähe wohnen. Dieſer Gedanfe über- 
jchüttete mich mit einer Fülle von Glück, dem frei- 
lich der Gedanfe an die Beziehungen des herrlichen 


Mädchens zu dem Prinzen, foweit mir Ddiejelben aus 
dem geftrigen Geplauder der Lakaien im Walde und 
aus der Aeußerung, welche der Lammwirth jo eben 
bingeworfen, Elar waren, nicht geringen Abbrud) ‘that. 


Als ich im Pfarrhaus anlangte, ließ Kischen, das 
flinfe Bäschen, gerade das Efjen auftragen und wir 
jegten und zu Tiſche. Mein Freund war ein Gour— 
mand und als jolcher viel zu ſehr mit ſeinem Teller 
beſchäftigt, als daß er meine Einſylbigkeit hätte beach— 
ten mögen. Erſt als ſein Gaumen und Magen ge— 
hörig befriedigt und Lischen hinausgegangen war, um 
den Kaffee zu bereiten, fagte er: 

Du iffeft und ſprichſt wenig, lieber Junge. 

Ich war damit bejchäftigt, deine Fortichritte in den 
eulinarifchen Genüffen zu bewundern. 

O fpotte nur, lieber Julius; aber jag mir doch 
einmal, warum follte ich nicht gut eſſen und trinken? 

Ich ehe hicht ein, warum nicht. Ich thus 
uch gern. 

Du? Nun, das freut mich, das beweift, daß du 
aus einem Ideologen ein verftändiger Menſch gewor- 
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den. Ich ſag' dir, die reine Vernunft figt nicht in dem 
berühmten Buche Kant’, fondern ganz wo anders. 

MWahrfcheinlich auf dem Grunde der Suppenſchüſſel 
und der Weinflafche? 

Menn die Suppe gut und der Wein von edlem 
Gewächfe ift, warum nicht? | 

Bravo; ich wette, du fuchit auch auf Lischens 
Lippen die reine Vernunft. 

Allerdings. Lischens Lippen ſind friſch und ſüß. 
Ich rathe dir aber nicht, deine Forſchungen etwa auf 
dieſes Gebiet auszudehnen, denn ich bin eiferſüchtig 
wie ein Türke. 

Scham’ dich, alted Haus, Ein wahrer Weifer darf 
nicht eiferfüchtig fein. 

Du bift auf dem Holzweg, Mann. Gin wahrer 
Weiſer heißt fo eine gemüthliche Emotion ſehr wills 
fommen, weil ſie die Verdauung mächtig befördert. 

Du bift ein praftifcher Menſch. Am Ende weißt 
du auch dem frommen Unfinn, welchen du den Xeuten 
in der Kirche vormachft, einen Sanitätövortheil abzu— 
gewinnen. 
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Wenn nidıt Das, fo doch wenigftens eine Afthe- 
tifche Seite. 

Du bift ja ein wahrer Tauſendkünſtler. Mir ift 
es aber, offen geftanden, fo ziemlich unbegreiflich, wie 
du dich nur Damit abgeben fannjl und magſt. 

Laß Das, oder vielmehr lag mid) dieſen Punkt ein 
für allemal unter und abmachen. Du weißt, daß meine 
Eltern mic förmlich gezwungen haben, Theologe zu 
werden, und daß ich ſchwach genug war, dieſem Zwange 
mich zu fügen. Nun ftehft du, Anfangs tobte ich gegen 
meine Ketten, was aber nur zur Folge hatte, daß je 
mich tüchtig wund rieben. Da wurde ich gejcheibter 
und polfterte fit mir mit der linden Wolle des Epifu- 
raismus aus. Es lebe Epifur, der Menſchen Wei: 
fefter! Nun treibe ich mein Handwerk wie ein Anderer. 
Mein Kopf ift nicht dazu gemacht, gegen die Mauer 
der Berhältniffe gerannt zu werden. Ich habe zu einem 
Sturmbock nicht das Zeug. Die närrifchen biob- 
fauft'jchen Fragen nad) des Menfchenlebend Sinn und 
Frommen ftelle ich längft nicht mehr, fondern ich ſuche 
mir mein Leben und, wo es ohne allzu viele Mühe ges 
ſchehen fann, auch das Anderer möglichſt bequem und 
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genußlich einzurichten. Meinen Schafen ein milder 
Hirt, predige ich ihnen unabläſſig meinen Grundſatz: 
Leben und leben laſſen. Deßhalb nehmen auch die 
Stralecker keinen Anſtoß an meinem Pfaffenthum, ob— 
gleich ſie ein ziemlich ungläubiges Völklein ſind, und 
haben mich alle gern. In das theologiſche Gezänke 
unſerer Tage miſche ich mich nicht im Entfernteſten, da 
ich denn doch zu äſthetiſch gebildet bin, um dieſem 
Blödſinn auch nur eine unterhaltende Seite abgewin⸗ 
nen zu können. Beliebt es meiner Gemeinde morgen, 
deutſchkatholiſch oder freigemeindiſch zu werden, ſo thue 
ich mit, ſo lange ſie aber römiſchkatholiſch bleibt, bleibe 
ich's auch. Wir, meine Pfarrkinder und ich, wiſſen 
recht gut, wie wir mit einander daran ſind, denn wir 
wiſſen beide, daß man von Hoſtien nicht fett wird. 
Gut gebrüllt, Löwe. Ich ſehe, du bildeſt eine 
eigenthümliche Spezies vom Genus Loyola's. 
Fehlgeſchoſſen, mein Theuerſter. Zum Jeſuiten 
bin ich viel zu indifferent und indolent. Aber laſſen 
wir jetzt meinen Stand; der iſt ja unter anſtändigen 
und gebildeten Menſchen ganz Nebenſache, und du 
wirſt ſtets finden, daß ich ein anftändiger und” gebils 
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deter Menſch bin und meine Freunde lich habe. Und 
jest fomm, id ſehe, Lischen bat den Kaffee Draußen 
unter der Linde ſervirt. Gr trinft fih dort ganz an- 
genehm. | | 

Der Pla unter der Linde vor dem Pfarrhaus war 
von dem Arom des ſchwarzbraunen Getränfes erfüllt, 
ald wir heraustraten. Es ift ein kieblicher Ort, der 
Schattenplag unter dem breitäftigen Baum, Nach drei 
Seiten bin bietet jich eine herrliche Ausficht auf Berg 
und Thal. Gerade vor uns in der Tiefe Sagen die 
weithin zerftreuten Häufergruppen des Dorfes. Dort 
wo fie gegen Dften enden und die Zillach aus einem 
Ichmäleren Seitentbal hervorkommt, hebt ein präch— 
tiger, wohlgepflegter Barf an, an deſſen öſtlichem Ende 
der ihn durchſtrömende Flug entipringt. So ziemlich 
in Der Mitte des Parkes, deſſen Ränge wohl gegen 
zwei Stunden betragen mag und der rechts und links 
in den Felspartien der ihn einengenden Berge endigt, 
bildet das Flüßchen einen klaren See von mäßigem 
Umfang und in feinem Wafler fpiegelt fich das im 
Renaifjance-Stil erbaute Schloß Stralef. Unmittel— 
bar hinter dem modernen Gebäude, deſſen imponirende 
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Maflen auf einem fanftabfallenden Hügel lagen und 
deſſen architektonische Schönheit mich der Tubus Des 
Pfarrers errathen ließ, ftieg ein eoloffaler alter Thurm 
in die Höhe, welcher, über und über von Epheu uns 
fponnen, die ehemalige Lage der längft in Trümmer 
gefunfenen Stammburg des alten Dynaftengefchlechtes 
‚anzeigte. Wandte man den Blick von diefem Siß der 
Geburtsariftofratie ab und nad dem füdlichen Aus— 
gang des Dorfes, jo traf er dort auf einen von ziem— 
[ih jungen Gartenanlagen umgebenen, blanf heraus— 
geputzten Sitz der Geldariſtokratie, auf das Haus oder 
vielmehr Palais des Baron Redwitz, deſſen einer Sei— 
tenflügel aber verunziert wurde durch einen in ziemlich 
rohem Stil aufgeführten, weitſchichtigen Anbau, in 
welchem der Beherrſcher der Induſtrie des Thals ſeine 
Comptoirs und Magazine eingerichtet hatte. Man 
konnte in den großen Hofraum, welchen dieſe Gebäu— 
lichkeiten umſchloſſen, hineinſehen und das rege Trei— 
ben, welches dieſen mit Fuhrwerken und gehenden und 
kommenden Menſchen angefüllten Raum bedeckte, bildete 
einen bedeutſamen Gegenſatz zu der Ruhe des einſam 
in ſeinem ſtillen Parke drüben liegenden Edelhofes. 
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Der Pfarrer zeigte und erflärte mir alle die Ein— 
zelmbeiten des fchönen Landfchaftsgemäldes und nahm 
meine Glückwünſche zu der reizenden Lage feiner Woh— 
‚nung mit Behagen entgegen. 

Und wo führt denn die Straße hin, fragte ich, 
welche dort an dem Redwitz'ſchen Haufe vorüber und 
eine Strecke weit mit der, auf welcher ich geftern her— 
gekommen, faft parallel Das Thal binabläuft, dann 
aber linfs3 fich wendet und dann zwifchen den dunfeln 
Bergwäldern verſchwindet? 

Die führt hinüber ind Hellbrunner Thal. 

Iſt das auch fo belebt wie das unfere hier? 

Bei Weitem nicht. Nur wenn der Prinz Willi- 
bald auf feiner im Hellbrunner Thal gelegenen Billa 
ſich aufhält ‚ was der Jagd wegen oft gefchieht, wird 
ed dort etwas lebhafter. Aber da fällt mir ja die 
große Straleder Tagesneuigfeit ein. Denk' dir, der 
Prinz ift geftern im Neidlingsforft faft da8 Opfer einer 
meuchelmörderifchen Kugel geworden. 

Ja, ich hab’ ed mitangefehen. 

Was zum Teufel! Du haft mir ja fein Wort da— 
von gejagt! | 
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Wahrſcheinlich nur deßhalb, weil wir Intereffan= 
teres zu beiprechen hatten. Was gebt mich jo ein 
Prinz an? i 

Ah, immer noch der alte ftarre Republikaner? 
Aber erzäble doch! 

In Folge dieſer Aufforderung erzählte ich die 
Abenteuer, welche ich geftern auf meinem Wege nad) 
Straleck erlebt, wobei ich jedoch, ich weiß felbit nicht 
warum, über die Erſcheinung Graziella's im Walde 
leicht himvegging, um defto ausführlicher von dem 
Kätherle, von dem Sprudelbauer und den Gebrüdern 
Grimmelfingen zu reden. 

Der Pfarrer war während meiner Erzählung ziem- 
lidy nachdenklich geworden. 

Es ift jeltfam, fagte er, als ich geendigt. 

Was ift feltiam? 

Daß man auf den Prinzen fchoß. 

Ja, Das muß freilich einem guten Deutfchen fon- 
derbar vorfommen. 

Mir fommt es nicht jo jehr jonderbar vor, ald du 
vielleicht glaubſt. 

Wie fo? * 


33 





Hm, ich möchte ſchwören, daß ich den, welcher den 
Schuß lodgebrannt, ganz qut Fenne. 

MWirflih? Nun wer foll8 denn fein? 

Bſt, bit, Nichts mehr Davon. 

ie du willft. Der Prinz fcheint aber bier herum 
nicht eben im Geruche ter Heiligkeit zu ftehen. 

Behüte. Gr ift ein leidenfchaftlicher Nimrod, 
welcher die Bauern Durch fein Wildhegen faft zur Ver— 
weiflung bringt. 

Hirſch- und Mädchenjäger u. ff. 

Nun, du weißt, ich bin Fein Rigorift, und über- 
dies bin ich weit von der durchaus falſchen Anficht ent= 
fernt, Daß Leidenschaft und Ausſchweifung ausjchlieplic 
in den höberen und böchften Ständen zu Haufe feien. 
Der einzige Unterfchied zwiſchen den höheren und nie— 
deren Ständen im Beziehung auf Laſter und Frevel 
beitebt-, wenn man Die Sache genau anjteht, darin, 
daß jene mehr Zeit, Geld und Gelegenheit zum Sün— 
digen baben als Diefe. Ich möchte daher auch den 
Prinzen nicht zu ſtrenge beurtbeilen. Allein deſſen— 
ungeachtet muß ich ſagen, daß er ſich in einigen Fällen 
bübiſch benommen bat und daß Die Kugel, welche 
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gejtern auf ihn abgefeuert wurde, falls ſie ihn ge— 
troffen, nur ein Bote der ewigheiligen Nemefis ge— 
weſen wäre. 

Einer von den Fällen, welche du im Auge haft, ift 
wohl der mit des Sprudelbauerd Mabdel. 

Allerdings, aber woher fennft du das? 

Das ‚Kätherle ließ geftern einige Worte darüber 
fallen. Es waren jedody bloße Andeutungen, aus 
denen ich nur entnehmen fonnte, daß eine prinzliche 
Niederträchtigkeit das Unglück einer ganzen Familie 
zur Bolge hatte. 

Ja, fo ift es. Mutter und Tochter vor der Zeit 
todt, der Vater wahnfinnig, der Sprudeljörg me— 
lancholiſch. 

Der Sprudeljörg? 

Nun ja doch, er heißt Jörg, d. i. Georg, und weil 
ſein Vater Beſitzer des Sprudelhofs iſt, ſo wird er der 
Sprudeljörg genannt, wie es hier herum überhaupt 
Sitte iſt, die Namen der Bauern aus ihren Tauf— 
namen und den Benennungen der einzelnen Höfe und 
Häuſer zu componiren. Der Jörg war wirklich früber 


ein rechter Sprudler, jet aber fcheint er nur noch ein 


Dusler zu fein. Hm, die Leute haben Schlimmes 
erlebt. 

Du machft mich immer neugieriger auf die Ge— 
ichichte. 

D, fe ift ganz furz und einfach und zeichnet ſich 
nur dur ihren tragiichen Ausgang vor vielen Ahn- 
lichen aus, die man vom Prinzen Willibald erzählt 
oder erzählen fünnte. Der Sprudelbauer und feine 
Bäuerin waren wadere Leute und angefehen in der 
Gegend. Sie hatten außer dem Jörg nur noch ein 
Kind, eine Tochter, welche Madel, d. i. Magdalena 
bie. Es war en ſchönes Mädchen und wurde von 
den Eltern und dem Bruder mit einer Zärtlichkeit be _ 
handelt, wie ſie in Buauernfamilien nicht cben gewöhn— 
(ih ift. Die Madel ward als die Verlobte ihres Vet— 
ters Ambroſius Bollmer angefehen, welcher ein Brus= 
derfohn des Sprutelbauers ift und von der Theologie, 
zu welcher ihn fein frommer Vater zwangsweife ange— 
halten, nadı dem Tode des leßteren zur Jurisprudenz 
umgefattelt bat. Eines Tages nun hielt der Prinz 
eine feiner Jagden in der Umgegend ab und hatte, wie 
das oft gefchieht, fein Quartier bei unferem Grafen 
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genommen, welcher mit dem Vater der Hoheit ſehr be= 
freundet gewefen war. Der Graf jelbit und das gna= 
dige Fräulein, feine Enfeltochter, waren gerade auf 
einer ihrer häufigen Reifen begriffen und fo hatte der 
Prinz Gelegenheit, das Haus ſeines Wirthes zu einer 
Gewaltthat zu mißbrauchen. Eines Morgens, während 
die Treiber dad Wild von den Bergen thalwärts 
icheuchten, paſſirte es und wohl nicht zufällig, daß der 
Brinz auf dem Sprudelbof eine Stunde zu raften ges 
ruhte. Die guten Leute waren außer fich vor Freude 
über die ihnen widerfahrene Ehre, die Hoheit aber 
war entzücft von der Schönheit der Mädel und von 
ihren trefflichen Antworten, denn Du mußt wijfen, daß 
der Ambros in den Perienzeiten fein Bäschen weiter 
auszubilden ſich angelegen fein ließ, als dies unjere 
Dorfichule gethan und daß Demnach das Mädchen Feine 
rohe Bauerndirne war. Sie gefiel dem Prinzen über 
die Maßen und das war ungeführ das Schlimmfte, was 
ihr begegnen Eonnte, Am Tage nach Dem Befuch des 
prinzlichen Jägers ging die Madel mit anderen Mir- 
chen nad ländlichem Brauche auf den Wochenmarkt, 


welcher jeden Samſtag im biefigen Flecken abgebalten 
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wird und kam Abends nicht nach Hauſe zurück. Die 
Ihrigen geriethen darob in Angſt, welche ſich in tiefen 
Kummer verwandelte, als am folgenden Tage die Ma— 
del heimkam, bleich, mit verſtörten Blicken, wie när— 
riſch. Und ſo blieb ſie. Das zärtlichſte Bitten und 
Zureden der Eltern und des Bruders konnte das Mäd— 
chen nicht bewegen, zu fügen, wo ſie die Nacht über 
geweſen und was ihr geſchehen. Sie verrichtete,, wie 
sorber, fleißig ihre Arbeiten, aber ihr fröhliches Lachen 
war verflungen und fie zehrte zu einem Schatten ab. 
So ging es einige Monate, bid die Eltern trog Ma- 
del’8 Strauben einen Arzt aus der Stadt riefen. Da 
verſchwand Die Madel und ſechs Tage darauf zog man 
Drunten im Unterland ihren Leichnam aus dem Waſſer. 
Gin Brief, welchen fie in der Nefidenz auf die Poft ges 
geben, offenbarte das Geheimnif. Sie war an jenem 
Tage von dem Wochenmarfte weg in das gräfliche 
Schloß gelockt worden und zwar, es ift ſchmählich zu 
fagen, durch ihren Beichtvater, meinen Vorfahr, den 
Pfarrer des Ortes, welcher fih, wie man jagt, ſchon 
mehrfach zu ähnlichen Dienften von dem Prinzen hatte 
gebrauchen laſſen. Der Schuft hatte ihr vorgemacht, 
Graziella. 1. T 
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der Prinz, welcher bei ſeinem Oheim, dem König, 
Alles gelte, wolle ihr zum Danf für die gaftliche Auf- 
nahme, welche er auf dem Sprudelhofe gefunden, eine 
Gnade gewähren und fie folle nur kühnlich den Herzog 
bitten, ihrem Vetter und Bräutigam Ambros ein Amt 
zu geben, jobald derjelbe ausftudirt haben würde. Ma— 
del ging in Die Falle und vermittelft Drohung und 
Gewalt vollendete der Prinz das Werk des Pfaffen. 
Nach einiger Zeit jpürte die arme Madel die Folgen 
jener unfeligen Nacht, und als vollends-von einer Un— 
terfuchung ihres Kranfheitäzuftandes durch den Arzt 
die Rede war, jagten Scham und Angſt fie aus dem 
elterlichen Haufe. ine leicht erflärbare Verwirrung 
ihrer Ideen trieb fie an, bei ihrem Verderber Hülfe zu 
juchen. Sie machte ſich zu Buße nach der Reſidenz 
auf, drang, dort angefommen, im das Palais des 
Prinzen und flehte denſelben um Rettung an. Was 
will die närriſche Dirne? rief der Prinz aus. Man 
gebe ihr funfzig Gulden ein für allemal und jage ſie 
fort. — Du mußt nänlich wiſſen, lieber Freund, daß 
das die ſtehende Summe iſt, womit der Prinz in 
Nachahmung eines ſeiner Vorfahren, der im vorigen 
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Jahrhundert fein wüſtes Wefen trieb, Die zahlreichen 
„Kinder feiner Laune“ auszuftatten gerubt. Ver— 
zweifelnd floh die Madel aus dem Palaft, und nach- 
dem fie den Brief, der das Alles erzählte, gefchrieben 
und abgeſchickt, juchte und fand fie den Tod in dem 
Fluß. Ihr Vater verlor darob den Verftand, Die 
Mutter ftarb vor Serzeleid und der muntere Jörg 
wurde eine Art Träumer. Auch auf den Ambros übte 
die Gefchichte den unheilvollften Einfluß. Bis dahin 
ein ziemlich jolider Student, wurde er aus Schmerz 
und Wuth ein Bruder Liederlich, vergeudete Das Erbe, 
welches ihm feine Eltern hinterlaffen, in akademiſchen 
Orgien, hatte Duelle und Händel aller Art und lebt 
jet ala ein mit fih und der Welt zerfallener Müßig- 
ganger auf dem Sprudelhof. Dem Pfaffen ging's 
übrigens auch fchlecht. Er wurde kurze Zeit nach dem 
Tod der Madel im Walde erhenft gefunden und die 
Leute fagten, feine Gewifjensbiffe hätten ihn zum 
Selbftmörder gemacht. Man hörte freilich auch leiſe 
davon munfeln, ein Menjc von Fleiſch und Blut, den 
ich nicht näher bezeichnen mag, babe die Rolle der 
Nemeſis an dem Ichuftigen Kuppler geſpielt, allein dies 
7* 
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Gemunkel verftummte bald wieder, denn es mußte Den 
geiftlichen Amtsbrüdern des Erhenkten Alles daran lie: 
gen, die ganze Suche möglichit in Schweigen zu be— 
graben, und fo wurde ſie vertufcht. 

Ich eripare Dem Lefer die Betrachtungen, zu wels 
chen dieſe Dorfgejchichte meinem Freund und mir Ver— 
anlaffung gab. Sie waren, wenigjtens von meiner 
Seite, nicht fehr deutſch-loyaler Natur, obaleich auch 
ich der Anftcht bin, welche der Pfarrer vorhin geäußert, 
daß nämlich die verfchiedenen Klaffen der menfchlichen 
Geſellſchaft nicht jo faſt Dur ihren Hang, als viel- 
mehr durd Die ihnen gebotene Gelegenheit zum Sün— 
digen und Unrechtthun fich unterjcheiden. 

—Bangold wollte ſich übrigens die heitere Stim- 
mung ‚ in welde der fonnige Herbſtnachmittag, 
jammt dem Getrinf aus Moffa und dem duftenden 
Glimmſtengel aus Cuba, ihn verfegt hatten, nicht 
lange trüben laffen, weßhalb er das Gefpräc auf an— 
dere Dinge zu lenken ſuchte. Ich Fam indeffen feinen 
Bemühungen nicht ſehr eifrig entgegen. _ Ic batte «8 
in der Philofophie Epikur's noch nicht fo weit ge— 
bradıt, Daß ich düftere Eindrücke, wie fie durch Die 
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eben gehörte Gefchichte hervorgebracht werden mußten, 
jo leicht und raſch hätte von mir abfchütteln können. 
Um fie allmälig loszuwerden, wandte ich meine Blicke 
von dem Sprudelbof, welchen man bier oben deutlich 
wahrnehmen fonnte, ab und anderen Bunften der rei— 
zenden Gegend zu. 

Was ift Das für eim altes Gemäuer, welches 
dort weit oben ywifchen den Hügeln in der Nahe des 
Eibachpaſſes bervorfchaut? fragte ich den Pfarrherrn. 

Hab’ Refpeft davor, verfegte er mit komiſchem 
Ernſte. Das ift der Stamm- und Wohnſitz des frei— 
herrlichen Gebrüders von und zu Grimmelfingen. 

ie, Die Wohnung der beiden Rococogeſtalten, 
mit welchen der wahnſinnige Sprudelbauer geſtern 
das Stück Komödie aufführte, wovon ich dir ſagte? 

Freilich. 

Erzähle mir doch Näheres von dieſen Foſſilien des 
achtzehnten Jahrhunderts. 

Ja, das will ich, erwiderte der Pfarrer, froh, von 
der Tragik zur Komik übergehen zu können, und be— 


gann, wie folgt. 


Das Gebrüder Grimmelfingen. 


Zur Zeit der großen frangöftichen Revolution lebte 
in dem alten Gemäuer dort der Baron Xaver von 
Srimmelfingen, ein editer, rechter, biderber deutjcher 
Edelmann vom älteiten Schrot und Korn, d. b. ein 
vollendeter Duerfopf. Es gehen in der Gegend viele 
Geſchichten um, Die ed außer Zweifel ftellen, Daß der 
edle Freiherr die Grimmelfingen für das adeligite Blut 
im heiligen römifchen Reich gebalten und jein Schlöp- 
lein, wie die Griechen ihr Delpbi, für den Nabel der 
Erde angejehen babe. Ein folcher Junfer mußte na= 
türlich allem Alten, fofern es nicht älter war als das 
Feudalſyſtem, fanatiich anhängen und er manifeftirte 
dieje Anbänglicyfeit ſtets fo auffallend und heftig, daß 
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man ihn, weil Damals die Wörter Gonjervativer und 
Gonjervatismus noch nicht erfunden waren, in der 
ganzen Gegend einen Narren nannte. Gr lebte völlig 
in mittelalterlichen Vorftellungen und behandelte die 
Inhaber der drei oder vier Pachthöfe, welche die „Ba— 
ronie“ Grimmelfingen bildeten und noch bilden, in 
der patriarchalifch despotiſchen Weife, in welcher feine 
Vorfahren mit ihren Hörigen umgegangen fein moch- 
ten. In Folge der Widerfprüche übrigens, welche oft 
in einem und demfelben Menjchen Platz greifen, batte 
Baron Xaver auch wieder einen recht modernen Tie, 
namlich feine Begeifterung für den großen Brig, von 
defien im Grunde ganz revolutionärer Miffton er gar 
feine Borftellung fich zu maden vermochte. Er klei— 
dete ſich mit Angitlicher Genauigfeit wie der alte Friß, 
ſchnupfte wie der alte Frig, ja, und blies jogar Flöte 
wie der alte Briß, d. b. etwas weniger gut, jo daß die 
Baronin, wie der Graf von Straleck behauptete, an 
dem Blötenfpiel ihred Gemahls vorzeitig verjtarb. Sie 
hatte indeſſen doch Zeit gehabt, dem Freiheren zwei 
Söhne zu gebären , die Heutzutage unter dem Namen 
des Gebrüders Grimmelfingen weitum im Gebirge bes 
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rühmt find und die du nicht mit Unrecht Fofftlien aus 
dem achtzehnten Jahrhundert genannt haft. 

Aber wie ift es möglich, daß folche VBerfteinerungen 
die freie Luft unferer Tage auszuhalten vermögen, ohne 
zu zermürben und zu zerfallen! unterbrad ich den Er— 
zähler. 

Bah, lautete die Antwort, der Unſinn iſt das Blei— 
bendſte auf der Welt und wir Alle ſtecken viel tiefer in 
der Vergangenheit drin, als du und ich es uns träu— 
men laſſen. Ich muß immer lachen, wenn die liberalen 
Redner und Publiziſten die Backen aufblaſen und mit 
einer Wichtigkeit, als brächten ſie das Originellſte vor, 
das platteſte, abgedroſchenſte Zeug zu Markte bringen. 
Wir kommen nicht aus dem Dunſte heraus, welchen 
die „ewige Krankheit“, von der Goethe ſpricht, um ſich 
verbreitet, und Schiller hat eines ſeiner wahrſten aber 
zugleich traurigſten Worte geſprochen, indem er die 
Gewohnheit des Menſchen Amme nannte. Der große 
Bengel von Säugling kann ſich ihrer Milch nie ent— 
wöhnen. Welche nachhaltige Wirkungen aber die 
Milch der Gewohnheit hervorzubringen vermöge, hie— 
von ſind die beiden Grimmelfingen, Pankraz heißt der 


Aeltere, Bonifaz der Jüngere, höchſt merkwürdige Bei— 
ipiele, Bon Natur feineswegs ftupid, Tondern ziem— 
lich aufgewedten Geiftes, wurden ſie von ihrem Vater 
förmlich gewöhnt, Idioten zu fein, Die Thaten und 
Wirkungen der frangöfiichen Nevolution vermochten 
den Alten keineswegs aus feinem Dufel zu wecken. 
Und doch hatte er Gelegenheit gehabt, diefer Grichei- 
nung ganz nahe ins Geftcht zu blicken. Er war nime 
lid, ald Freiwilliger in Das Heer getreten, weldyes unter 
Anführung des Herzogs von Braunschweig auf den 
Spiten preußischer Bayonnette den Sranzofen die Seg— 
nungen des abjoluten Königthums zurückbringen jollte 
und in der Champagne jo Ichmählich Fiasco machte. 
Gr Fam zurück, wie alle diefe Helden des Abſolutis— 
mus, abgeriffen, mit Koth bedeckt und mit einer 
ſchrecklichen Diarrhoe behaftet. Vielleicht half ihn auch 
der Verdruß über dieſen Ausgang der contrerevolutio- 
nären Donquirotiade immer mehr in die gute alte Zeit 
hineintreiben. Gr verfchloß sfich in feine Burg und 
lebte da in feiner eingebildeten Welt. Mochte draußen 
Napoleon Das heilige römische Reich deutſcher Nation 
zertrümmern, der edle Freiherr nahm jo wenig Notiz 
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davon, daß er feinen älteren Sohn zum Reichsfeld— 
marfchall, den jüngeren aber zum Reichsfanzler be— 
ftimmte und Die beiden Jungen böchftielbft auf ihre 
fünftige Laufbahn vorzuberriten unternahm. Gr lehrte 
ſie Alles, was er in feiner Jugend gelernt, reiten, 
jagen, fechten, fchiegen, Menuett tanzen, was für den 
fünftigen Reichsfeldmarſchall ausreichte, während er 
dem Fünftigen Reichskanzler auch noch die Jurisprus 
denz und andere Wifjenfchaften beibrachte, wie man fie 
zu feiner Zeit auf der Univerfität Ingolftadt oder einer 
ähnlichen betrieben hatte. Daß die jungen Barone Die 
altfrigige Kleiderordnung, das Schnupfen und Flöten 
blafen von dem Alten adoptirten, verfteht fich von 
ſelbſt. Als der Freiberr ftarb, Eonnte er dies mit der 
tröftlichen Ueberzeugung thun, daß feine Weltan- 
ſchauung, fein Zopf, fein Dreimafter, fein Flötenſpiel, 
jeine firen mittelalterlichen Ideen, nicht zu vergeſſen 
jeine Verehrung Friedrich's des Großen, keineswegs 
mit ihm zu Grabe gehenwürden. Statt eines Hidalgo 
de la Mancha beſaßen die Hallberge jetzt deren zwei. 
Vielleicht wären Die Brüder aus der Umzäunung ihrer 


Narrbeit binausgetrieben worden, wenn die Gegend 
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vor dreißig und mehr Jahren jchon ihren heutigen 
Charakter getragen hätte. Uber damals waren die 
Hallberge felber noch ein Stück Mittelalter, und als 
die neue Zeit mit ihren Ideen, ihrer Induftrie, ihrem 
Verkehr in dieſe Thäler hereinbrach, hatten fich Die 
Vorftellungen des Gebrüders Grimmelfingen ichon jo 
verfnöchert und verjteinert, daß die Berührung mit 
einer allmälig veränderten Umgebung ihnen Nichts 
mebr anhaben Eonnte. | 

Der Erzähler brannte fich hier eine neue Gigarre 
an und ich benußte die Paufe zu der Frage, warum 
man denn die beiden Junfer mit der ſchnackiſchen Be— 
nennung: „das Gebrüder Grimmelfingen” bezeichne. 

Ja, fichft du, gab der Pfarrer zur Antwort, fo 
nennen fie ſich jelbft, wollen auch, daß Andere fie jo 
nennen, und unterzeichnen fich ftet8 alſo. Aber das 
rührt von einer Schalkheit des Grafen von Straleck 
ber. Der hatte nämlich als Sumorift von jeher fein 
innigſtes Ergögen an feinen Nachbarn und leijtete 
ihren Narretbeien allen möglichen VBorfchub. Seinem 
Einfluß ift es zuzuichreiben, daß unfere moderne Po— 
lizeibrutalität die mittelalterliche Vaſallenwirthſchaft 
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der beiden Junfer, welche übrigens bei der Gutmüthig— 
feit des Gebrüders eine ganz barmlofe und gemüth- 
liche ift, noch nicht geftört bat. Zum Dank dafür 
geben jie ohne ihr Wiſſen die Iuftigen Perſonen des 
Grafen und des Prinzen Willibald ab, welcher fte ſtets 
zu feinen Jagden einladet. Eines Tages ftattete Der 
Graf feinen Beſuch auf Schloß Grimmelfingen ab und 
brachte bei dieſer Gelegenheit mit feierlicher Miene 
vor, wie fehr er ſich Darüber venvundere, daß feine 
bochedeln Nachbarn bei ihren Unterfertigungen ſich 
des neumodifchen, erft jeit 1789 aufgefommenen Aus— 
drucks „die Gebrüder“ bedienten, während es ftch doch 
für Edelleute von fo echteftem Schrot und Korn ges 
ziemte, des ccht altchriftlichegermanifchen Ausdrucks, das 
Gebrüder * jich zu bedienen. Der Graf wußte dieſe 
feine Anſicht vermittelt Gitaten aus Gapitularien und 
Gloſſarien, vermittelft gotbifcher, angelfächfifcher und 
niittelhochdeuticher Broden jo einleuchtend und unwis 
derlegbar zu begründen, daß feine Zuhörer in fi 
gingen, über ihre nach Thron und Altar zerftörerifcher 
Orthographie ſchmeckende Unterfchrift fich entfegten und 
von da ab mündlich und jchriftlich „das Gebrüder von 
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und su Grimmelfingen“ ſich nannten, welche Benen= 
nung jeßt in der ganzen Gegend gang und gäbe tft. 
Ich Fönnte dir noch mehr Verichrobenheiten aufzählen, 
zu welchen der ironifche Graf feine Nadıbarn zu ver— 
leiten wußte, allein die abenteuerlichite ift doch in dem 
Kopfe des Gebrüders felbft gewachfen. Denfe dir, das 
Gebrüder Grimmelfingen, welches mitfammen über 
hundert Jahre alt ift, fam vor nicht vielen Monaten 
auf den Einfall, die ſiebzehnjährige Enfeltochter des 
Grafen zu heirathen. Du mußt die junge Comteſſe 
erſt fehen, um die ungeheuerliche Tollheit dieſer Abſicht 
ganz würdigen zu können. Graziella . . . . . 

Graziella?! unterbrach ich den Erzähler unwill— 
kürlich. 

Ei, was haſt du denn? 

Nichts, Der fremdklingende Name frappirte mic. 

Sp, er frappirte dich? entgegnete mein Freund, 
mic; mit feinen fcharfen, dunkeln Augen überrafcht 
firirent. Es ift Doch recht fonderbar, Daß dein Name 
auch die Gräfin jo frappirte, als ich ihr zuerft von Dir 
ſprach. 

Mein Name? 
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Ja, und ſie meinte, es wäre ein prächtiger Name. 

Sehr ſchmeichelhaft für mich. Aber thu' mir den 
Gefallen und fahre in deiner Erzählung fort: 

Graziella, die ein gut Theil der humoriſtiſchen 
Natur ihres Großvaters geerbt, machte ſich von jeher 
viel mit den beiden alten Knaben zu ſchaffen. Sie 
lobte ihr abſcheuliches Flötenſpiel, fand ihre Toupés, 
ihre Zöpfe, ihre fabelhaften Fräcke allerliebſt und 
brachte es glücklich dahin, daß die Hageſtolze verliebt 
wurden wie Maikäfer. Da gab es denn komiſche Sce= 
nen die Hülle und Fülle. Als vollends gar eines 
Morgens Graziella in der Tracht eines mittelalterlichen 
Edelfräuleins mit einem Balken auf der Fauſt vor der 
Burg Grimmeffingen erfchien und Einlaß begehrte, da 
war es um Das Srimmelfingifche Hageftolzthum ges 
ſchehen, obwohl insbefondere der Freiherr Bonifaz 
bisher einen unüberwindlichen Widerwillen gegen Das 
Band der Ehe gehegt hatte. Der alte Ritterfig wurde 
jegt der Schauplatz tiefernfter Berathungen zwischen 
dem Gebrüder, und da Diefe Berathungen von einem 
Diener, welchen der Graf in die Dienfte des Gebrü— 
derd gebracht, behorcht und treulich veferirt wurden, To 
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hatten wir täglich Spaß vollauf. Welcher Grimmelfingen 
jollte die Erbin von Straler heirathben? Das war die 
Srage. Du bift der Ueltere, der Stammhalter, ſagte 
Bonifaz zu dem Bruder, an dir ift zuerft Die Reihe. 
— Ih? verfegte Panfraz, du bift wohl nicht recht ge— 
jcheidt. Weiß ih, wann mid) die Trompete ind Feld 
ruft? Soll ich dann ein jugendlich Gemahl untröft- 
(ih zurüclaffen? Du, Bonifaz, bift ald Mann des 
Sriedens viel befjer dazu geeignet. Du mußt es thun. 
— Ad, Gott, entgegnete Bonifaz, über den fein kriege— 
riſcher Bruder eine zuweilen ziemlich drüdende Ober: 
berrlichfeit ausübt und in welchem feine hageſtolzen 
Sfrupel wieder erwachten: ach Gott, lieber Pankraz, 
muß ich denn Alles thun? — Ei, Scwerenoth, es 
gibt unangenehmere Dinge zu thun, ſollt' ich meinen. 
— Sicherlich, ficherlich, lieber Bruder, aber meinft du, 
ich möchte e8 zulaffen, daß man jagen Fönnte, ich fei 
meinem Bruder, dem Stammhalter Derer von und zu 
Grimmelfingen, in den Weg getreten? — Sp, und 
meinft du, ich fei weniger großmüthig ala du? Sch 
ſag' dir, ich trete dir Die Comteſſe feierlichft und freis 
willigft ab. Du mußt fie heirathen, ich ſag' Dir, Du 
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mußt. — Gegen dieſes Argument war, wie Bonifaz 
wohl wußte, Nichts mehr einzuwenden und fo endigte 
der Wettjtreit Grimmelfingifcher Großmüthigfeit da— 
mit, daß der jüngere Theil des Gebrüders ſich hin— 
jegte und feine Sreiwerbung in aller Form zu Papier 
brachte. Doch du mußt dieſes in feiner Art einzige 
Document, wovon mid) die Gräfin eine Abſchrift neh— 
men ließ, jelber lefen, unterbrach ſich Bangold und 
ging rafch in Das Haus, woraus er mit einem Papier 
zurückkehrte, deſſen Inhalt wörtlie folgender war: 


„An die Hoch- und Edel-Geborene Demoi- 
„selle Graziella, Erbgräfin von und zu 
„Straleck. 


„Hochachtbare Demoiselle, allezeit wohl⸗ 
ywertheſte Nachbarin, gnädigſte Com- 


„tesse ! 


„Wasmaffen Schreiber dies, ich Gndesunterzeich- 
„neter Freiherr Bonifazius Eugenius Hubertus von 
„und zu Örimmelfingen, aus unterfchiedlichen molivis 
„Tein Abſehen und interesse darauf geitellet und in 
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„Consideration uralten splendoris des reichsfreiherr- 
„lichen Haufes Derer von und zu Grimmelfingen die 
„eonsiderable Pflihtnöthigung verfpüret hat, bejagten 
„Hauſes Succession und Litul in ehr= und rechtmäßiger 
„Legitimite auf die Nachwelt zu verpflanzen, hat er 
„existente casu die unterthänigite Ehre, an Dero 
„aimable Perſon nach erlangter approbation ſeitens 
„leines liebwertheften Bruders, des Freiherrn Pan— 
„Fragius Hieronymus Chryſoſtomus von und zu Grim- 
„melfingen, hiemit feierlich die Declaration und Bitte 
„zu addressiren, daß Dero Aimabilität möchten in 
„Gnaden geruhen, mir zur Erlangung bejagten Ab— 
„Tebens und Zweckes, betreffend Ehr- und rechtmäßige 
„Bortpflanzung gemeldeten splendoris und tituls, zu 
„verhelfen, nämlich infonderheit durch Eingehung einer 
„ehelich legitimen Allianz, zumahlen Schreiber dies 
„wohl erfennet und vermerfet, wie Dero Perfon ein 
„paſſendes Auxiliar-Corpus zu mehr bemeldten Ab- 
„Tehen und Zweck abzugeben qualifieiret ift. Dannen- 
„bero legt Schreiber dies Hiemittelft die ganze Baronie 
„Grimmelfingen mit allen De- und Apperlinenzien, 


„Rechten, Renten, Gülten, Zehnten, Gefällen und 
Oraziella. 1. 8 
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„Ton igen Potenzien, eingejchlojien jeine eigene Per- 
„sonalität, Dero Gnaden ehrerbietigft zu Füſſen, ver- 
„boffend, dieſe Notification werde von Dero Gnaden 
„agnoseirel werden, Damit nad) arrogırter Approbation 
„von Seiten des Hoch- und Edelgeborenen Herren 
„Groß-Papa und tuteur, meined gnädigjten Nachbars 
„und Freundes, Yeopoldus Graf von und zu Straled 
„Grlaucht, und unter Assistenz bejagten Groß-Papas 
„und luteur, im Gleichen meines Liebwertheiten Bru- 
„ders, des Freiherrn PBanfrazius Hieronymus Chry— 
„ſoſtomus, jofort zur rechtsfräftigen Verfaſſung des 
„tractatus matrimonii, im Öleichen zu der proclama- 
„ton und firchlichen Copulation könne gefchritten 
„werden. 

„Indem Schreiber Dies ſich verfichet, dag in Ans 
„betracht feines Character, titul und Wappens, wie 
„auch feiner anderweitigen Qualitäten, nicht gemeinet 
„werden könne, daß er Ungebührliches prätendiret, 
„richtet er Die Allention von Dero Gnaden noch auf 
„Die eontinuirlidye affection, welche Dero Gnaden ihm 
„haben angedeihen laffen und welche er Seinerjeits 


„mit gebührendem respectu observiret und reddiret 


„bat; fernerhin auf die fortune und salus, welche für 
„Die ganze Gegend daraus emergiret, wenn fürohin 
„die beiden Käufer Grimmelfingen und Strale in 
“ „ehegeiponslicher Allianz verbunden und vereiniget find, 
„und hiemit empfiehlt ſich Dero Gnaden ala 


„Dero Gnaden 


’ „suhbmissefter, treuliebender, wohls 
„affeetionirter Diener, Nachbar 
„und Amateur Bonifazius Guges 
„nius Hubertus Freiherr von und 
„zu Grimmelfingen. 


„So gefcheben und gegeben 
„auf unferem Stamm= und 
„Erbſitz Orimmelfingen, den 
„28. 9bris Av. 1846.” 


Du willft mich wohl zum Narren halten mit diefem 
Liebesbrief, fagte ich zu Bangold, nachdem ich gelefen. 
Das Ding gleicht ja auf's Haar einem Heirathsantrag 
eined Kanzleimenfchen aus dem Ende des 17. Jahre 
hunderts. So was jchreibt dermalen Fein Menfch. 

Be 
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Und ich fag’ dir, es ift eine wörtliche Abfchrift des 
Heiratbsantrages, welden der Freiherr Bonifaz voriges 
Jahr an die Gräfin gelangen lieg. Nicht eine Sylbe 
ift davon oder dazu gethan worden. Ich war gerade 
drüben im Schloffe, als das Eoftbare Sendichreiben 
anfım. Es bereitete und einen höchſt ergöglichen 
Abend und Graziella entwarf fogleich eine genau im 
namlichen Stil gehaltene Antwort, welche unfere Hei— 
terfeit noch beträchtlich erhöhte. Das Gebrüder ver- 
“mochte nicht zu begreifen, warum diefe Antwort ab- 
fchlägig lautete, bis endlich dem Friegerifchen Pan— 
krazius ein Licht aufging. Ich hab's, fagte der lange 
Dünne zu dem furzen Dicken, es war eine pure Gfelei, 
daß du unjern Antrag schriftlich anbrachteft. Ihr Din— 
tenfledjer macht immer ſolche Dummheiten. Selbſt iſt 
der Mann und perſönlich muß er werben; man nimmt 
die Weiber am leichteſten im Sturme. — Ich glaub's, 
Bruder, erwiderte der friedfertige Bonifazius, aber ich 
bin, mein' ich, zum Sturmlaufen zu dick. Und dann, 
fuhr er weiſe fort, will mir ſchier ſcheinen, als ineli— 
nirte die Comteſſe ihrem Schreiben zufolge mehr zum 
Kriegeriſchen als zum Gelehrten, hm, du verſtehſt 
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mich? — Schwerenoth, Bonifaz, du bift ein verteufelt 
Eluger Kerl, sans plaisanterie. Ja, die Fleine Here 
— — €i, ei, Bruder, wer wird fo defpectirlich von 
der künftigen Freifrau von und zu Grimmelfingen 
reden? warf Bonifaz vorwurfssoll ein. — Haft Recht, 
Bruder, ganz Recht; aber ich wollte jagen, daß mir Die 
Gräfin, als ich geftern mit ihr ritt, ein prächtiges 
Gompliment über meine echt edelmännifche und ritter- 
liche Haltung machte. Und fo, hm..... Bruder, was 
meint du? fol ich's mal probiren? — Probir's, 
Bruder, probir's! Du mußt reüfjiren. — So probirte 
e8 denn auch der lange Dünne und zwar mündlich. 
Graziella entwarf und eine Eoftbare Schilderung von 
den heroiſchen Anftande, womit der Eriegerifche Brei- 
herr feine Werbung bei ihr anbrachte, wie von der 
würdevollen Refignation, womit er davon abgeftanden, 
als fie ihm mit dem für die Situation paffenden Ernfte 
erklärte, fie hätte das Gelübde gethan, Nonne zu wer— 
den, und müßte daher, fo ſehr fie über ihres werthen 
Nachbars ritterliche PBerfon, wie über die Grimmel- 
fingifchen De- und Appertinenzien entzüct fei, die ihr 
zugedachte Ehre danfbarft ablehnen. Die zurüd- 
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gewiejenen Freiwerber glauben noch jest jo feſt an 
Graziella's Gelübde, daß der kurze Dicke erft vorgeftern 
gegen mich Außerte, es ſei Doch Schade, daß fo viel 
Beaute und Grace hinter Kloſtermauern venwelfen 
müfle. Das Ende vom Liebe aber war, daß die Ge- 
chichte Herumfam und das noble Gebrüder wieder ein- 
mal Stoff zu unauslöfchlichen Gelächter gab, Am 
längften jedoch lachte fie der wahnfinnige Sprudelbauer 
darob aus, der fte, wie du ja geſtern felbft gehört, noch 
jest überall, wo er fie erblickt, mit dem Zuruf: Hoch— 
zeiter! Hochzeiter! begrüßt. 


6. 


Graziella. 


Du ſcheinſt ein vertrauter Gaft im Schloffe zu jein, 
lieber Seelenhirt, fagte ich, nachdem der Pfarrer feine 
Grimmelfingiſche Siftorie beſchloſſen. 


Allerdings, mein Guter, und ich hoffe, auch du 


wirſt dir dort gefallen. 

Schwerlich. 

Ach, ſei doch kein Eſel — bitt' um Entſchuldigung 
— und beeinträchtige durch vorgefaßte Meinungen und 
demokratiſche Vorurtheile deine Stellung nicht. Auch 
biſt du gewaltig im Irrthum, wenn du glaubſt, Schloß 
Straleck ſei eine Herberge deutſchen Krautjunkerthums 
oder herzloſer Diplomätelei. Ich ſag' dir, der Graf 
iſt ſeinem Alter und ſeiner Ironie zum Trotz ein weit 
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gründlicherer Revolutionär als alle unfere liberalen No— 
tabilitäten zufammengenommen. Und dann erft feine 
GEnfelin...... 


Sie hat ſich ihrer Jugend ungeachtet mit den zeit— 
bewegenden Fragen und Problemen ernfthafter be— 
ſchäftigt als wielleicht wir Beide und ift eines der freic- 
ften Wefen, die dermalen leben. 

Eine Emanzipirte alfo? 

Bah, geh zum Teufel! Du würdeft ein Wort, 
welches nach fchlechten Gigarren riecht, nicht auf Gra— 
ziella anwenden, wenn du ſie auch nur einmal geſehen 
hätteſt. Der Zauber ihrer N ift ein fo alle 
gewaltiger, daß .. 

Ein — Paftor darob zum Lyriker wird. 

Bangold ſah mich bitterböfe an. 

Ihr Mediziner jeid Doch wahre Scheufale, fügte er 
mit Eomifcher Gntrüftung. Ind in feinen gewöhn- 
lichen behaglichen Ton zurücfallend fuhr er fort: 
Wenn du feine Poſſen machen willft, will ich dir eine 
furze Schilderung von dem Grafen und feiner Enfel- 
tochter zu entwerfen fuchen, welche Dir, da du jeden 
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fall8 mit ihnen ın Berfehr treten mußt, vielleicht von 
Nugen fein fann, 

Ich bin ganz Ohr, lieber Junge. 

Graf Leopold ift der legte männliche Sprofle ſei— 
nes Stammes, feit er feinen einzigen Sohn, den Vater 
Öraziella’3, verloren. Abfömmling eines der Alteften 
‚Dynaftengeichlechter. unferes Landes, mit Eörperlichen 
Vorzügen, mit Geift und Reichthum gleicher Weife 
ausgeftattet, war der Graf zu einer bedeutenden Rolle 
im Leben berufen, um fo mehr, da feine Bamilie mit 
unferer jegigen Föniglichen in vielfad enger Beziebung 
ftand und ihn namentlich mit unferem dermaligen König 
und defien Bruder, dem Vater des Prinzen Willibald, 
eine herzliche IJugendfreundfcaft verband. Er betrat 
nach dem Wunſche feines Vaters, des regierenden 
Grafen — damals gab es noch regierende Grafen von 
Straleck — die ftaatdmännifche Laufbahn und befand 
ſich als blutjunger Attaché bei der öfterreichifchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Paris, als die große Revolution aus— 
brach, mit deren Strom zu ſchwimmen ihn, wie er mir 
einmal geſagt hat, nur die Rückſicht auf ſeinen Vater 
abhielt. Indeſſen gab er dennoch ſeine diplomatiſche 





Stellung auf, um fid mit ganzer Seele der Betrad)- 
tung des ungeheuren Dramas zu widmen und mit dem 
genialen Sonderling Schlabrendorf, der Damals in der 
Hauptfiadt Frankreichs lebte, Darüber zu philofophiren. 
Der Tod feined Vaters rief ihn nad) der Heimath zu— 
rück, wo er nun die Rolle des regierenden Grafen über- 
nehmen mußte. Gr weiß es mit prächtigem Humor 
darzuftellen, wie er, vom Schauplaß welterfchütternder 
Greignifje herfommend, in Diefen abgelegenen Bergen 
ald revolutionärer Duodezdynaft Fiasco machte. Er 
wollte feine Bauern frei und glüdlich machen, allein 
fie verladhten feine Rouſſeau'ſche Philanthrogie und 
rebellirten fürmlicdy gegen ihn, als er fie zwingen 
wollte, ihre Kinder in die von ihm erricdıteten Volks— 
Ichulen zu fchiefen. Gr wollte auf feinen £leinen Terri— 
torium eine vernünftige Nectspflege einführen, er 
wollte die Landwirthſchaft reformiren, aber Alles und 
Jedes wurde ihm, da er noch dazu eine mehr beſchau— 
liche als thatkräftige Natur ift, durch fo piele Mißver— 
ftändniffe und Hinderniffe verleidet, daß er zulegt von 
feiner Reformluft. abftand und ſich befannte, der alte 
Erfahrungsfag, Gewohnheit und blinder Glaube ver- 
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möchten auf Erden weit mehr, unendlich weit mehr ala 
Vernunft und Sumanität, enthalte eine große Wahr: 
heit. Die Erfahrungen, welche er als Reformer ges. 
macht, fowie feine von den Ideen der Zeit getragene 
Gefinnung ließen es ihn nicht als ein Unglüd, jondern 
ganz im Gegentheil als ein Glück betrachten, daß Der 
Sturz des heiligen römifchen Reiches und die Bildung 
neuer Königreiche in Deutjchland ihn feiner Regenten— 
pflichten entband, Er war ficherlich der einzige Reichs— 
unmittelbare, welcher dem Napoleon von Herzen Danf 
fagte, daß derjelbe den ärmlichen Reichsplunder in die 
 Rumpelfammer der Gefchichte geworfen und ihn da— 
Durch zum Privatmann gemacht. Gr richtete fich jeßt 
jein Zeben bequem und ſchön ein, nahm ein liebend- 
würdiges verwaiftes Fräulein aus der Nachbarſchaft zur 
Brau, deren frübzeitigen Tod er tief betrauerte, erzog 
ben einzigen Sprößling, welden ſie ihm geboren, zu 
einem vernünftigen Menjchen, machte große Reifen und 
benugte feinen Reichthum zur Erfüllung humaner Ab— 
ſichten, welche jegt, nachdem die altfränfıjchen Be— 
wohner der Hallberge durch Die ‘Polizei ihres neuen 
Souverains auf freilich etwas unfanfte Weije mit den 


Forderungen der neuen Zeit befannt gemacht worden 
waren, befjer verftanden und danfbarer gewürdigt wur— 
den. Ein Anfangs harmlofer Zug zu Spott und 
Sarkasmus, welchen das Fehlſchlagen der idealiftifchen 
Erperimente feiner Jugendzeit in ihm berangebildet, 
wurde im Verlauf der Zeit allmälig herber, beſonders 
als dem Gemüth des dem Greifenalter genabten Man 
nes die tiefite Wunde gefchlagen wurde durch den Tod 
jeines Sohnes, der von Allen, die ihn kannten, als 
ein verftandiger, gütiger, braver Mann in ehrendem 
Andenken behalten wird. Der junge Graf hatte auf 
jeiner italifchen Reife eine Römerin, die Tochter des 
verarmten Principe Savelli, kennen und lieben gelernt 
und die Gelichte, eine drau von idealer Schönheit, 
heimgeführt in die Halle feiner Ahnen. 

Eine Savelli? unterbracd ich den Breund. DO, ich 
wußte doch, daß ich fie ſchon einmal gejehen haben 
mußte. Ja, e8 war im Palazzo. Savelli und das waren 
ihre Augen, ihr Mund, ihr...... | 

Meiner Treu, fiel mir der Pfarrer verwundert in 
die Rede und beäugelte mich wieder mit einem feiner 
beichtwäterlich forfchenden Blicke — meiner Treu, du 
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bift innmer noch der alte Bhantaft. Was um’s Him- 
melöwillen willft du denn mit deinem Balazzo Savelli 
bier? 

Ei nun, verfegte ich grob, wie das verlegene Leute 
oft zu fein pflegen, deine Erwähnung der Principefla 
Savelli erinnerte mich daran, Daß ich in einem der 
römischen Paläfte das Bild einer wunderfchönen Dame 
jab, von dem mir der Gicerone jagte, es wäre dad 
Portrait der einzigen Tochter des verftorbenen Prin— 
eipe, die weit hinten im Land der Tedeschi ein frühes 
Grab gefunden. Das Bild machte einen jeltinmen 
Eindruck auf mid und..... 

Du verliebteft dich förmlich in daſſelbe wie ein 
rechter deutfcher Träumer. | 

Je nun, wenn's ein Bild von Fleifh und Blut 
gewefen, alter Junge, fo hätte fo Etwas paſſiren kön— 
nen, Da jedoch Leimvand und Farben nicht in Fleisch 
und Blut fich wandeln..... 

Zuweilen doch, du verftodter Sünder. Du thäteft 
wohl, an die Transjubftantiationslchre zu glauben, 

Und der Pfarrer lächelte, als er jo ſprach, recht 
liftig und verichlagen in fich hinein. Ich verftand fein 


Lächeln wohl, gab mir aber nicht den Anfchein, es zu 
verftehen,, und forderte ihn zur Fortjegung feines Be— 
richtes auf. 

Donna Graziella, fuhr Bangold fort, gebar ein 
Jahr mach ihrer Verheirathung mit dem jungen Grafen 
ihrem Gemahl eine Tochter und bezahlte Die Geburt 
derfelben mit dem Xeben. Das brady dem Vater des 
Kindes, welcyes den Namen der Mutter erhielt, Das 
Herz, was in Romanen häufig, in der Wirklichkeit da- 
gegen ſehr jelten vorfommt. Der Wittwer hatte mit 
abgöttifcher Zartlichfeit an feiner Frau gehangen, Die 
ihn mit einer Fülle von Glück überfchüttete, und er 
erlag dem Schlage fo raſch, daß er kaum ein Jahr nad) 
dem Tode der Gattin af ihre Seite unter dem Rafen 
gebettet wurde. Was noch von Antheil am Leben in 
dem alten Grafen vorhanden, concentrirte fich jet auf 
das Fleine Wefen, welches der Obhut des Großvaters 
anheimgeftellt war. Er hegte und pflegte es mit in— 
nigfter Liebe und das Kind vergalt dies, jobald feine 
Gefühle zu erwachen begannen, mit unbegrängter Zärt- 
lichfeit. Der Graf wollte fidy nie von der Enfeltochter 
trennen. Er leitete nicht nur ihre Erziehung, fondern 


ertheilte ihr jelber den Unterricht in den meiften 
Fächern und fie hat ihn von Kindheit an auf allen 
jeinen Reifen begleitet. Da er die Refidenz nur jehr 
jelten bejucht und, wenn nicht auf Reifen begriffen, 
faft ununterbrochen bier in den Bergen lebt, jo ent— 
wieelte ſich das Mädchen körperlich und geiftig gleich 
frifch und ſchön, ohne dap id) deßhalb Graziella's Er— 
ziehung eine vollendete und durchweg gediegene nennen 
möchte. Es fehlte die leitende -weibliche Sand, es 
fehlte die Hand der Mutter, und wenn das reine Gold 
von Graziella's Naturell das Anſetzen jedes Roſtfleckens 
verhütete, fo erfcheint es doch zuweilen zu jenen bizar- 
ren Bormen ausgeprägt, welche Der aufmerkſame Beob— 
achter oft an jungen begabten Damen, welche zu frübe 
mutterloß geworden, wahrzunchmen Gelegenheit bat. 
Der naive Enthuſiasmus, welcher der Jugend eigen iſt, 
verhinderte es, daß die unüberwundenen Gegenſätze 
von humanem Glauben an das Ideal und ſkeptiſcher 
Ironie, zwiſchen welchen der greiſe Erzieher noch immer 
ſich hin und her bewegt, einen nachtheiligen Einfluß 
auf den Zögling ausübten, allein deffenungenchtet läßt 
Die vielfeitige und gründliche Bildung Graziella’s 
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manchmal etwas Unvermitteltes, Unharmoniſches durch— 
fühlen, den Mangel jenes unnennbaren Etwas, was 
bloß die Mutterhand der Tochter zu geben vermag. 
Der Graf, bei welchem die encyklopädiſtiſch aufkläre— 
rifchen Traditionen des vorigen Jahrhunderts noch 
immer in hohem Anſehen ſtehen, hatte ſich, wie viele 
der Leute, mit welchen er jung geweſen, durch Rouſſeau 
einen gewiffen pädagogifchen Hang und Drang bei- 
bringen laffen und er erzog demnach feine Enfeltochter 
nach den Vorſchriften des homme de la nature et 
de la verite. Er lehrte fie die alten Sprachen verftehen, 
die neuen reden und fchreiben, las mit ihr den Shaf- 
jpeare im Original, lehrte fie Gewehr und Pferd füh— 
ren, Hige und Kälte, Regen und Wind ertragen, zeigte 
ihr fremde Sander und Menfchen, brachte ihr Verach— 
tung gegen die Vorurtheile ihres Standes bei und ge= 
wöhnte fie an ein thätiges hülfreiches Xeben. Aber 
wie Viele8 war daneben noc zu thun? Wie Vieles 
blieb dem jungen Mädchen felbft überlaffen? Wie 
viele Zeit über ſah fich Graziella bei dem mit Dem 
Alter immer mehr zunehmenden Hang des Gropvaterd 
zur Einſamkeit einzig und allein auf fich, auf Die Natur 
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draußen und auf die Bücher drinnen angewiefen? Sie 
durchitreifte Berge und Wälder mit der Behendigkeit 
des Rehs, fie tummelte ſich zu Pferde und auf der 
Jagd, jie trieb taufend muntere Poſſen mit den beiden 
Grimmelfingen, fie verfehrte mit Bauern und Berg» 
leuten und erwarb fich eine Anhänglichfeit des Volkes, 
die an DVergötterung gränzt. Der Graf hatte noch eine 
Eigenheit der befjeren jeiner Standesgenoffen aus dem 
vorigen Jahrhundert in das jeßige herübergenommen, 
die eifrige Theilnahme an der literarifchen Bewegung. 
Das Herz geht ihm noch jegt unwillfirlicd auf, wenn 
er von der Stellung fpricht, welche die Gefellfchaft des 
18. Jahrhunderts gegenüber der Literatur und ihren 
Trägern einnahm. Es war Dies ein ganz anderes, un— 
verhältnigmäßig engere und freundlicheres als das 
von heutzutage. Möchte doch politischer und Firchlicher 
Obſkurantismus Literatur und Preſſe dermalen lieber 
ganz vertilgen, während damals das Publicum dem 
Schriftfteller mit einer Theilnahme und Liebe entgegen 
kam, welche dem kraſſen Materinlismus der Gegenwart 
faft lächerlich vorkommt. Du mußt dir einmal von 


dem Grafen erzählen laffen, mit welcher Freude man 
Öraziella. 1. 9 
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zu feiner Zeit dem Getön der Sonnenpfeile laufchte, 
welche der noch nicht verhofräthelte Goethe ind Herz 
der deutjchen Philifterei Schoß. Die treue Anhäng— 
lichkeit te8 Greifed an die Befreiungsliteratur feiner 
jungen Jahre bat auch auf Graziella höchſt bedeutſam 
eingewirkt. Daber kommt es, daß fie den Mapitab 
der Poeſie an das Leben zu legen licbt und daß ihrem 
empfänglichen Gemüth jene ſturm- und drangvolle 
Zeitſtimmung ſich mitthetlte, jener ungeftüme Ruf nad 
Freiheit und Natur, welcher in Sranfreich den Geſell— 
jchaftsvertrag und den Emil, in Deutſchland den 
Werther und Fauſt gejchaffen und wenig fpäter im fer= 
nen Schottland in der Bruft des Bauerd Burns Die 
berrlichften Kieder gewedt hat. Summa Summarum, 
der Graf und feine Enfeltochter jind die liebenswür— 
digften Leute von Der Welt. 

Du jcheinft in deiner Schilderung, deren Wärme 
alle Anerkennung verdient, nur Eines vergeflen zu 
haben: Das Verhältniß der Gräfin zu dem Prinzen 
Willibald. 

Was weißt du davon? fragte der Pfarrer mit einem 
forichenden, faft lauernden Blick. 
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Nicht mehr als ich heute Vormittag in der Brauerei 
zum goldenen Lamm erfuhr. 

Und ich erzählte ſofort das Geſpräch, welches zwi— 
ſchen dem Lammwirth und dem Jügerburich ſtattge— 
funden. | 

Alſo in dieſer Weiſe ſprechen Die Leute ſchon dar— 
über? ſagte der Pfarrer verdrüßlich und ſchwieg dann 
nachdenklich. 

Nach dem, was du mir über die Sinnesart des 
Vrinzen geſagt haft, iſt mir ein vertrauteres Verhältniß 
eines Mädchens, wie du die Gräfin geſchildert, zu 
dieſem Manne rein unbegreiflich, ſagte ich. 

Das iſt's eben, verſetzte Bangold. 's iſt unbegreif— 
lich und ſieht doch ganz danach aus. Als der Graf 
und Graziella von der Reiſe zurückkehrten, während 
welcher der Prinz das Haus ſeines Gaſtfreundes zum 
Verderben der Tochter des Sprudelbauers mißbraucht 
hatte, ließ der Graf eine Aeußerung fallen, welche mich, 
alauben madıte, fein Haus würde fortan dem Prinzen 
für immer verfchloffen bleiben. Dem war aber nicht 
io. Der Prinz blieb nadı wie vor einheimiſch im 
Schlofie und ich bemerfte mit Erftaunen und Schredfen, 

9 * 
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daß Graziella viel öfter mit ihm zufammen war, alö je 
zuvor. Ich wagte einmal eine leife Anfpielung auf 
die Beprohlichkeit des Verhältniſſes, allein die Gräfin 
glitt mit einem Scherzo Darüber weg, und da ihr 
Großvater binfichtlich der Sache offenbar vollkommen 
ruhig iſt, ſo kann es nicht meine Sache ſein, mich 
irgendwie einzumiſchen. Auffallend war mir das Be— 
nehmen der Gräfin gegen den Prinzen freilich ſehr, 
noch auffallender aber ift mir die Veränderung ihrer 
Stimmung, welche fich ſeit der Zurüdfunft von ihrer 
legten Reile bemerkbar macht. Es muß da Etwas vor- 
gefallen jein, was einen tiefen Eindrud auf fie gemacht 
bat. Ihr angeborener Frohſinn weicht feitber oft An— 
wandlungen von Trübfinn und ihr Liebliches Lachen 
erklingt viel feltener ald früher in den Galerieen des 
Sclofies und den Baumgängen des Parkes. Der Graf 
beunruhigt jich hierüber augenscheinlich weit mehr, als 
über die Annäherung, welche feine Enkelin dem Prin— 
zen geftattete. Er jagt, dad Kind juche die Einſam— 
feit und jei oft tagelang ſchweigſam. Ic begreife, daß 
ihn dies bekümmert, denn ich kenne nichts Reizenderes 
als Graziella's überall aus naivem Enthuſiasmus, 
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edelfter Herzensgüte, fchalfhaftem Humor und einem 
gewiffen holden Leichtſinn, der die Stunde pflüdt und 
genießt, gemiſchtes Geſpräch. 


Mein lieber Leſer, verzeihe mir und halte mich 
nicht gerade für einen albernen Gecken , wenn ich Dir 
befenne, daß ein gewiffes Etwas — es war, weiß der 
Himmel, nicht allein die Eitelkeit — mächtig in meiner 
Bruſt ſich aufblies, als Bangold die Veränderung an- 
deutete, welde in der legten Zeit im Benehmen Gra- 
ziella’3 vorgegangen fein follte. Die Erinnerung an 
unfere Wandertage in den Alpen Fam wieder über mid) 
und erfüllte mich mit einer aus Süße und Bitterfeit 
jeltfam gemijchten Empfindung, in weldye verloren id) 
die von Bangold zulegt vorgebrachte Aeußerung über 
das Geſpräch der Gräfin harmlos unbedadıt beftätigte 
mit den Worten: 


Ja, es ift ſehr reizend. 


Der Pfarrer machte große Augen, aber id) bead)- 
tete den Ausdruck der Verwunderung in denfelben jo 
wenig wie das fchelmiiche Zuden feiner Lippen, ald er 


erwiderte : 
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Höchſt reizend, nicht wahr? Ja, bei Gott. Uber 
hör’ mal, lieber Junge, ich hab’ vergeffen, dich zu fra= 
gen, ob du die Rüdfreife aus Italien durch's Tyrol ge— 
macht. 

Nein, über den Gorthardt, Durch das Berner Öber- 
land und über Zürich. 


Der Pfarrer ſprang mit einem unbändigen Ge— 
lächter auf und jchrie: 


Kerl, dich joll ja das Donnerwetter! 
Nun, was ift denn [08? 

Was [08 ift? Da ſeh' mal Einer! 
Was denn? 


Ah, 's ift gottvoll, zu fehen, wie unwiffend und 
unbetheiligt er fich anftellt! Wart' mal, du Haupt— 
gauner! Alfo du bift der Reifegeführte, mit welchem 
der Graf und feine Enfeltochter die Furka und Grimfel 
pafjirten, du biſt „der intereffante liebe junge Mann”, 
welcher der Gräfin am Handeckfall und bei Guttannen 
das Leben rettete, du bift der Fremde, von welchem Das 
danfbare Mädchen feither tagtäglich mit Enthuſiasmus 
ſprach! 
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"Und wieder lachte der wirdige Seelenbirt wie toll 
und fchlug die Hände klatſchend in einander. 


Nun, zum Teufel, was ift denn da zu lachen? 
fragte ich, erbost über mich, Daß ich mir mein Gebeim- 
niß wie ein Schulfnabe hatte ablocken laffen, ein Ge— 
heimniß, deſſen bisheriges Verſchweigen den Freund 
berechtigen mußte, die jeltfamften Folgerungen daraus 
zu ziehen. ; 


Was da zu lachen ift? entgegnete Bangold. Gi 
nun, mein Junge, ich bringe dem Zufall, der die Welt 
regiert, ein Lachopfer dar, Das einzige, welches dieſes 
narrifchen Gottes würdig ift. Se 


Und er fondirte mid wieder gutmüthig ſpöttiſch 
mit feinen verdammt gejcheidten Augen und brach aber- 
mals in ein fchmetterndes Gelächter aus, Das er aber 
plößlid, unterbrach, indem er mit dem Arme gegen den 
Fußſteig hinwies, welcher zwifchen dem Briedhof und 
dem Pfarrgarten den Hügel heraufführte, und haftig 
leije zu mir jagte: 

Bit, ſie kommt! 


Ich ſchaute auf und erblickte eine Dame, welche auf 
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den bezeichneten Bußpfad unferem Sige unter der Linde 
ſich näherte. 

Es war Gragiella. 

Ihre edle Geſtalt zeichnete ſich ſcharf und plaftifch 
in der reinen Herbftluft ab und die Strahlen der fin- 
fenden Sonne fpielten flimmernd auf der üppigen Fülle 
ihres prachtvollen Haares, welches über der Stirne 
einfach gefcheitelt und hinten in einen Flechtenknoten 
gebunden war, deſſen Größe und Schwere den zierlichen 
Kopf des Mädchens rückwärts ziehen zu müſſen jchien. 
Sie trug ein weißes Kleid mıt blauem Gürtel und” 
hatte einen breitframpigen Strobhut nachläſſig am 
linfen Arme hängen. Mit gejenftem Blicke kam fte 
über den Rafen daher und ſah erft auf, als der Pfarrer 
ihr mit ehrerbietigem Gruße entgegentrat. Ich meines- 
theil8 Hatte mich ebenfalls erhoben, hielt e8 aber nicht 
für gerathen, mit meinem ganz unvernünftig laut 
Elopfenden Herzen hinter dem mich verbergenden Stamm 
der Linde hervorzutreten, 

Guten Abend, lieber Freund, ſagte Graziella mit 
ihrer jüßen Stimme und gab dem Pfarrer die Hand. 
Iſt Lischen zu Haufe? Ich möchte... 


Mit einem plöglichen Aufichrei unterbrady ſie den 
angefangenen Sab. 

Sie hatte mich jeitwärts hinter dem Baumſtamm 
wahrgenommen. 

Ich mußte nun wohl hervorfommen und trat ihr 
mit einem Bückling entgegen, der ficherlich Nichts we— 
niger als fchulgerecht war. 

Aber fie eilte mit einem Schrei der ungeheuchelt— 
ften Sreude auf mich zu, bot mir ihre beiden lieben 
fleinen Hände dar, drückte Die meinigen herzlich und 
rief, mit ihren ftrahlenwerfenden Augen mid ans 
lachend: 

Mein Freund, mein Retter, mein theuerfter Freund, 
9, wie glücklich macht es mich, Sie wiederzufehen! 

Ic muß, wenigftens behauptete es Bangold ſpä— 
ter, diefem Erguß eines feurigen Gemüthes gegenüber 
ziemlich hölgern, verlegen dageftanden fein. Allein ich 
fühlte, wie mir das Blut brennend in den Kopf ftieg, 
und goldene Bunfen flimmerten mir vor den Augen. 

Meine Unbeweglichkeit rief Das Gefühl mädchen- 
hafter Scham und Scheu in dem reigenden Weſen 
wach. 


Graziella zog leife ihre Hände aus den meinigen, 
trat einen Schritt zurück, verfchleierte zu Boden blickend 
ihre Augen mit den langen dunfeln Wimpern und 
purpurne Glut überzog ihr edles hellenifches Antlig. 

Der Pfarrer trat vermittelnd zwifchen und. 

Gnädiges Bräulein, fagte er, mich in aller Form 
vorftellend, ich gebe mir die Ehre, Ihnen hier meinen 
guten, aber etwas jchüchternen Freund, den ehren- 
werthen Doctor Julius Wildfeuer aufzuführen und 
denfelben, fall das nämlich nöthig fein follte, Ihrer 
Gnade und Güte zu empfehlen. 

Wie, verjegte Graziella, ihre naive Lebhaftigfeit 
wieder gewinnend, unfer trefflicher Reifegeführte ift der 
Doctor, den wir ſchon fo lange hier erwarteten? Und 
Sie treiben nicht etwa Ihren Scherz mit mir, lieber 
Pfarrer, nicht wahr? Nein, Sie thun das nidt. 

Und fie gab mir wieder ihre Sand und hieß mid) 
jo warm willfommen und ſah mir fo treuherzig und 
lieb in die Augen, daß mir ganz närriſch glücklich zu 
Muthe ward. 

Ad, was das für ein Glüdstag ift, lieber Pfarrer, 
jagte fte, über ihre Schulter rückwärts meinen Freund 
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anlachend. Sie willen gar nicht, wie froh ich bin! 
Aber ich muß es Fischen Jagen. 

Und fte eilte in das Haus und wir hörten fie nad) 
des Pfarrerd Bäschen rufen und hörten hinter den 
offenftehenden Fenftern eines Zimmers im Erdgefchoß 
die beiden Mädchen plaudern und lachen. 

Bangold legte die Arme auf den Rüden, fchritt 
ein paar Mal den Raſen auf und nieder, trat dann 
dicht vor mich hin, blinzelte mic, liftig an und begann 
mit Pathos Die Verſe des Euripides in der Urfprache 
zu declamiren: 

„Eros, Eros, der aus Augen du 
Einträufelit Verlangen, ſüße Sehnfucht 
Dem jenfend in's Herz, den du befriegeft. 
Nicht des Feuers, ja, nicht 

Aus Himmelshöh'n der Sterne Strahl 
Sleicht jenem Pfeil Aphrodite's, 


Den aus der Hand Gros, 
Der Knabe des Zeus, ſchnellt.“ 


Und fehr proſaiſch fügte er Hinzu: Nimm did) in 
Abt, Junge, nimm dich in Acht, Sapperlot ! 

Vor was denn? fragte ich ziemlich einfältig. 

Bor was? Beim Jupiter, das ift, wie mir fcheint, 
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eine jehr müffige Brage. Vor was? Ei, ei! ber 
's ift vielleicht noch gefcheidter, mit dem Strome zu 
ſchwimmen. Du bift mal im Fahrwaſſer und die Fluth 
geht hoch. 

Die Zurückkunft Graziella's überhob mich der Ant» 
wort auf dieſe verfüngliche Bemerfung. Sie nahm auf 
der Schwelle des Hauſes Abjchied von dem niedlichen 
Bäschen des Pfarrers, band dann ihren Hut auf und 
jagte mit freundlichen Drängen zu mir: 


Kommen Sie gefchbwind, Doctor. Großvater joll 
heute auch noch eine Freude haben. Wie wird der 
überrascht fein, Sie zu ſehen! Wir haben alle Tage 
mitfammen von Ihnen geiprocden. Kommen Sie! 
Sie begleiten uns doch, Herr Pfarrer? 


Aber, mein Fräulein, jagte ich, während Bangold 
jeinen Hut aus der Stube holte, es dürfte jich doch 
wohl faum ſchicken, daß ich Dem Herrn Grafen in dieſem 
Aufzuge..... 

Wie? unterbrach fie mich. Wie komiſch Sie doch 


find! Glauben Sie denn, wir wüßten bier in den 
Bergen nicht? Amüfanteres zu thun, als Etikette zu 
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ſpielen? Und dann ſag' ich Ihnen gerade heraus: ich 
fann die Fräde nicht leiden. Sie find gerade fo ab- 
geſchmackt wie die abfcheulichen Cylinder, welche ihr 
Männer auf dem Kopfe tragt. Bitte, thun Sie mir's 
zu Liebe und fchaffen Sie fid eine anftändige Mütze an 
oder einen vernünftig geformten Hut, fo einen, wiſſen 
Sie, wie Sie während unferer jchönen Wandertage 
einen trugen. Wollen Sie? 

ie könnt' ich anders? 

Bangold trat zu und und wir machten uns fofort 
auf den Weg. Gragiella hing ſich zutraulich, an meinen 
Arm und plauderte allerliebft davon, wie langweilig 
dem Großvater und ihr nach unferer Trennung in 
Bern die Weiterreife geworden, wie fie jih nur ein 
paar Tage am Genfer See aufgehalten und dann ver- 
jtimmt die Rückreiſe angetreten hätten, wie der Groß: 
vater auf fie und auf fich felber recht böſe geworden, 
weil fie und er mich hatten ziehen laffen, ohne dag wir 
und die Möglichkeit geftchert, unjere Befanntfchaft fort= 
zufegen. 

Ic konnte mich gar nicht in den Gedanken finden, 
dag wir Sie nicht mehr ſehen, nicht wiederfeben foll- 


ten, fagte fie. Aber mein Herz hatte alfo doch Recht, 
wenn e8 mir jagte, wir würden Sie wiederjeben. 

Zufall, meine Gnädigfte, Zufall, verfegte der 
Pfarrer. Werden Sie nun bald meinen Glauben an 
diefe Gottheit theilen ? 


Vielleicht, wenn fie fortfährt, fich mir jo gnädig 
zu erweifen, entgegnete Graziella. 


Mir waren ingwifchen von dem Kirchenhügel her— 
abgeftiegen und betraten, ohne das Dorf zu berühren, 
den gräflichen Park an der Stelle, wo die Zillady aus 
demjelben hervorkommt. Hier war ein Pfortchen in 
dem PBallifadenzaun angebracht, welcher den Ausgang 
des Thales, worin Schloß Straleck lag, in feiner gan— 
zen Breite von einem Berge zum andern abichlop. 
Graziella z0g einen Schlüffel aus dem Gürtel, öffnete 
Damit das Pfortchen, und nachdem wir eingetreten und 
fie die Thüre hinter ung verfchlofien hatte, übergab jte 
mir den Schlüffel mit den Worten: 

Bon unferen Freunden bejttt jeder einen jolden 
Schlüſſel, welcher ſämmtliche Zugänge zu dem Parfe 
öffnet. Gr ftand fonft aller Welt jahraus jubrein 
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offen, ſeit aber”der Großvater Stille und Einſamkeit 
liebgewonnen, hält er den Park verfchloffen, mit Aus— 
nahme des Sonntags, wo der ganzen Thalbewohner- 
ichaft der Zutritt geftaktet ift. Da geht ed dann recht 
munter ber und wir tanzen und fingen unter den alten 
Bäumen. 

Mir wandelten auf gewundenen, Außerft jauber 
gehaltenen Wegen durch die großartige Anlage bin, 
welche überall von dem Naturfinn und guten Ges 
ichmade ihres Befiterd Zeugniß gab. Licht und 
Schatten, Waldparticen und Lichtungen folgten ſich in 
trefflich berechneter Abwechslung, die Unebenheit des 
Zerraind und das klare Waller der Zillah war in 
mannigfaltiger Weife anmuthig benußt und mit ſtets 
erneuertem Genuß fehrte das Auge zu dem intenfiven 
Sammetgrün eines Raſens zurüd, wie ich ihn bisher 
nur in den englifchen Parken getroffen. Rudel von 
Reben und Damwild weideten da und dort, und als 
wir an einer dieſer Gruppen vorübergingen, fam auf 
Graziella's Ruf ein ftattlicher Hirſch daraus hervor, 
ließ jich von ihr tätjcheln und ftreicheln und folgte und 
noch weit nach dem Schloffe hinauf. Dieſes lag aur 
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einem breiten, fanft abgeftuften Hügef an dem kleinen, 
von dem Fluſſe durchſtrömten See, deſſen ich bereits 
erwähnte. Das-weitläuftige Gebäude bildete, foweit 
eine flüchtige Mufterung ein Urtheil geftattete, mit fei= 
nem mächtigen Corps de Logis und feinen zwei Flügeln 
ein harmonifches, wohlunterhaltenes Ganzes, Es war 
ringsum von einem Blumengarten umgeben, in welchem 
der Herbſtflor eben in Blüthe ſtand. Eiſernes Gitter: 
werk, deſſen Stäbe hinter üppigem Rankengewächſe 
verfchwanden,, trennte den Blumengarten vom Parke. 
Wir ummwandelten den See, auf deſſen Spiegel 
Schwäne ihre ftillen, ſchönen Kreife zogen, und ge= 
langten an den prächtigen Perron, welcher zu dem 
Hauptportale emporführte. Won bier aus bot fidy dem 
Blicke eine weite Ausficht über Garten, Park und Dorf 
und in die Oeffnungen und Windungen der Berge 
hinein. Es herrichte rings eine wohlthuende, abend= 
lich elegifche Stille, nur unterbrochen durd) das Rau— 
ſchen der zwei Springbrunnen, welche büben und 
drüben, gerade vor den Balkons der Seitenflügel des 
Schlojfes, ihre mächtigen Strahlen hoch in Die Luft 
trieben. 


Graziella hatte am Fuße der Freitreppe einige 
Worte mit einem Diener in einfacher dunfelgrüner 
Livree gewechlelt und führte und Dann weiter, indem 
ſie uns bat, leife aufzutreten, um die Ueberrafchung 
nicht zu ftören, welche fie dem Großvater zudachte. 
Mir bogen um den weftlichen Schloßflügel und be— 
traten ein Boölett von Ulmen und Ahornbäumen, 
welches hier den Hügel hevaufflomm. Vorſichtig uns 
ferer Führerin folgend jahen wir, nachdem wir den 
Hain abwärts durchichritten, den Grafen mit einem 
Buche in der Hand im rothen Scheine der eben unter= 
gehenden Sonne auf einer Banf figen. Er kehrte ung 
den Rüden zu und hatte die Augen auf die ſchon zur 
Hälfte verſchwundene Sonnenfceibe geheftet. Ein 
großer weißer Neufoundländer, welcder zu den Füßen 
ſeines Herrn ſchlummerte, hob den Kopf bei unferer 
Annäherung, ließ aber Die gefpigten Ohren wieder 
jinfen, als er Graziella erfannie, und begnügte fich, 
ihr mit dem bufchigen Schweife zuzuwedeln. Die junge 
Damme bedeutete und vermittelft eines Winfes, ſtehen 
zu bleiben, und jchlich auf den Zehen zu der Bant 
hinan. Als fie im Rücken derfelben angefommen, ver— 

Graziella. 1. 10 


hüllte jte bligfchnell die Augen des Greifes mit ihren 
Händen und fügte: 

Rathe, Großpapa, wer tft da? 

Nun, wer Anders als du, liebes Kind? entgegnete 
der Graf freundlich. 

Ja, aber rathe mal, wen ich im Pfarrhauſe ge= 
troffen und dir mitgebracdt habe. 

Ich kann es nicht errathen. 

Nicht? Sp ſieh' dich Doch einmal um. 

Sie ließ den Kopf des alten Herrn los, er ftand 
auf, kehrte ſich um und erblidte mich, der ich ihm ge= 
rade meine geziemende Verbeugung darbrachte. 

ie, rief er aus, ſeh' ich recht? Liner Reife: 
cumpan? | 

Unfer neuer Doctor, Julius Wildfener, gnädiger 
Herr, ſagte der Pfarrer. 

Der, ald er das Glück hatte, Sie in Nealp zu 
treffen, auf dem Wege bieher begriffen war, fügte ich 
hinzu, | 

Meiner Treu, fagte der alte Herr fröhlich umd 
drückte mir warm die Hand, das hat ſich gut getroffen. 
Nicht wahr, Graziella? Denken Sie fich, meine Herren, 
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ich hatte mid auf Das Andringen des Kindes ſchon 
entichloffen, einen Steckbrief auf Sie, Herr Doctor, 
mit Geftaltöbezeichnung — Graziella hatte Ihr Signa— 
lement genau inne — unter die Annoncen der Allge— 
meinen Zeitung einrücken zu laſſen. 

Als der Graf lächelnd ſo ſprach, ſuchte mein Auge 
das Graziella's, allein ſte barg ſich hinter dem Groß— 
vater, welcher fortfuhr: 

Nun, ich bin froh, daß unſer Wiederfinden unter 
weniger polizeihaften Umſtänden ſtattgefunden. Seien 
Sie mir nochmals aufs Herzlichſte willkommen, Doctor. 
Betrachten Sie mein Haus als das Ihrige — es iſt 
dies nicht bloß eine Redensart der Höflichkeit — und 
jetzt laſſen Sie uns in den Salon gehen und bei einer 
Taſſe Thee oder einem Glaſe Wein noch ein Stündchen 


gemüthlich verplaudern. 
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Die vier Männer im Hexenkeſſel. 


Der Abend war noch nicht weit vorgerüct und der 
Schein des VBollmondes lag klar auf dem See, der 
unter jenen flüfternden Weiden jchlummerte, als wir 
den Perron des Schloffes herabftiegen, um durch den 
Park heimzufehren. Der Pfarrer ſchlug aber bald 
einen Weg ein, welcher von Dem, auf welchem wir ge= 
fonımen, weit abführte. Als ich ihn um den Grund 
fragte, meinte er, ich würde Nichts Dagegen haben, 
dieſen an Ginotionen und Rührungen, wie er ſich aus— 
drückte, ſo reichen Tag in guter Gejellichaft zu be= 
ichliegen, und dieſe Geſellſchaft hoffe er im Herenkeſſel 
zu treffen. 

Was, zum Teufel, im Hexenkeſſel? z 
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Allerdingd, aber fomm nur, wir haben nod eine 
gute Viertelftunde zu gehen. 

Ich folgte dem wacker ausfchreitenden Freunde, 
welcher mit allen Wegen und Stegen bier herum ges 
nau befannt war. Als wir am der Umzäunung des 
Varkes angelangt waren, verließen wir denfelben ver— 
mitteljt einer Thüre, welche mein Sclüffel öffnete. 
Das Berggelände ftieg bier jäh hinan, war aber durch 
eine tiefe und ſchmale Schlucht zerriffen, in welche der 
Pfarrer jofort einlenkte. Jeder Schritt vorwäris führte 
und tiefer in ein großartiges Felſenlabyrinth, deſſen 
grotedfe Formen im Mondlicht ganz gefpenfterhaft aus— 
ſahen. Das ftarfe Raufchen eines Sturzbaches wurde 
laut, wir bogen um eine Ede und befanden uns jet 
in einer eirunden Granitmulde, derer Wände nach 
allen Seiten hin thurmhoch binanftiegen. Mitten in 
diefer Felfenjchachtel ftand ein nettes Gebirgshäuschen, 
deffen Fenſter Hell erleuchtet waren und über defjen 
Schindeldach hinweg man den filberftäubenden Waſſer— 
fall tojend aus der tannenbefrönten Höhe niederflat= 
tern jab. 

Sp, da find wir im Hexenkeſſel, ſagte der Pfarrer. 
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Weiß Gott, dad Ding jiebt jchier fo aus, 

Ja, die Schlucht heißt fo und aud Das Haus, 8 
ift aber trotzdem eine höchſt anſtändige, hölliſch nette 
Anſtalt. Alte, reingehaltene Weine, weißt du. Der 
Herenwirth, ſonſt audı Herenftoffel, zu deutſch Heren- 
Ghriftoph genannt, ift ein alter Kriegsfnecht und bes 
rühmter Wilddieb, übrigens ein fehr aufgeflärter und 
liebenswiürdiger Mann. Ich fomme häufig bieber, um 
von meinen paftoralen Sorgen und Anftrengungen 
auszuruhen und Wildpret zu effen, weldyes die Tochter 
des Wirthes, Die Hexen-Gertrude, abgekürzt Heren- 
trudel, eine veftalifche Birago, vortrefflich zuzubereiten 
verftebt. Ach, was wäre das Leben ohne gutes Eſſen 
und Trinfen! 

So fprechend drückte der unaszetiſche Theologe Die 
Klinke der Hausthüre und wir traten in den finftern 
Flur, auf welchen das Getön lebhaft ſprechender Mäns 
nerftimmen berausfchallte, Der Pfarrer ftieh Die Stu— 
benthüre auf und wir befanden und jeßt in einem 
Zimmer son mäßigem Umfang, deffen Holzgetäfel von 
der Zeit gefchwärzt war und deſſen eine Hälfte ein 
riefiger grünglaftrter Kachelofen einnahbm. Vier junge 


151 





Männer in ftadtifchem Anzug faßen binter ihren mit 
Rothwein gefüllten Gläfern an einem der zwei ſchma— 
len Tiſche, weldye in der mit blauem Gigarrenraud) er= 
füllten Stube ftanden. Bei unjerem Eintritt ſchlug 
einer der vier Trinfer, ein ziemlich Eleines Männchen 
mit pfiffigen blauen Augen und rotbem Saar und 
Bart, mit der Bauft auf den Tifch und rief aus: 

Ah was, ich gebe feinen PBfifferling für all’ die 
liberalen Kammerſchwätzer! | 

Ei, jchon wieder mit Weltverbeſſerung befchäftigt, 
ihr Herren? jagte der Pfarrer. Bitte, müßigt euch 
von dieſem Gefchäfte jo viel Zeit ab, daß ich euch mei- 
nen Freund Wildfeuer, neu= und wohlbeftallten prafs 
tiihen Arzt dahier, vorftellen kann. 

Was Teufel, du biſt's? riefen zwei der Herren, 
aufſpringend und mir die Hände fchüttelnd. 

Und: Was Teufel, ihr ſeid's? rief ich meiner— 
ſeits, Denn ich- hatte in den Beiden zwei Kameraden 
von den Heidelberger Jahren her erfannt, den hochge— 
wachjenen ſchlanken Spreder mit der intelligenten 
Stirne und dem röthlichen Badenbart und den ge— 
müthlichen Blayer, welcer in Folge feiner chriftlich- 
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germanifchen Gefinnung, welche er gern in burjchen- 
ichaftlich gejalbten Reden an den Tag legte, in unferem 
afademifchen Kreife unter dem Titel „der Nomantifer * 
oder auch „der Sairle * bekannt und beliebt ges 
weſen war, | 

Rafch Hin und Her fliegende Fragen jeßten und 
gegenfeitig über unfere dermaligen Verhältniſſe ins 
Klare und ich erfuhr, daß Sprecher als Advofat in 
dem Städtchen Bärnburg drüben im Eibachtbale lebe 
und unlängft zum Mitglied der Kammer der Abgeord- 
neten gewählt worden fei; daß der Hairle die Jurifterei 
an den Nagel gehängt und fih in einen Kabrifanten 
verwandelt habe, als welcher er mit feinem Freunde 
Spaß, dem fleinen Rothen, der in der Reftdenz das 
befannie Witz- und Garicarurenblatt „ Münchhaufen “ 
redigirte, aud dem Unterland beraufgefommen, um fich 
die Gifengießerei des Barons Redwitz anzufehen und 
nebenbei mit feinen Sreunden Sprecher und Vollmer 
zufammenzutreffen. 

Der Letztgenannte war der Vierte am Tische, aber 
wenn ich nach den Andeutungen des Kätherle über den 
Vetter Ambros, den verftickten Studenten, in Vollmer 
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eine etwas abgeriffene, vagabundenhafte Figur zu er— 
blicken erwartet hatte, jo war das ein grober Irrthum. 
Vetter Ambros war ein bildjchöner Mann mit feurigen 
blauen Augen, geiftvollen Zügen, vothen Wangen und 
einem prächtigen blonden Schnurrbart, deffen Enden 
ihm recht8 und links weit über das Kinn binabreich- 
ten. Gr trug fchneeweige Wäſche und war überhaupt 
mit der einfachen Eleganz eines vollkommenen Gentle= 
man gefleidet. 

Nachdem wir uns niedergelaffen, kehrte Die Unter- 
haltung bald wieder in das Geleife zurück, aus welchem 
mein und des Pfarrers Eintritt fie geriſſen. Es war 
mir dies ganz willfommen, denn Die Zuftände meines 
Heimathlandes waren mir ziemlich fremde geworden, 
weil ich während meines Aufenthaltes im Auslande 
etwas Nüglicheres und Angenehmeres zu thun gehabt, 
als Die Lectüre der Allgemeinen Zeitung fein Fonnte, 
und demnach nöthig hatte, mich wieder einigermaßen 
zu orientiren. 

Die jungen Leute von Bildung und felbitftändiger 
Gefinnung befanden ſich damals in Deutichland in einer 
ſeltſamen, unerquicklichen Stimmung. Sie fühlten ſich 
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an allen Eden und Enden gedrüdt und gehemmt und 
hatten zur Aeußerung ihrer Unzufriedenheit mit den 
politischen Berhältniffen und zur Geltendmachung ihrer 
Strebfamfeit nur den traurigen Nothbehelf einer von 
der Genfur engherzigft überwachten Preffe. Der revo— 
lutionäre Tumult der dreißiger Jahre war verraufcht 
und verflungen und die Sicherheit der Regierungen 
wurde Durch die fcheinbare Apathie der Völker voll 
ſtändig motivirt. Zwar hatten die Beitrebungen der 
liberalen Oppofition in den Eleineren deutſchen Staa— 
ten neuerdings in der fchledwig=holftein’schen Ange— 
fegenheit eine Stüße erhalten, welde von nationaler 
Bedeutung werden Fonnte, allein die Kraft dieſes Agi— 
tationsmitteld brach ſich an den chineſiſchen Mauern 
des Abfolutismus, welde die beiden Großſtaaten 
Deutfchlande um ſich gezogen hatten. Daß Diele 
Mauern dem erften Anftoge nicht würden Widerftand 
feiften fönnen, Fonnten damals ſelbſt Solche nicht 
hoffen, welche an die Wahrfcheinlichfeit eines baldigen 
revolutionären Ausbruds in Europa glaubten. Zu 
diefen Gläubigen gehörten wir im Hexenkeſſel Verſam— 
melten, denen die ernfte, mannbaft, aber nicht roh 
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ausſehende Hexentrudel „alten reingehaltenen“ Wein 
einſchenkte, alle mehr oder weniger, am entſchiedenſten 
jedoch der rothe Spatz, wie er vertraulich genannt 
wurde, deſſen Hoffnung auf die Zukunft eine um ſo 
ſanguiniſchere ward, je mehr ihm der kleine Krieg, 
welchen er in ſeinem „Münchhauſen“ mit der Regie— 
rung führte, zu ſchaffen machte. Jeder Cenſurſtrich, 
welcher ihm eine ſeiner Caricaturen todtſchlug, jede 
Confiscation einer Nummer ſeines Blattes ließ ihn 
das goldene Zeitalter der Preßfreiheit lebhafter herbei— 
wünſchen und demnach auch lebhafter hoffen. 

Ei, ſagte er, ſeine zerfaſerte Cigarre zuſammen— 
rollend, laßt nur erſt den Louis Philipp abfahren, und 
ihr werdet Wunder erleben. Der alte Schubjak hat 
freilich ein Leben, jo zäh wie Kautſchuk. 

Und wenn er abfährt, was dann? fragte der 
Hairle. 

Dann machen die Franzoſen eine Republik. 

Und dann? 

Machen's die Deutſchen nach. 

Sonderbarer Schwärmer! bemerkte der ziemlich 
ſchweigſame Vollmer mit ſpöttiſchem Lächeln. 


“ “ 
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Hat ſich was zu fchwärmen! Das ift doch ganz na= 
türlich, meinte Spaß hitzig. 

Als ob's in der Politif natürlich zuginge! Ihr 
jeid ein Phantaſt, Rother. 

Daß die Franzoſen wieder die Lunte an das revo— 
(utionäre Pulserfaß halten müſſen und werden, glaub’ 
ich auch, fiel der Hairle ein. Uber ob ſie's zur Re— 
publik bringen werben, das ſcheint mir ſehr zweifelhaft. 
Was meinft du, Doctor? Du wareft ja unlänaft in 
Frankreich. 

Der Tod Louis Philipp's, verſetzte ich, dürfte 
allerdings Gelegenheit zu einem revolutionären Ver— 
ſuche geben und zwar zu einem, der Ausſicht auf Er— 
folg hat, da das ſchmuzige Regiment des Königs die 
Anhänglichkeit des Kleinbürgerthums an ihn unter— 
graben hat. Wenn aber bei dieſer Veranlaſſung die 
verhältnißmäßig ſchwache Partei der Republikaner 
durchdringen ſollte, ſo wird's jedenfalls nur 'ne jäm— 
merliche Republik geben. 

Wie ſo? 

Die Franzoſen find in ihrer ungeheuren Mebrzabl 
feine Nepublifaner. 
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Oho! ſchrie der Spatz. 

Ja, ſo iſt's einmal. Ich gebe zu, daß die Maſſe 
des Proletariats in Frankreich republikaniſch geſinnt 
iſt, da ich jedoch nicht zu den Ideologen gehöre, welche 
glauben, man könne vermittelſt des Proletariats ohne 
alle und jede Rückſichtsnahme auf die übrigen Claſſen 
der Geſellſchaft die Welt umgeſtalten, ſo lege ich hier— 
auf Fein großes Gewicht. Das Proletariat iſt brav, 
tapfer, aufopfernd, zugegeben ; was e8 aber ohne Hülfe 
des Bürgerthums vermag, Das haben uns die verun- 
glückten republifanifchen Emeuten in den erjten Regie— 
rungsjahren Louis Philipp's gezeigt. Sodann macht 
man fich über das politifche Leben in Branfreicd ges 
wöhnlich ganz faljche Begriffe, weil man nur Paris 
im Auge bat. Angenommen, ein glücklicher Zufall 
bringt im der nächſten Zufunft die republifanifche Par— 
tei obenauf, angenommen ferner, das ganze Land lapt 
jich auch Diesmal in der erſten Ueberrafchung gefallen, 
was ihm von Paris aus deeretirt wird, jo wird ent= 
weder die Republik fchon in den erften Monaten ihres 
Beſtehens wieder in Frage geftelli werden, oder aber 
fie wird eine Bourgeois-Republif fein, welche nad 
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Innen und Außen die freiheitöfeindliche, engherzige 
Politik des jegigen Königs fortfegt. Es ift unglaub- 
lid, wenm man es nicht mit angefehen und mit anges 
bört hat, wie wenig das franzöftfche Volk im Ganzen 
und Großen durch feine bisherigen Nevolutionen vor= 
wärts gebradt wurde, Die Maſſe des Landvolks in 
den Provinzen ſteckt noch recht eigentlich in religiöfer 
und politifcher Beziehung bis an die Ohren im Mittel: 
alter. Das Anjehen der Pfaffheit ift beim Landvolke 
ganz unbegrängt und der blödfinnigfte Afterglaube hat 
den weiteften Spielraum, wie dies nicht anders fein 
fann in einem Lande, wo ein geordnetes Volksſchul— 
weſen bis jegt noch immer bloß ein frommer Wunſch 
der wenigen Verſtändigen ift, die fich überhaupt Die 
Mühe geben, das Uebel an der Wurzel angreifen zu 
wollen. Und neben einer guten Volksſchule fehlt dem 
feanzöftichen Wolfe Die zweite Grundbedingung ftaat- 
licher Freiheit, ein freie8 Gemeindeleben, wie fid ein 
joldye8 unter dem Drude einer Gentralijation, wie fie 
dur Richelieu, Ludwig den Vierzehnten und den 
Convent bergeftellt wurde, unmöglich hat bilden 
fünnen. 
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Das thut Nichts. Das Volk folgt feinen Führern. 

Bis zu einem gewiflen Punkte, ja, d. h. gerade jo 
weit, als fein politifcher Geftchtäfreis reicht, weiter 
aber feinen Schritt. Und was die Führer betrifft, fo 
flößen mir, offen geftanden, die dermaligen franzöftfchen 
Notabilitäten eben fein ſehr großes Vertrauen ein. 

Ihr feid ein Franzofenfeind, Doctor, um nicht zu 
jagen ein Branzofenfreffer. 

Ah bah, ich pflege Menfchen und Dinge zu neh— 
men, wie fie find, nicht, wie ich jle mir wünfche. Ich 
achte die Franzoſen ald die Vortänzer ded Reigens Der 
Revolution, ich glaube, daß fte dieſe ihre Rolle aud) 
fernerbin fpielen werden, allein im Uebrigen bin ich 
eben nicht ſehr in ſie verliebt. Sie find meiner An— 
ficht nach noch immer das eigenfüchtigfte Volf Europas, 
nicht einmal die Engländer ausgenommen, und ihre 
Bildung ift noch ſtets jener oberflächliche Firniß, unter 
welchem fich jehr oft die grafiefte Ignoranz birgt. Im 
ihrem Dünfel haben fie es verſchmäht, fich über tie 
Verhältniſſe ihrer Nachbarn zu unterrichten, und daher 
machen ihre Kammerredner und Iournaliften Schniger, 


deren ſich bei uns jeder Schulfnabe ſchämen müßte. 
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Und troß ihrer Krafeelfucht find fie die autoritäts- 
gläubigften Kinder, welde man je mit Namen, Titeln, 
Orden und dergleichen zum Narren hatte. Selbſt 
der deutichefte Hofrath hat ſich nie fo unmäßig nadı 
einen gelben, grünen oder blauen Bändchen im Knopf— 
loche geſehnt, wie jeder Franzoſe nach dem rothen fid) 
fehnt. Und dann vollends das läppifche Feſthalten 
jelbft der gebilderften und vorgefchrittenften Franzoſen 
an den PBhantomen mittelalterlicher Theologie und 
Scholaftif. ES lebt in ganz Frankreich nicht ein 
wahrhaft freier, innerlichft vom Dogma emanzipirter 
Menfch, wie e8 deren in Deutfchland taufende gibt. 

Gi, ſeht mal, fagte der Hairle mit großer Befrie— 
digung, unfer Freund beſtätigt uns wieder den alten 
Erfahrungsſatz, daß man in die Fremde gehen müſſe, 
um die Vorzüge der Heimath ſchätzen zu lernen. Ja, 
gerade das, worauf Wildfeuer zuletzt hinwies, näm— 
lich das ſtarke humaniſtiſche Element in der Cultur 
Deutſchlands, verbürgt unſerem Volke eine große Zu— 
kunft. 

„Und als ich junge junge war, da träumt' ich 
roſenroth“, ſummte Vollmer vor ſich hin, der Pfarrer 
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aber nahm den Sag Blayer’3 auf und führte ihn wei- 
ter aud. 


Der Gedanfe des Weltbürgertbums, fagte er, 
welcher das innerfte Motiv unferes ganzen Bildungs- 
ganges ausmacht, fcheint mir augenjcheinlicher als je 
an feiner Berwirkflichung zu arbeiten. Man hat ihm 
einen neuen Namen gegeben, den der Volferfolidari- 
tat, weil jede Zeit ihre eigenthümlichen Stichwörter 
braucht. Uber es ift deffenungeachtet die alte deutſche 
Idee, der Kern unferer vaterländifchen Claſſik, durch 
deren Schaffung unfer Leffing, Herder, Goethe, Schiller 
und Jean Paul Die zufünftige politifche Miffton unſe— 
res Volkes literarifch antteipirten. Allein gerade um 
im Stande zu fein, ihre weltbürgerliche Sendung that— 
ſächlich zu erfüllen, müſſen, wie mir jcheinen will, Die 
Deutfchen vor Allem die Achtung gebietende und ein- 
fluüßreiche Stellung einer einen und einigen Nation 
fich verfchaffen, denn der Gedanke allein vollbringt in 
unjerer materialiftifchen Zeit fein Wunder mehr und 
nur die materielle Macht kann der Idee zur Anerfen= - 


nung und Geltung verhelfen. 
Graziella. 1. 11 
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Ganz recht, fiel der Hairle, deſſen ſchwarzroth— 
goldne Erinnerungen erwachten, eifrig ein. Laßt und 
nur erjt wieder eine Nation fein, mit dem alten Reichs— 
adfer über uns.... | 

Und dem Kyffhäuſer-Geſpenſt Friedrich Barbarojfa 
an unferer Spige — warum nicht gar? unterbrach 
Spaß den Burfchenfchäftler. Das wäre mir eine fchöne 
Geſchichte! Wozu den alten einfältigen Plunder wie: 
der hervorholen? „Bedenk' ich die Sache ganz genau, 
jo brauchen wir gar feinen Kaiſer.“ Ihr ftellt euch, 
glaub’ ich, das Ding überhaupt zu umftändlich vor. 
Laßt's in Paris losgehen und die Revolution wird fich 
| durch Europa wälzen wie eine Lawine, die.. a 

Dummes Zeug, mit Verlaub, fchrie eine Stimme 
vom Ofen herab, deſſen oberer Rand unter einem 
rothen Barchetvorhang verichwand. Dummes Zeug 
mit der Lawine. Gin paar brave und gut commans 
dirte Negimenter jagen alle Lawinen zum Teufel. 

Herunter, alter Seeräuber, herunter von deinem 
Ofenthron, wenn du mitfprechen willft. 

Auf dieſe Aufforderung fam eine lange Gejtalt 
mit abgewettertem Geftcht und weißem Scmurrbart 
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und Haar die Stufen heruntergefrabbelt, welche zu 
dem Plateau des gewaltigen Ofens emporführten. 

Es war der Herenftoffel in eigener Berfon, welcher 
ſich uns auf dieſe Weife sorftellte. 

Sp, nun fag’ und dein Sprüchlein, alte Kriegs— 
gurgel, ſagte Spatz, welcher mit dem Wirthe binnen 
wenigen Stunden ganz vertraut geworden war. 

Schaut's mal, ihr Herren, ließ ſich der Alte ver— 
nehmen, indem er ſoldatiſch grüßend an ſeine Pelz— 
mütze griff — ſchaut's mal, die Völkerſoldatität — 
Nichts für ungut, Herr Pfarr' — iſt purer Larifari. 
Wie ich als junges Bürſchel in den neunziger Jahren 
unter den Franzoſen ſtand, wißt ihr, unter den Re— 
publikanern, da ging's auch nicht mit den Ideen und 
der Begeiſterung und der Volksſoldatität und all' dem 
Zeuge; mußten die Bauernkerle erſt Soldaten werden, 
rechte, g'exerzirte Soldaten, wißt ihr, dann ging's — 
allons enfants de la patrie! Und darum jo mein’ ich, 
die Soldaten müßt ihr 'rumfriegen, fo oder jo, aber 
rumfriegen müßt ihr jie, und dann formez vos ba- 
taillons und losgepfeffet — — — — 


— — — — * — — — — 
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— Nichts für ungut, Herr Pfarr‘, Ihr macht 'ne Aus- 
nahme, Sacristi! — und auf die Aceiſer und auf alle 
die Schwerenöther, Gott ſtraf' mid)! 

Mir ergögten uns höchlich an dieſem Erguß vete- 
ranifcher Beredtjamfeit, am berzlichiten aber lachte 
Sprecher, der biöher ftillfinnend zugehört und feiner 
alten Gewohnheit gemäß das weißtannene Tifchblatt 
mit galoppirenden und courbettirenden Pferden vollges 
zeichnet hatte. Er war troß feiner entichieden demo— 
fratiichen Gefinnung eine vornehme, ariftofratifche Na= 
tur. Demnad liebte er die Pferde, und da er nicht 
reich genug war, fich welche zu halten, fo zeichnete er 
ſich wgnigftend deren in Hülle und Fülle. 

Als Das Lachen verklungen, fagte Blayer: 

Eure Meinung, alter Kriegsmann, hat allerdings 
Spunf, wie die Amerikaner fagn — — — — 
Aber heutzutage, Alterle, ift das freie Wort der befte 
Soldat. 

3a, das ift mir der rechte, meinte der Hexenwirth; 
jo einer, der blind feuert. Der Napoleon that auch 
ſchöne Worte an uns richten vor feinen Attaken, aber 
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die eigentliche Arbeit mußten doch feine Kanonen und 
unjere Bayonnette thun. Denft an mich, Herren, 's 
geht nicht ohne die Soldaten. Da ift der Herr Pfarr”, 
der doch auch ein Gelehrter ift, der hat mir ſchon mehr 
ald einmal gefagt, von jeher feien alle rechten Händel 
nur mit dem Sabel entichieden worden und jo werde 
es ımmer jein. Und das ift wahr, Gott ftraf’ mich ! 
Al das Gerede von Freiheit und Einheit und Nation 
und Preßfreiheit und all dem Dings da ift lauter 
Schnickſchnack, ſo lange die Soldaäten — — — 


Ach was, mit euren Soldaten! rief Spatz unwillig 
aus. Das Volk wird ſie ſchon Mores lehren. 


Mores lehren! Das Volk die Soldaten! entgeg— 
nete der Hexenwirth. Ihr ſeid, Gott ſtraf' mich, nicht 
recht geſcheidt, Herrle. Das Volk wird ſtets vor den 
Soldaten, wenn's rechte Kerle ſind, kuſchen. Das 
Volk — o Herr Jemine, was wißt Ihr denn vom 
Volk? Was in Euren Büchern ſteht und was Ihr 
ſelber in Eure Geſchriften hineinſchreibt? Das iſt aber 
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lauter dummes Zeug, mit Neipeft zu jagen. Das Volf 
will feine Steuern zahlen, aber fechten will's auch 
nicht, Gott ſtraf' mich! Ja, wenn man ihm die Frei— 
heit und dad Wohlleben in der Suppenſchüſſel brächte, 
dann that's zulangen, aber die gute Speiſe jich jelber 
zu fochen und vollends auf 'nem Heerd, der ein 
Schlachtfeld vorftellt — ja, Profit die Mahlzeit, das 
thut's nicht. Auch zahlen will's Nichts dafür, gar 
Nichts, und überhaupt 's ift ein fehlechtes, nichts- 
nußgiges, feiges Pad in allweg, Gott ftraf' mid! 

Sprecher lachte wieder bellauf und fagte: 

Ich meine wahrhaftig unjern Oppofitionschef Baus 
fer reden zu hören. 

Oder unfern verbitterten Freund Brand. 


Ei, wo ift denn der dermalen? fragte der Hairle. 


Er ift nad Italien 'nunnergebummelt,, enwiderte 
Spaß in feinem halbpfälzifchen Dialekt. 

Sch erzählte Hierauf mein Zufammentreffen mit 
dem Peſſimiſten auf der Höhe des Gotthardtd und 
fügte hinzu, daß ich ihn sehr verändert gefunden 
hätte, 


Das glaub’ ich wohl, er ift ein vollendeter Schwarz- 
jeher geworden, entyegnete Sprecher. 

Gi, das ift eben fein Wunder, meinte Bangold. 
Er hat allerhand bittere Erfahrungen gemacht und ge— 
hört zu den Menjchen, Deren Leben an dem Dornge- 
jtrüppe auf ihrem Wege hängen bleibt. 


3a, 3 ift ein Pechvogel, ſagte Vollmer. Mit der 
Hälfte Des Talents, welches er beſitzt, und mit der 
Hälfte Der Arbeit, die er getban, jind Andere berühmt 
oder wenigjten® befannt geworden, während er unbe: 
kannt geblieben ift, weil er es verſchmähte, einer der 
literarifchen Goterien jich anzufchließen. 


Ich halte ihn ganz entjchieden für einen grund- 
guten Menfchen, bemerkte Sprecher, für einen Mann, 
der fich, mit Goethe zu fprechen, Menſchenhaß aus der 
Fülle der Liebe trank. 

Er hat aber doch in früherer Zeit einige recht ſaf— 
tige Dummbeiten gemacht, warf der Hairle ein, 

Was thut das? entgegnete der Hexenwirth eifrig; 
was thut das? Gar Nichts... Wer in der Jugend feine 
Dummbeiten macht, aus dem wird niemals Nichts, der 
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bleibt ein Tolpatich fein Zeben lang. Der Brand ift 
ein guter Kerl und ein gefcheidter Kerl, auf den ich 
niemals Nichts fommen laffe, Gott ftraf’ mid)! 

Es ift zu bedauern, fuhr Sprecher fort, daß feine 
publiziftifchen und oratorifchen Talente brach liegen 
müſſen und, wie ich befürchte, auch in der Zukunft kei— 
nen Raum zur Bethätigung finden werden, da er ſich 
in Folge feiner Rückſichtsloſigkeit mit den Führern ber 
Oppofition, welcher er doch einmal angehört, vollftän- 
dig überworfen bat. Er verhehlte jeine Verachtung 
dDiefer Greme des Liberalismus allzu wenig und nannte 
fogar den großen Pauker einen bornirten Advofaten, 
was natürlich in den Augen unferer Xiberalen ein 
todeswirdiges Verbrechen ift. 

Aber hatte er Unrecht? fragte id. 

Kaum, entgegnete Sprecher, deſſen Gefprächigkeit 
jegt im Sluffe war. Pauker's Gefichtsfreis ift in der 
That ein ſehr befchränfter und er blieb mit feinen An— 
fichten völlig in dem Liberalismus der dreißiger Jahre 
befangen. Er iſt, wie ich glaube, ehrlich und ein guter 
Debatter it er jedenfalld. Die Schlagfertigfeit, welche 
er, wie man jagt, in feinen Studentenjahren ala 
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Corpsburſch auf der Menfur bewiefen, bewährt er noch 
jegt in den Kammerverhandlungen. - Aber er ift das 
incarnirte Bourgeoisthum und verachtet das Volk ganz 
offenfundig. Es mag dies hauptfächlich daher rühren, 
daß er unter Volf nur die Bauern begreift, wie unfer 
edler Wirth bier, und wenn er die Bauern für eng— 
herzig, feig und niederträchtig halt, fo hat er im All— 
‚gemeinen ficherlich nicht Unrecht. Allein er follte da— 
bei nicht außer Augen laffen, wie wenig gerade er und 
fein Anhang getban hat, um einen befferen Geift unter 
den Bauern zu pflanzen und allmäalig groß zu ziehen. 
Die liberalen Matadore, welde in der Hauptſtadt bei— 
fammenfigen, Fümmern fih um das Volk bloß dann, 
wann es gilt, von demfelben in die Kammer gewählt 
zu werden. Dann erläßt Pauker, den nun einmal der 
Nimbus der Popularität umgibt, feine Hirtenbriefe, 
in welchen er feine Anhänger als „bewährte Volks— 
männer“ den Wählern empfichlt, und diefe Send- 
ichreiben haben auch richtig immer den Erfolg, daf 
eine ziemlich beträchtliche Liberale Minorität in Die 
Kammer kommt. Das Ziel diefer Minorität, die im 
Ganzen ſehr beicheiden auftritt, find die Freiheiten 
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und Rechte, welche das Julikönigthum den Franzoſen 
Scheinbar verliehen hat. 


Ad) was ‚ fuhr Spaß dazwiſchen, Das Ziel des 
Pauker und feiner Myrmidonen find Site am Minifter- 
tiſch; das ift die ganze Gefchichte. 


Und haben fie Ausficht, dieſes Ziel zu erreichen ? 
fragte ich. Ich bin rückſichtlich unferer öffentlichen Zu— 
jtande gar nicht mehr auf dem Laufenden. 


Die liberalen Koryphäen werden ihr Biel nur er: 
reichen, wenn eine Grfehütterung von europäifcher 
Bedeutung ihren Beftrebungen zu Hülfe fommt, gab 
mir Sprecher zur Antwort. Es iſt freilich auch bei 
uns, wie allenthalben in Deutjchland, Zündftoff genug 
aufgehäuft, allein der zündende Funke muß von Außen 
bereingeworfen werden. Wie follten die frommen, ges 
duldigen Deutjchen aus eigenem Antriebe eine Revo- 
Iution machen? Das ift ganz undenkbar. Hier zu 
Lande, wo ja von Alters ber das Schreiberparadies 
florirte, ſcheint dermalen die Scrreiberberrfchaft, wie 
fte von unjerem Schreiberminifterium ausgeübt wird, 
fefter alö je zu ftehen. Der König bat fid einen 
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Schein von Popularität in fein Alter herüberzuretten 
gewußt, weil er noch immer bei Gelegenheit den deut— 
ſchen PBatrioten zu fpielen weiß, und ift bei einem 
großen Theile ‚feiner Untertbanen perfünlich belicht, 
obgleich er, vielleicht ohne es zu wiſſen, feit langer 
Zeit ftriete den Gingebungen der kraß reactionären 
Gamarilla folgt, welche um feinen Neffen, den Bringen 
Millibald, ſich geſammelt hat. Auf der andern Seite 
ift aber auch nicht zu leugnen, daß die Forderungen 
des Liberalismus, wie fie von dem Organ unferer 
Dppofition, dem „Sochwächter “, mit Geift propagirt 
werden, von Jahr zu Jahr mehr Boden im Mittel- 
ftande gewonnen haben und Daß fich eine weit verbrei- 
tete Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden immer bes 
merfbarer macht, was aber der Regierung um jo weni— 
ger Beſorgniß einzuflößen fcheint, als fie weiß und 
auch gelegentlich zu verftehen gibt, daß es vom Wort 
zur That fehr weit fei und Daß deutjche Unterthanen 
nocd lange feine Rebellen würden, wenn man ihnen 
auch geflatte, ein wenig mit den Bortfchrittöideen ſchön— 
zuthun, 
Ja, begann der rothe Spaß zu fingen — 
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„Wer hindert ung in unferen Wünfchen und Entwürfen 
“ Und unferen Ideen? | 
Mit hoher obrigfeitlicher Erlaubniß dürfen 

Wir immer vorwärts geh'n.“ 


Wir ſtimmten ein und fo ging- der Abend im 
Herenfefiel in ziemlich ftudentifcher Manier zu Ende. 


8. 


Die Byzantinerim. 


Der folgende Tag begann für mich unter günftigen 
Aufpizien. Ich war nämlich faum aufgeftanden, als 
die alte Ride, unfere Magd, mir meldete, es feien meh— 
vere Leute Da, welche, wie jte fich ausdrücte, „zum 
Doctor gehen wollten.” Ich ließ die Leute herein 
kommen, fchrieb mir Die Lage Der Häufer auf, in welche 
jte mich zu holen kamen, und verfprach, meine Kran— 
fenbejuche im Laufe Des Morgens abzumachen. 

Als ich gefrühftüct Hatte und die Treppe hinunter- 
ftieg, um meinem Verſprechen nachzufonmen raſſelte 
eine hübfche Droſchke, welche son zwei prächtigen Brau— 
nen gezögen wurde, vor das Haus. Der Kutfcher, ein 
ſolid und geſetzt ausſehender Burfch, ſprang von feinem 


Sitze und übergab mir ein Billet. Es war von Grafen 
und folgenden Inhalts: 

„Sc ende Ihnen, mein lieber Freund, biebei ein 
„Mittel, welches dazu dienen foll, die Schwierigkeit 
„Ihrer Wirkfamkeit unter einer weithin zerftreuten 
„Berölferung wenigftens einigermaßen zu mildern. 
„Das eine der Pferde ift auch als Neitpferd zu ges 
„brauchen, Doch thäten Sie befjer, zu ihren Ausflügen 
„zu Pferde ganz ungenirt über meinen Vorrath an 
„Reitpferden zu verfügen. Diefelben ftehen jeder Zeit 
„zu Ihrer Dispofition. Der Ueberbringer der Droſchke 
„it ein gutmüthiger treuer Menfch, auf den Sie fidy 
„in jeder Beziehung verlaffen fünnen. Er heißt Wil- 
„beim oder, wie wir in den Hallbergen abgekürzt jagen, 
„Helm. Gr fennt alle Wege und Stege der Gegend 
„genau und iſt Ihnen alfo um jo mehr zu empfehlen. 
„— Noch benutze ich die Gelegenheit, Sie zu bitten, 
„dag Sie ſich daran erinnern mögen, wie ftetS ein 
„Gousert an meinem Tifche für Sie aufgelegt ift, und 
„daß Sie einem alten Manne eine Freude bereiten, 
„wenn Sie recht oft den Pla hinter diefem Couvert 
„einnehmen. Graziella grüßt Sie und trägt mir auf, 
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„Ihnen zu jagen, daß unfere Leute angewiefen feien, 
„jede Hülfeleiftung, welche Sie zu Gunften armer Pa— 
„tienten von der Küche, dem Keller und der Weip- 
„zeugfanmer des Schloffed fordern würden, fchleunigft 
„zu gewähren. — Guten Morgen, lieber Freund, und 
„meine beten Wünfche zum Antritte Ihrer praftifchen 
„Laufbahn!“ — 

Wenn du, geneigter Leſer, etwa erwarten follteft, 
mein plebejticher Stolz habe fich gegen die Annahme 
des patrizifchen Gefchenfes gefträubt, jo würdeft du 
Dich gewaltig irren. Hatte ich Doch in meinem Xeben 
jchon genug communiftifche Anwandlungen empfunden, 
um gar nicht anzufteben, der gräflichen Rofje zu mei— 
nem und meiner Patienten VBortheil mich zu bedienen. 
Und dann war das Gefchenf mit fo einfacher Herzlich- 
feit geboten worden, daß die Zurückweiſung deffelben 
eine demofratifche Grobbeit erfordert hätte, deren ich 
mich nicht rühmen fonnte. 

Soll ich die Pferde ausfpannen, Herr? fragte mich 
der Kutſcher. 

Nein, wir können jogleicd Gebrauch davon machen. 
Ich muß in der ſchwarzen Grube und noch an zwei 


— — no 


oder drei anderen Orten Kranke beſuchen. Aber ſagt 
mir, Helm, Ihr ſeid wohl nicht ſehr damit zufrieden, 
aus dem Dienſt des Grafen in den meinigen überzu— 
treten? 

Warum nicht, Herr? Wenn Ihr mich haben 
wollt, ſo iſt mir's ſchon recht. 

Aber du würdeft es im Schloſſe gewiß beſſer haben 
als bei mir. 

O, verjegte der Burſch feirend, was das angeben 
thut, jo hat mir unſer gnädiges Fräulein gejagt, Sie ' 
wären ein guter Herr. Der Herr Graf hätte mich - 
auch wohl nicht vom Schloffe weggehen laffen, wenn’s 
nicht fo wäre, denn er hat's alleweil gut mit mir ge— 
meint, feit er mich ald armen Waifenbuben unter feine 
Leute aufgenommen, 

Nun wohl, wir wollen ſehen, daß wir gut mit ein= 
ander ausfommen, fagte ich, in die Drofchke fteigend. 
Und jegt zuerjt in die ſchwarze Grube. | 

Das jtattliche Fuhrwerk rollte davon, und wie ic 
fo, auf den Polftern mich dehnend und meine Gigarre 
in Die frifche Morgenluft hineinrauchend, durch das 
Dorf fuhr, konnte ich mid) ſehr behaglicher Gedanken 
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nicht erwehren. Donnerwetter, dachte ich, was würden 
meine GCommilitonen die Augen aufreigen, wenn fie 
mich auf Diefem meinen erften ärztlichen Gange jehen 
fönnten! Die müfjen ſich manchen Abſatz vom Stiefel 
laufen, bevor ſie's zu einer Equipage bringen. '8 ift 
doch ne hübſche Sache um Freunde wie der Bangold 
und der Graf von Stralef. Werd’ nicht übermüthig, 
Julius Wildfeuer, werd’ nicht übermüthig — Sap— 
perlot! 

Nachdem ich meine ärztlichen Pflichten mit der 
einem angehenden Heilkünſtler geziemenden Gravität 
und mit, wie fich fpäter zeigte, glücklichem Erfolge er— 
füllt hatte, ging ic zum Mittageifen ins goldene 
Lamm und traf Da die vier Freunde aus Dem Heren— 
keſſel. Sie hatten fich Hier zufammengefunden, nach— 
dem Sprecher, welder der Rechtsfreund des Grafen 
war, den Vormittag in Gefchäften auf dem Schlofje 
verbracht und Vollmer den Hairle und Spaß in ver: 
schiedenen Gtabliffements herumgeführt. 

Waret Ihr ſchon beim Baron Redwitz, Doctor? 
fragte mich der rothe Spaß, als wır „die Hände zum 


trefflich bereiteten Mahle“ erhoben hatten. 
Siraziella. 1. I 12 
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Nein, aber ich gedenfe im Laufe des Nachmittags 
meine Anftandsvifite bei dem Millionär abzuftatten. 

Sp nehmt vorher eine Latwerge gegen Die Liebe 
ein. Werdet's nöthig haben, Gott ftraf mic), wie der 
Herenftoffel fagt. Die Baronin, das ift mal ein Pracht— 
weib! Hab’ fo Etwas noch gar nie gefehen. Wann 
die Einen anfunfelt mit ıhren großen fchwarzen Augen, 
wird’8 Einen ganz anders, hol’ mid, der Teufel! 


Ja, fie ift hölliſch ſchön, auf Gerevis, fagte mein 
Hausgenofje, der junge Pharmazeut Boger, weldyer 
mir zur Seite ſaß. 

Und er jeufzte ganz gewaltig Dazu, Der arme 
Junge. 

Ah, hat ſie's Guc auch angethan, Monjteur Pillu— 
leur? Ih muß jagen, ich wurde auf der Stelle verliebt, 
wie ein.... 


Spaß, fiel der Hairle lachend ein. O, wir fennen 
das. Es paflirt dir fehr oft. 

Ja doch, ich bin, wie befannt, in der Liebe ein 
Verallgemeinerer. Aber die Baronin fönnte mich un— 
ſchwer von meiner Vielfeitigfeit befebren. 


[2 
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Mir geftele die Tochter beſſer, Tagte Der Hairle. 
Das ift eine liebliche Erſcheinung. 

Ach was, Hairle, du bift und bleibft ein Romans 
tifer. Die Stieftochter der Baronin ift ein nettes 
Ding, zugegeben, aber jeder rechte Kerl muß dem Veil— 
chen die Roſe vorziehen. Und vollends eine ſolche 
Roje! Sie blüht und glüht ganz tropiich, ganz ero= 
tifch und es ift etwas gottvoll Meſſaliniſches in dieſem 
MWeibe. 

Vergleiche Decimus Junius Juvenalis, Satire 
ſechs, Vers fo und fo — bemerfte Vollmer troden. 

Bab, Juvenal war ein fauertöpfticher Gefelle. 

Mag fein, allein feine Schilderungen gelten für 
authentifche und feine. Sarben für treue. 

Die Baronin ift alfo noch jung? fragte ich. 

Kaum fünfundzwangig. 

Und fie ift, da vorhin von einer Stieftochter Die 
Rede war, Die zweite Frau des Barons? 

Ja, der Baron hat ſie erjt vor einigen Jahren ge— 
heiräthet, wenige Monate nach dem Tode feiner erjten 
Frau, welcde ihm zwei Kinder hinterlaffen hatte, einen 

12* 
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Sohn, welcher dermalen auf Reifen ſich befindet, und 
eine Tochter, Fräulein Clara, welche fünf oder ſechs 
Jahre jünger ift als ihre Stiefmutter. Dieje it die 
Tochter eines Banquier von jüdischer Abkunft, der in 
unferer Rejtdenz lebt und feine Hand ın allen Staats— 
anleihen hat. Die Baronin ſoll hoch gebildet und eine 
große Muſikerin ſein, wie man ſagt, denn ich weiß das 


Alles nur vom Hörenſagen. 


Du ſcheinſt bei Weiten nicht Alles zu willen, ſagte 
Bollmer zu Sprecher, welcher mir dieſe Auskunft er- 
theilt batte. 


Kann fein, aber das iſt mir Ginerlei. 


Mir auch, erwiderte der Vetter Ambros und milchte 
jtch von Da ab nicht mehr in Das Gefprad, außer um 


enva einen Sarkasmus einzuflechten. 


8 iſt Doch zum Teufelbolen, jagte Spaß mit fomi- 
chem Zorn, daß dieſe Geldbrozen auch noch die ſchön— 
iten Weiber haben jollen, die Doch von Nechtöwegen 
uns, Den Leuten von Geift, gehören. 

Ihr jeid ein Menſch von Beſcheidenheit, Rother ; 
das mup man Tagen, bemerkte Vollmer. 


Ach was, Befcheidenheit! Der Henker hole fie! 
Ich ſuche mich von Diefem deutſchen ——— 
möglichſt zu emanzipiren. 

Das muß dir Jeder bezeugen, fat der Hairle. 
Uber wer ift denn das Fleine Männchen mit der Glaße 
und den rothen Bäckchen, welchen wir geftern und heute | 
um die junge Baroneſſe herumfchnippeln ſahen? 

Ach, das iſt ja der Flottenheim, der Privatdocent, 
mit welchem ich auf der Univerſität viel verkehrte, gab 
Spatz zur Antwort. '8 ift ein hölliſch geſcheidter 
Kerl. 

Mie fommt denn der in dad Haus des Barons? 

Er ift ein Vetter der Baronin und hat fich, wie er 
mir fagte, bicher zurücdgezogen, um ein großes Werf 
über den Socialismus auszuarbeiten. 

Wie dieſe jüdischen Liberalen — denn er tft wohl 
auch aus dem Samen Abraham's — doch gleich mit 
Allem Gefchäfte zu machen wiffen. | 

Gerade wie die chriftlichen, Sairle, Wie Viele 
machen jeßt in Föniglich preußifcher Romantik, welche 
zu Anfang dieſes Dezenniumd in revolutionärer Lyrik 
machten? Uebrigens glaube ich, der pfiffige Flotten— 
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heim sei eigentlich bieber aefommen, um unter Dem 
Schuge feiner Goufine in dem Artikel Clara von Red— 
wis ein lucratives Geſchäftchen zu machen. 

Wohl möglich. Aber wie ift mir denn? Hörte 

ich nicht einmal, unter Freund Brand hätte einen ge— 
lungenen Verſuch auf das Herz der Tochter Des Geld» 
manns gemacht? 

Ich hörte auch Davon fprechen,, verfegte Sprecher. 
Weißt du etwas Näheres, Ambros? 

Nein, die Leute plappern mehr, ald man behalten 
fann oder will, entgegnete Vollmer furz, obgleich mir 
jeine Miene anzudeuten fchien, er könnte wohl mehr 
jagen, wenn er wollte. Zugleich erinnerte ich mich 
lebhaft der Warnung vor den jungen Straleder Seren, 
welche Brand auf dem Gotthardt gegen mich ausge: 
Iprochen. 

Das Herzutreten des Wirthes gab dem Gefpräce 
eine andere Richtung, da Spab mit dem radicalen 
Brauer, einem eifrigen Verehrer feines Blattes, ſogleich 
beftig zu politiftren anfing. 

Wahrend die Schlag und Stichworte der Partei 


Inut am Tische umgingen, nabm ich Abjchied von den 
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Freunden, denn Hairle und Spaß wollten heute noch 
mit Sprecher nach Bärnburg hinüber, um von dort 
aus ihre Heimreife anzutreten. Doc ging ich nicht, 
ohne mit Sprecher und Vollmer verabredet zu haben, 
daß wir und am Abend eines beftimmten Wochentages 
jedes Mal im Hexenkeſſel treffen wollten. 

Mit Frack und Glacéhandſchuhen angethan, machte 
ich mic, eine halbe Stunde fpäter auf den Weg nach 
dem Haufe des Barond. Es lag, wie ſchon erwähnt 
worden, am jüdlichen Ende des Dorfes und lehnte fich 
an weitläuftige Anlagen, deren Vegetation jedoch noch 
nicht jehr weit vorgejchritten, da dieſe Anlagen, wie 
dad ganze Heimweſen von ziemlich neuem Datum 
waren. Das im italifcherr VBillenftil erbaute Gebäude 
jtiep mit feinen zwei Geitenflügeln an die nad) dem 
Hellbrunner Thal hinüberführende Straße, an welcher 
ich das fchopfartige Nebenhaus, in welchem Die 
Comptoirs und Magazine untergebracht waren, in ges 
jchmadlofer Länge nod) weit hinaus hinzog. Vor den 
Thüren dieſes Bauwerfes lärmte ein gefchäftiges Trei— 
ben. Beladene Wagen kamen und gingen, Comptoiri— 
ſten überzählten und notirten mächtige, mit Gieß— 


184 


— - 


waaren bepackte Kiften, welche zum Verſchicken bereit 
gemacht wurden, Krahne ächzten, Winden ftöhnten, 
Bergfnappen in ihrer hübfchen Tracht und berufte 
Kohlenbauern drängten fich Durcheinander — kurz, es 
regte fich auf Diefem Plage hundertarmig jenes Millio- 
nengliederthier, genannt moderne Induftrie. 

Ich ging über den Hof und wurde auf Die Meldung 
eines Dienerd in reicher Kivree, Blau mit Silber, in 
einem Salon des Mittelflügeld empfangen, defien Thür— 
fenfter auf eine mit blühenden Dleandern und Gra— 
naten befegte Terraffe ſich öffneten. Alles in diefem 
Zimmer, wie im ganzen Haufe, verkündete den Neich- 
thum Des Befigers. Prächtige Parkettirung, Pla— 
fondsmalerei, Marmor, vergoldete Stuccatur, Seiden— 
tapeten, Gardinen von ſchwerem Atlas aller Farben, 
orientaliſche Teppiche, mit Geſchmack gewählte und 
placirte Gemälde in koſtbaren Rahmen, mit den tau— 
jenderlei Spielereien des Luxus befchwerte Etageren 
— das Alles war überall verſchwenderiſch und mit 
einem gewiffen fünftlerifchen Takt angebracht, aber das 
Ganze machte nicht jenen Eindrud der Sicherheit und 
des Behagens altgewohnten Befiges, welchen gejtern 
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das, was ich vom Schloſſe Straleck gejehen, auf mich 
bervorgebradyt hatte. Die harmonische Ruhe fehlte. 
Dieſe Pracht Hatte etwas Ruheloſes, Gefchäftiges, um 
nicht zu jagen etwas ‘Brahlerifched. Man ſah der gan 
zen Einrichtung des Haufes gleichjam die Haft des Er— 
werbes an und Alles gligerte und fchimmerte gar zu . 
neu, ich möchte jagen zu emporfümmlingsmäßig. Wohl 
möglich übrigend, daß diefer Eindrud, welchen das 
Haus des Geldmanned auf mich machte, zum guten 
Theil auf proletarifcher VBoreingenommenheit von mei— 
ner Seite berubte, 

Aus einem rothſammetenen Fauteuil fich erhebend 
fam mir Die Gebieterin des Hauſes entgegen, um 
mic) mit dem Anftand einer Königin zu begrüßen. 
Ihre Erſcheinung war in der That blendend, fo blen— 
dend, Daß ich zuerft die beiden Gefellichafter Der Dame, 
einen jungen Mann und ein junges Mädchen, welche 
unter dem Bogen des offenftehenden Mittelthürfenfters 
| zurücblieben, ganz überfah. Ich begriff auf den erften 
Bid, wie das leichtentzündliche Herz des rothen Spaß 
beim Gewahrwerden diefer von Jugend und Schön— 
beit jtrahlenden Geftalt lichterloh aufbrennen mußte. 


Schwere aſchblonde Haare bedeckten den zierlich ge— 
formten Kopf der Dame und gegen dieſes Blond bil- 
beten dann die aus dem orientalifch blafien Geſicht 
groß und glühend hervorleuchtenden Augen vom tief 
ften Schwarz den eigenthümlichften Gegenſatz. Dieſe 
in bläulichem Feucht jchwimmenden ſchwarzen Sterne 
oder vielmehr Sonnen übten einen feltfamen Zauber. 
Es brannte eine verfengende Lavaglut in ihnen. Die 
mittelgroße Geſtalt vereinigte Die graziöfefte Schlank: 
heit des Wuchſes mit Der friſcheſten Rundung und 
Fülle der Schultern, der Büſte und der Arme. Es 
fehlte ihr weder die zierliche Kleinheit der Hand, welche 
auf einen eben fo Heinen Fuß fchließen ließ, noch die 
Zartheit des Teints und die Durchfichtigfeit der Haut, 
noch der Zauber, welchen eine fonore Altftimme zu 
üben vermag. Niemals hatte ich jo pikante, geiftreiche, 
vielfagende Züge gefeben, aber fie waren zu vielfagend. 
Gin dämoniſch unbeimlicher, und doch wieder daͤmo— 
niſch lockender Reiz umfloß dieſes Weib und ich ver— 
ſtand jetzt, was Spatz gemeint, als er ſagte, es würde 
Einem „ganz anders“, wenn ſie Einen mit ihren 


ſchwarzen Augen anfunkelte. Ich mußte die meinigen 
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davor niederfchlagen und brachte meine Begrüßungs- 
worte in jehr holperiger Form vor, allein die gewiegte 
Weltdame half mir eckigem Mediziner rafch über meine 
Berlegenheit hinweg, indem fie mich in zwanglofer 
Meile ihren Gefellichaftern vorftellte mit den Worten: 


Meine Tochter Clara und mein Vetter Flotten- 
heim, feines Zeichens ein Jurift und Socialift. 


. 


Fräulein Clara war, fo viel ich in der Gefchwin- 
dDigfeit bemerfen fonnte, eine hübſche, zartgebaute 
Brünette mit jchönen hafelbraunen Augen und vollen 
rothen Lippen. Herr Blottenheim, eine kleine ſchmäch— 

Aige Geſtalt mit rothen Wangen, dunklem Backenbart, 
einer ſchönen Stirne und muntern blauen Augen, 
welche ſeinen abrahamitiſchen Urſprung nicht verriethen, 
würde einen entſchieden günſtigen Eindruck auf mich 
gemacht haben, wenn ein gewiſſes widerliches Dehnen 
und Ziehen der Sprache, welches ſehr ſtark an das be— 
rühmte Frankfurter Mauſcheln erinnerte, dem nicht 
hinderlich geweſen wäre. 


Die Barontn hatte mich raſch in den Hafen einer 
Sophaecke gelootiet und ſagte: 
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Sie find und, Herr Doctor, auf die vortheilhaf- 
tefte Weife angekündigt worden durch unfern quten 
Pfarrer, welcher Bormittags bier war. Dem zufolge, 
was er mir über Sie fagte, darf ich dem Winter in 
diefer Einöde, der meinen Nerven im vorigen Jahre fo 
ſchrecklich zuſetzte, mit weniger Bangen entgegenſehen. 
Auch knüpft ſich an Ihre Erſcheinung in unferen Ber— 
gen ein gewiſſes romantiſches Intereſſe. 

Darf ich fragen welches, gnädige Frau? 

Nun, Sie waren ja nahe daran, den Meuchel— 
mörder, welcher vorgeſtern im Neidlingsforſt auf Seine 
königliche Hoheit den Prinzen Willibald geſchoſſen, auf, 
frijcher That zu ergreifen. I 

Ih? Gnädige Frau, Sie fehen mich höchlich er- 
ftaunt über dieſe Neuigfeit. 

D, zieren Sie fidy nicht, Doctor. Ihr Freund, 
der Pfarrer, hat uns die ganze Geſchichte erzählt. 

Von einer dunfeln, räthielhaften Ahnung erfaßt, 
verwünſchte ich im Stillen die forglofe Plauderhaftig- 
feit Bangold’8 und erwiderte: 

Entweder hat ſich, was ich doch faum glauben 
fann, mein Freund einen Scherz mit Ihnen erlaubt, 
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gnädige Frau, oder aber wir haben hier ein ganz frap- 
pantes Beijpiel von Mythenbildung. 

Grlauben Sie, Coufine, nahm Flottenheim das 
Wort, daß ich vermittelft der Kritif den Hiftorifchen 
Thatbeſtand herzuftellen verſuche. 

Ach, gehen Sie mit Ihrer blaſſen Kritik, Couſin, 
entgegnete die Baronin lachend. Warum ſollte es mir 
nicht vergönnt ſein, den zufälligen Umſtand der An— 
weſenheit unſeres neuen Freundes im Neidlingsforſte 
zur Zeit des Attentats mit etwelchem romantiſchen 
Schmucke auszuzieren? | 

Werl dieſer Nomantif gar leicht eine juriftische, 
genauer gefprochen eine criminaliftiiche Seite abge— 
wonnen werden könnte, Verehrtefte, verfegte Flotten— 
heim. Wie ich höre, ift der Prinz ganz außer ſich 
über den Mordverfuch und feßt alle Mittel in Bewe— 
gung, den Thäter ausfindig zu machen. Demnach 
fönnten fich leicht unangenehme Verwickelungen für 
Jeden ergeben, über welchen eine ähnliche Mythe in 
Umlauf gejegt würde, wie die, welche Sie, Couſine, 
vorhin in Betreff unfered ärztlichen Freundes hier er— 
zählten. | 
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Ach, wie abicheulich Sie find, Vetter! erwiderte 
die Baronin fchmollend. 


Ich fichte blos Fritifch Das Thatſächliche vom Er- 
dichteten, und jo wollen wir, mit Ihrer Grlaubniß, bei 
der thatfächlichen Erzählung des Pfarrers von dem 
Abenteuer des Herrn Doctors im Neidlingsforfte jtehen 
bleiben, obgleich nach Diefer profaischen Lesart unfer 
neuer Freund blos in der Rolle eines fimplen Zus 
Ichauers ftatt in Der eined romantischen Haltfeſts er- 
icheint, 

Es iſt doch etwas Graßliches um fo einen Jurtiten, 
jagte die Baronin. Gr kann ſelbſt den barmlofeiten 
Scherz nicht vorlibergeben laffen, ohne ihm den Cri— 
minalcoder an den Kopf zu werfen. Wie ſehr bedaure 
ich e8, Herr Doctor, dieſen Scherz mir erlaubt zu 


haben. 


Ich drechſelte zur Antwort ein Compliment, ſo fein 
als ich es vermochte, was zwar nicht viel ſagen will. 
Doch wurde meine Phraſe freundlich entgegengenommen 
und die Baronin fuhr, den Gegenſtand der Unterhal— 
tung feſthaltend, fort: 


Wir trafen vorgejtern Abend mit dem Gebrüder 
Grimmelfingen — ein ſchnackiſches Paar von Origi- 
nalen , Doctor, das Sie kennen lernen müſſen — zus 
jammen, als wir von unferer Promenade zurücfehrten. 
Die edlen Hidalgo's famen eben von dem Abenteuer 
im Neidlingsforfte her und der Freiherr Panfraz that | 
füch nicht wenig auf die „Agilité“ und „Bravour“ zu 
gute, womit er dem Meuchelmörder nachgejegt. Er 
hatte freilid fein Haar von demfelben zu ſehen be— 
fommen. Der Freiherr Bonifaz erzählte und die ganze 
Geſchichte ausführlich. Himmel, was muß Gomteffe 
Straled für einen Schreden befommen haben, als die 
Kugel ihr zur Seite in den Baum fchlug ! 

Diefer Schrerfen war ein durchaus gerechtfertigter, 
benierfte Flottenheim. Es ftand für die Gräfin .gar 
viel auf dem Spiele. | 

Wie jo? platzte ich albern heraus. 


Flottenheim bemerkte den Blick, womit ich meine 
Frage begleitete, und deutete den Ausdruck deſſelben 
ganz richtig. 

Sie fennen die Gräfin Straleck? fragte er. 
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Ja. Ich hatte vor einigen Monaten zufällig das 
Glück, in der Schweiz die Befanntichaft des Grafen 
und feiner Enfeltochter zu machen. 

Sie ift ein reizendes Weſen, nicht wahr? fragte 
Fräulein Redwitz mit lebhafter Theilnahme. 

Allerdings; ich bin wenigen menschlichen Weſen 
begegnet, in deren Nähe einem jo gut zu Muthe wirt. 

D ja, das ift der rechte Ausdrudf, verfeßte Das 
junge Mädchen. Es ift ein eigenes Gefühl von Be- 
bagen, welches die Nähe Graziella's einflößt. 

Sp iſt es, ftimmte die Baronin bei, aber mir war, 
als verriethe ihr weiches rundes Organ Dabei eine 
faum bemerfbare Schärfe. Und mit frivolem Lächeln, 
das ihr aber prächtig jtand, weil es zwei Reiben berr- 
licher Zähne unter den ſchwellenden Lippen enthüllte, 
fügte fie hinzu: 

Prinz Willibald wird von diefem bebaglichen Ge- 
fühle viel zu fagen wiſſen. 

Sräulein Redwig blickte fragend auf, fenfte aber 
erröthend die Augen auf ihre Stiderei, als fie das 
faunische Schmunzeln Flottenheim’s wahrnahm. Mir 


jelbft wurde fiedendheiß, allein ich fuchte mich zu 
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bemeiftern, denn die Blicke der Baronin brannten for— 
chend auf mir, 

Es jcheint, Das Verhältniß zwifchen dem Prinzen 
und der Gräfin hat in leßter Zeit eine immer ernits 
baftere Wendung genommen, bemerkte Flottenheim. 

Ach, nein, nein, es ift die ungerechtefte Medifance, 
was man Darüber fpricht, entgegnete Fräulein Rediwig 
raſch und mit dem volliten Ausdruck der Ueberzeugung. 

Medifance, Liebes Glärchen? ſagte die Baronin. 
Sie könnten ſich doch wohl irren, meine Befte. Ic 
habe heute früh Briefe aus der Rejidenz erhalten, worin 
viel von der Sache die Rede ift. rau von Ettlingen 
ichreibt mir, Hof und Stadt feien voll davon, und 
Frau von Bubenhaufen, die Staatddame der Königin, 
verfichert mich, daß der König feine Gimwilligung zu 
der Scheidung des Prinzen nur deßwegen nod) ver— 
weigere, weil er dieſe Einwilligung blos unter der Be— 
dingung geben wolle, daß der Prinz ſeine Couſine, die 
dritte Tochter ſeines königlichen Oheims heirathe. 
Wieder eine andere meiner Correſpondentinnen be— 
hauptet, der Prinz hätte gar nie an eine Heirath mit 
der Comteſſe gedacht, obgleich dieſe — ich bitte, zu 
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bemerfen, daß ich nicht meine eigene, jondern die Mei— 
nung einer Dritten ausfpreche — Seiner föniglichen 
Hoheit diefen Gedanken plauftbel zu machen gefucht 
hätte. | 

Das ift abfcheulich, ganz abſcheulich! rief Fräulein 
Redwitz aus und ich freute mich der Entrüftung, welche 
fich in ihrem Blick und Ton offenbarte. 


Dieje Ihre dritte Correſpondentin geht doch wohl 
zu weit, Goufine, ſagte Blottenheim, dem man deutlich 
das Beftreben anmerfte, mit Fräulein Redwig auf einen 
guten Fuß fich zu ftellen. 


Ich glaube es auch, erwiderte die Baronin. Aber 
was wollen Sie? Die Welt ift fo läfterfüchtig. Jeder 
Mann und jede Frau, welche irgendwie aus dem großen 
Saufen hervorragen, müſſen dieſer Sucht Tribut ent— 
richten. 


Es war den Aeußerungen der Baronin eine ſchlecht 
verhehlte Abneigung gegen Graziella leicht zu ent— 
nehmen, eine Bosheit, deren züngelnde Schlangen ich 
um Die rofigen Lippen der Dame fpielen zu eben 
glaubte, jo oft fie von der Gräfin ſprach. 


195 


Wie gerne wäre ich mit einer derben Abwebr der 
lächelnd gegen Graziella abgejchoflenen Pfeile bervor- 
getreten! Ich empfand innerlichit den Drang, es zu 
tbun. Aber nicht allein die erbärmliche Angft, Die qute 
Lebensart zu verlegen, bielt mich davon ab, jondern 
auch Die Scheu, die Baronin, deren Schönheit dämo— 
nifch über mir waltete, in meinem Herzen ein Gefühl 
entdecken zu lajfen, Das ich noch vor mir jelber wie ein 
heiliged Geheimniß hütete. 

Zum Glück unterbrach der Eintritt des Hausherrn 
das für mich höchſt peinliche Geſpräch. 

Baron Redwitz ſtellte ſich dar als ein wohlconſer— 
virter Gentleman von anftändiger Gorpulenz mit einem 
etwas jchwammig rothen Geficht, Das ein ins Graue 
ipielender blonder Bart einrahmte. Er war elegant, 
allein ohne Geckerei gekleidet und die Art und Weile, 
wie er mich, den ihm die Baronin präfentirte, aufs 
nahm, zeigte, Daß er der Umgangsiprache der höheren 
Stände vollfommen mächtig war. Man hätte ihn ohne 
Weiteres für den jovialen Lebemann nehmen können, 
als welchen er jich gab, aber es war ein gewiſſes Etwas 
in feinen Zügen, was dem nicht ganz ungeübten Phy— 
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ſionomiker verrieth, daß man es mit einem ſchlauen 
Rechner, mit einem harten Charakter zu thun habe. 
Gr machte auf mich den Eindruck eines vollendeten 
Typus der Bourgeoifte, der mit Bewußtfein, jedoch in 
gefälliger Form die zur Herrichaft gelangten materiellen 
Intereffen repräfentirte. 

Niemand fann erfreuter jein über Ihr Hieherkom— 
men, mein lieber Doctor, jagte er zu mir, als ich es 
bin. Werde ich jegt doch den ewigen Klagen meiner 
verehrten Gemahlin, daß in diefer fchredlichen Einöde, 
wie jte unfer Thal zu nennen beliebt, nicht einmal ein 
Arzt zu finden fei, überhoben jein. Seien Sie mir 
daher schon deßhalb aufs Beite willfommen. Nebenbei 
hege ich auch die egoiftifche Soffnung, in Ihnen einen 
trefflichen Bofton- und Whiftfpieler vermuthen zu dür— 
fen, und fo werden fich die langen Winterabende etwas 
comfortabler herumbringen laffen, fall3 Sie mir näm— 
lich Die Ehre anthun wollen, ein recht häufiger Gaft 
in meinem Hauſe zu fein. 

Und er nahm meine Verbeugung mit einer Miene 
entgegen, deren Ausdrud ich mir wohl nicht unrichtig 
in die Worte überfegte: Du, armer Teufel von Doctor, 
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wirft froh fein, an meiner Küche und meinem Keller 
dich erlaben zu dürfen. 


Alſo ift feine Ausficht vorhanden, daß wir den 
Winter in der Nefidenz zubringen werden? fragte die 
Baronin. 


Ic bedaure ed Ihrer wegen, meine Liebe, daß ich 
dieje Frage verneinen muß. Wenigftens darf ich, was 
meine Perſon betrifft, nicht Daran denfen, in den näch— 
jten jech8 Monaten mein Gomptoir auch nur für zwei 
Tage zu verlaffen. Es ift eine ſolche Maſſe von Auf: 
trägen eingegangen, es find jo viele neue Unterneh— 
mungen eingeleitet und in der Ausführung begriffen, 
dag meine ununterbrochene Anwejenheit jchlechterdings 
nothwendig ift. Uebrigens, meine Theure, willen Sie 
ja, daß ich ftet8 bereit bin, Ihren Wünfchen entgegen- 
zufommen. Macht es Ihnen Vergnügen, einige Win- 
termonate in der Reſidenz zu verbringen, jo babe ich 
nicht im Entfernteften Etwas Dagegen. Glärchen fann 
Sie begleiten...... 


Ich bin gerne bier, lieber Vater, fagte Fräulein 
Redwitz. 
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3a, Sie haben idyllifche Neigungen, liebes Clär— 
chen, verjeßte die Baronin mit einem leifen WUccent 
von Spott. Nun, ich füge mich und will die gute 
Hausfrau machen und hier bleiben und mir zum Zeit- 
vertreib von dem Gebrüder Grimmelfingen den Defjauer 
Marſch vorflöten laffen. 

O, wir werden hoffentlich mit Hülfe unferes ver— 
ehrten Doctors hier, mit Hülfe unferes guten Pfarrers 
und unſeres Couſins Flottenheim befiere Unterhaltung 
und verfchaffen können. 

Ich werde mein Möglichftes thun, entgegnete Flot— 
tenheim, und will Ihnen Vorlefungen über den Socia— 
lismus balten, Vetter. 

Bleiben Sie mir mit diefem Zeug vom Leibe, er— 
widerte der Baron lachend. Das ift nur für Träumer 
und Mifftggänger. Sehen Sie, der beite Socialis— 
mus ift, feine Kräfte und Mittel tüchtig zu gebrauchen. 
Aber gerade Daran fehlt es bei und zu Lande. noch all 
zufehr. Die Leute haben gar feinen induftriellen Geift 
und daran trägt insbefondere unfer faules Reſidenz— 
leben große Schuld. Wenn da Einer bei uns ein 
Capitälchen ererbt oder fich gemacht bat, fo zieht er 
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damit in die Reſidenz, um, er mag noch fo jung fein 
als er will, den müfjigen Pflaftertreter zu fpielen. Er 
jegt fich zur Ruhe, bevor er eigentlich zu arbeiten ans 
gefangen. Das iſt in der Schweiz, in England, in 
Amerika, überall, wo die Menfchen praftifch find, ganz 
anderd. Wenn da Einer zu Mitteln gelangt ift, fängt 
er erft an, recht unternehmend zu werden, und der Er— 
folg fleigert nur feine Thätigkeit, ftatt fie zu lähmen. 
Das ift dad Wahre. Uebrigend, Doctor, fuhr er zu 
mir gewendet fort, ſteht es mit dem Socialismus mei- 
nes liebwerthen DVetterd hier gar nicht fo gefährlich. 
Ich kann Ihnen im Vertrauen jagen, daß er fein Ber: 
mögen ganz hübſch umzutreiben verfteht, und fo kann 
man fich jeine focialiftiihen Schrullen fchon gefallen 
lafien. 

Slottenheim ward von diefer Enthüllung offenbar 
nicht jehr angenehm berührt. Er warf einen ſpähen— 
den Blick auf Fräulein Redwig und fuchte die Anſpie— 
lung des Barond durch einen Witz zu pariren, welcher 
übrigens fo mißlang, daß er den Hausherrn bloß zu 
der Aeußerung reigte: 

D, gehen Sie, Vetter! Mir machen Sie Nichts 


weiß. Sie haben den Modemantel der Zeit umgethan 
und machen Darunter ganz artige Gefchäfte. Das ſichert 
Ihnen meine. volle Achtung und ich wünſchte, unfere 
jungen Männer wären alle jo praftifch. 

Bleiben Sie und mit Ihrem ewigen Refrain vom 
Leibe, mein Herr! fagte die Baronin, ihren Gemahl 
anmutbig parodirend. Ihr praftifchen Zeute ſeid un— 
ausftehlich langweilig, und wenn man euch hört, be= 
greift man, wie jehr Platen das Recht hatte, zu jagen: 
„Die Welt wird Profa immer mehr, * 

Gott jei Dank, entgegnete der Baron. Die Poeten 
haben Unheil genug angerichtet mit ihrem idealiftifchen 
Nebeln und Schwebeln. Sie haben e8 ſchon in alter 
Zeit mit ihrem verrückten Gerede vom goldenen Zeit: 
alter zumwege gebracht, Daß die Menfchen von Unmög— 
lichkeiten träumten, ftatt das Mögliche zu thun. Mir 
will daher fcheinen, all das Palaver von focialer Re— 
form, womit müffige Zeitungsfchreiber die Spalten ihrer 
Blätter anfüllen, fei nur eine Spätfrucht jener uralten 
poetifchen Faſelei. 

Gi, wenn die Idee des Socialismus jo alt 
ift, fo müffen Sie als Conſervativer nothiwendiger 
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Flottenheim. 

Ich will nicht, daß Sie mic) einen Conſervativen 
nennen. Sch eonfervire weder alten noch neuen Un 
ſinn und mag überhaupt mit euren publiziftifchen 
Schlagwörtern und Parteibezeichnungen, die ohnehin 
meiftens ganz fchief find, Nichts zu fchaffen haben. 


Aber zu welcher Partei zählen Sie fich denn? Sie 
wiſſen, Herwegh jingt: „Partei, Partei, wer follte ſie 
nicht nehmen?“ 


Ich wollte, der Teufel — Pardon, meine Damen 
— holte all das Gefchwäg von Partei und Varteineh— 
men. 3 dient nur dazu, verworrene Köpfe noch ver— 
worrener zu machen. Wenn Sie übrigens meine Par- 
teianficht abjolut wiffen wollen, fo ſag' ich Ihnen, daß 
diefelbe rund und nett in dem einzigen Sabe enthalten 
it: „Wer Etwas hat, joll Etwas gelten.” 


Aber erlauben Sie mir, Vetter, Ihnen zu bemer- 
fen, daß diefer Grundfag durchaus Fein eigenthimlicher 
und origineller ift. Es ift nur das allbefannte Schi— 
boleth des platteften Geldbrozenthums. 
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Sie find hölliſch artig, lieber Better, das muß ich 
fügen. Alſo zur Partei der platten Geldbrozen gehöre 
ich? Ich bin Ihnen fehr verbunden, daß Sie mid) 
über meine Parteiftellung fo bündig ind Klare gefebt. 

Ich Sprach von Parteien, nicht von Perfonen. 

Sie wollen fich entfchuldigen? entgegnete der Ba— 
ron lachend und vollfommen guter Laune. Das tft gar 
nicht nöthig, verfichere Sie, denn ich acceptire den 
Barteinamen Geldbroz ohne Weiteres und mit Ver— 
gnügen. Das Wort hat einen fehr foliden Klang, es 
Flingt, wie wenn harte blanfe Thaler auf einen Maha— 
gonitifch gezählt würden. Willen Sie was, Better? 
Wir wollen zur VBertheidigung der Intereffen der Be— 
figenden mitfammen ein Journal ftiften; es joll den 
Titel: „Der Geldbroz“ und das Motto: „Wer Etwas 
hat, ſoll Etwas gelten!” führen und Sie follen der 
Redaeteur en Chef fein. 

In dieſer pifanten, wenn aud nicht jehr zarten 
Weife wurde das Geſpräch noch eine Weile fortgeführt, 
bis ein Diener meldete, daß das Diner im Garten— 
janle fervirt jei. Ich wollte mich empfehlen, war aber 
ſchwach genug, den Arm, welden mir die Baronin bot, 
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um jte zu Tifche zu führen, nicht abzulehnen. Es war 
ein gar zu prächtiger, jcnvellend runder Arm und 
brannte heiß auf die Adern des meinigen. 

In einer Aufregung, welche ich durchaus nicht dem 
nur mäßig genoffenen Champagner des Barons zu— 
ichreiben durfte, ging ich mit Ginbrud des Abende 
nadı Haufe und von da, weil es mich nicht Daheim litt, 
hinauf zum Pfarrer. Wie ganz anders war meine 
heutige Stimmung als die, weldye das geftrige Zuſam— 
menjein mit Oraziella in mir binterlaffen hatte! Mit 
einem Gefühl bejeligenden Friedens war ich geftern 
vom Schlofje weggegangen, mit einem tobenden Auf— 
ruhr im Blute verließ ich das Redwitz'ſche Haus. 

Bangold hatte mich erwartet und feinem Scharf: 
bli Eonnte meine wunderliche Erhigung nicht ent= 
geben. 

Du haft bei dem Baron ein Glas Xofaier oder 
Champagner zu viel getrunfen, lieber Junge, fagte 
er, ald wir in feiner Studirftube auf und ab 
gingen, 

Nein, Lieber, aber zu viel Schönheit, wie ich 


fürchte. 
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Aha! rief der Rreund aus, indem er jtehen blieb 
und mir fcharf ind Geficht ſah. 

Das ift ein dämoniſch ſchönes Weib! ſtieß ich 
hervor. 

Ein dämoniſch ſchönes, ein teuflifch ſchönes, ja. 
Wildfeuer, Wildfeuer, Hüte dich vor dieſem wil- 
den euer, börft Du, und mache mir Feine dummen 
Streiche! 

Es klang die volle Beunruhigung berzlicher Sreund= 
ſchaft aus dieſen Worten. 

Ich geftehe dir, jagte ich, daß noch nie ein Weib 
meine Sinne in einen ſolchen bacchantiichen Taumel 
verjegt bat. 

Und dein Herz? 

Es jchwimmt in Feuer, aber es brennt nicht. 

Hoffentlich, hoffentlich. Nimm deinen Hut, der 
Mond jcheint hell und wir wollen ind Freie, um ver— 
nünftig mit einander zu fprechen. 

Als wir die mondhellen Gaffen des Dorfes Hinter 
ung hatten und durch das freie Feld wandelten, fühlte 
ich mein Blut allmälig ſich abkühlen. Es liegt etwas 
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Herbitmondnadt. | 

Bangold ließ dieſe wohlthätige Magie ungeftört 
auf mich wirken und nahm erft nadı langem Schweigen 
das Wort. 

Es ift, jagte er, noch nicht gar zu lange ber, daß 
auch ich eines Abends fchönhbeitberaufcht aus dem 
Haufe des Barons heimfehrte. Auch ich hatte Damals 
die Baronin zum erfien Male geſehen. Möge der böfe 
Zauber für dich bälder fich löfen, als er mir fich löſte. 

Der Pfarrer ftocte, fuhr aber, als ich erwartungs- 
voll ſchwieg, gefammelt und ruhig fort: 

Ich war leider nicht Joſeph genug für Diefe Ma— 
dame Botiphar, allein ich erfannte wenigftend noc zur 
rechten Zeit, daß ich zu Afche brennen müßte in Diefem 
Seuermeer der Wolluft, in welches die Zauberin mic 
binabgeriflen, und hatte noch die Kraft, dem flammen— 
den Strudel mich zu entreifen. Wenn ich e8 bisher 
für eine Chimäre gehalten hatte, daß es Frauen geben 
jollte, die den Mann nach der Breite feiner Schultern 
und der Prallheit feiner Schenfel tariren, daß es | 
Srauen geben follte, welde in allen männlichen In— 
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dividuen nur die männliche Gattung juchen: jo wurde 
ich jest eines Anderen belehrt. Wenn ich früher ges 
neigt gewefen, das, was und Tacitus, Sucton, Petron 
und Jusenal von den Agrippinen, Meſſalinen und Ful— 
vien der römischen Kaiferzeit berichten, für Ausgebur- 
ten bupochondrifcher Satire anzufehen, To batte ich 
jest Gelegenheit, die fchredliche Wahrheit ihrer Ge— 
mälde anerkennen zu lernen. Und diefe römiſche Ver: 
derbniß bietet nicht einmal eine zureichende Parallele 
zu dem raffinirten Sinnendienſt, als deſſen Priefterin 
die Baronin waltet. 

Biſt du von Sinnen? fragte ich erſtaunt. 

Keineswegs. Ich war es, ja, und zwar vollſtän— 
dig, aber ich bin ſchon lange aus dieſem Rauſche er— 
wacht und ſpreche wie der nüchternſte Hiſtoriker nur 
Thatſächliches. Ja, um ein der Baronin ähnliches 
Weib ſich vorſtellen zu können, muß man Die byzan— 
tiniſchen Hofgeſchichten des Prokopius zur Hand neh— 
men und hören, was er von ſeinen Antoninen und 
Theodoren erzählt. Ich ſage dir, die Baronin iſt eine 
vollendete Byzantinerin und ein wunderlicher Zufall 
gab ihr auch den Namen jener verrufenen Gemahlin 
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Juftinian’d. Sie heißt Theodora, als ob die Natur 
unter einem und demfelben Namen den Dämon der 
Wolluſt noch einmal verförpert hätte auf Erden er- 
icheinen laſſen wollen. 

Bangold machte bier wieder eine Pauſe in feinen, 
jeltjamen Befenntniffen und ich mochte fie nicht unter- 
brechen. War mir dod zu Muthe, ald hörte idy eines 
jener Tieckſchen Märchen erzählen, in welchem die un- 
heimlichiten Myfterien des VBenusberges mit wunder: 
ſamer Magie Dargeftellt find. 

Endlich fuhr der Freund alfo fort: 

Du fennft mich font ald einen Menichen, welcer 
das Gleichmaß des Lebens nicht leicht verlegt, und 
fannft dir demnad nicht vorftellen, mit welcher lech- 
senden Begierde ich den Becher ded Taumeld an Die 
Lippen ſetzte, welchen mir die Girce fredenzte. SU: 2: 
es thut mir wahrhaftig wohl, dieſe Beichte in eine 
Bruft niederzulegen, in welcher ich ſie wohlverjchloffen 
weiß..... ich wünschte Anfangs in diefen Entzückun— 
gen zu vergehen. Aber bald mifchte ſich der Süßig— 
feit eine unnennbare Bitterfeit bei. Wie ein Falter 
Schauer durchriefelte mich in den Umarmungen Theo— 
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dora's die Ahnung, ich fei für fie unendlid, weit mehr 
blog Werkzeug ald Genoſſe des Genuffed. Eines Mor- 
gens ſchlich ich nad) einer orgienhaften Nacht im Grauen 
der Dämmerung mit wüſtem Kopf und wüften Herzen 
nadı Haufe. Der Jammer jener allmälig zur Ueber- 
zeugung gewordenen Ahnung bracd in feiner ganzen 
Schwere auf mich ein. Du bift der Mitjchuldige und 
das Spielzeug einer herzloſen Buhlerin! fchrie e8 in 
mir und ich wagte es Faum, dem anbrechenden Tag ins 
Angeficht zu fehen. Und doc jollte er mir ein Ret— 
tungstag werden. Die furchtbaren Enthüllungen, Die 
er brachte, gaben mir meine moralifche Kraft wieder. 
Ic hatte mechanisch meine Meffe gelefen, als mir der 
Meßner fagte, es harre meiner ein Beichtfind im 
Beichtftuhle. Mechanifh nahm ich meinen Plas in 
demfelben ein, aber ſchon die erften Worte, welche 
durch das Gitter herüberzitterten, erregten meine Auf— 
merfjamfeit im höchſten Grade. Ic fehrte Demnach 
meine Blicke dem Geſicht des bußfertigen Sünder zu 
und erfannte in demfelben einen Mann von folofjalem 
Körperbau, welcher mir im Haufe und in den Etabliffe- 
ments des Barons öfters begegnet war, da er die nicht 
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unwichtige Stelle eines Gießmeiſters in einer der Eifen- 
gießereien befleidete. Das ajchfarbene, verftörte Ge— 
ſicht des Mannes harmonirte völlig mit der gebroche— 
nen Stimme, womit er ſein Sündenbekenntniß ab— 
legte. Mit den Einzelnheiten deſſelben will ich meine 
Zunge und deine Ohren nicht beflecken. Genug, der 
Mann war das geworden, was ich zu werden nahe 
daran war, ein Opfer der Unerfättlichfeit Theodora's. 
Die Angſt, womit ihn fein zerftörter Geſundheitszu— 
ftand, Die Reue, womit ihn der Anblick jeines Weibes 
und feiner Kinder erfüllte, batte ihn angetrieben, im 
Beichtituhle Rath und Troft zu fuchen. Ich lieg ihn 
ſchwören, anderwärts ein Unterfommen zu juchen und 
zu Diefem Zwede Stralef ungeſäumt zu verlaffen. 
Aber hatte er nun nicht die Kraft, feinen Schwur zu 
halten, oder war e8 jchon zu ſpät: wir haben ihn vor 
wenigen Monaten auf unferem Kirchhof begraben. 
Nach Abnahme dieſer Beichte erwartete mich Daheim 
eine zweite gewaltige Erſchütterung. Der einzige Sohn 
des Barons aus feiner erften Ehe, ein frifcher vielver: 
iprechender Jüngling von Geift und Herz, war gekom— 


men und hatte mich zu Sprechen verlangt. Siegmunt, 
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jo heißt er, war mir ſtets freundlich entgegengefommen 
und ich Hatte mir fein vollftes Vertrauen erworben. 
Deßhalb fam er jest, meinen Rath einzuholen und mir 
ein Befenntniß abzulegen, wie vorher der Sünder im 
Beichtftuble , und — drücke meinen Arm nicht fo 
franıpfbaft! — und, ja, es ift unglaublich... in der— 
jelben Sache. Seine Stiefmutter hatte ihn ver- 
bes ae 

Phädra und Mefinlina in einer Perſon! rief ich 
aus, Es ift entjeglich ! 

Ja wohl. Die Seelenangft des jungen Mannes 
war gränzenlos, und als ermir ſchaudernd die unfelige 
Geſchichte erzählt hatte, las ich den Gedanken des 
Selbftmords in feinen jtieren Augen. Ich, felber von 
Verzweiflung angefaßt, batte Alles, was noch von 
Kraft, Willen und Geift in mir war, aufzubieten, um 
den Unglüdlichen aufzurichten, aber wohl mebr die 
Glaftieität der Jugend als meine VBernunftgründe und 
meine Beredtiamfeit hielten ihn von verzweifelten 
Thun zurück. Gr befolgte zulegt meinen Rath und 
ging noch am nämlichen Tage auf Reifen, was fein 
Vater ſchon lange gewollt hatte. 
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Und auf welchem Fuße ſtehſt du jeßt mit der Ba— 
ronin? fragte ich den Pfarrer, als er innebielt. 

Auf dem der Breundichaft, wenn diefes Wort über: 
haupt auf ein foldies Weib anzuwenden geftattet ift. 
Am Tage nad Siegmund's Abreife hatte ich eine Uns 
terredung mit ihr und fagte ibr, Daß ich dieſe Abreife 
veranlaßt hätte und warum. Meine Kälte machte jie 
aufflammen in unbändigem Zorn. Ich fage dir, ihr 
mänadenbaftes Gebahren hatte etwas Erbabenes, etwas 
Tragiſches an Sid. Sch mußte fie anftaunen und wohl 
mir, daß ich in jener Stunde nicht wieder der Ver— 
juchung unterlag. Sie fluchte der Natur, daß ihr Dieje 
Feuer jtatt Blut im die Aderm gegoffen, ſie ſchwur 
frohlockend, dem Genuffe zu leben und im Genufle zu 
iterben, fie nannte fich jelbft ein furchtbares Räthſel, 
der Männerwelt zur Löſung aufgegeben, ſie war Bae— 
chantin und Magdalena zugleich. „Laſſen Sie und 
Freunde bleiben, frommer Prieſter, ſagte fie zulegt mit 
dämoniſchem Lachen. Der Liebe folgt die Freundschaft, 
das ift die alte Geſchichte. Ich habe Freunde nöthig, 
an Liebhabern wird es mir nie fehlen, fo lange ich io 
ichön bin, wie nur id) es bin.“ 

14 * 
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Aber das ift ja ein Phänomen der Keidenjchaft ! 

Ja, und darum trägt ihre Schönheit auch den 
volliten Reiz jenes unheimlichen Grauens in ſich, wels 
ches allem Phänomenhaften ſich beigefellt. Ich Teße 
mich der Wirfung dieſes Neizes nicht mehr haufig aus 
und würde vielleicht das Haus Des Barons ganz mels 
den, wenn mir Siegmund feine Schweiter Clara nicht 
auf die Seele gebunden hätte. 


Das ift eine höchſt anziehende Erſcheinung. Wenn 
ich mich nicht ganz täufche, jo muß in diefer mildſchö— 
nen Geſtalt ein edles Herz fehlagen. 


Freilich, freilich, ynd Darum ift meine Befürchtung, 
die Baronin finne auf Das Verderben des guten Kin— 
des, nur um jo größer. 

Warum follte denn die Baronin das ſanfte Mäd- 
chen haſſen? 

Warum? Warum? Jch weiß es jelbjt nicht, allein 
ich bürge Dir dafür, daß fie Clärchen glühend haßt, 
und vielleicht ift Ddiefer Haß nur eine Ausgeburt des 
Haffes, welchen jie mit allem Ingrimm einer Ver— 
ſchmähten gegen Glara’8 Bruder hegt, feit er fie ver 
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laffen. Die Anwejenheit dieſes fogenannten Socialiſten 
Slottenheim will mir gar nicht gefallen. Gr it ein 
Wüſtling aus Philofophie, wie er mir erft vor einigen 
Tagen ganz Falt fagte, einer jener dermalen leider 
zahlreichen Menjchen, Die Nichts, aber auch gar Nichts 
achten und lieben als ihr eigenes Ich und diefem, um 
ihm ein intereflanteres Air zu geben, aus den Mode— 
grundjägen der Gegenwart ein gleißendes Gewand be— 
reiten. Ich beforge, dad arme Clärchen leiht den 
glatten Redensarten dieſes Menfchen ein nur zu aufs 
merfjames Ohr, und Die Art und Weije, womit Die 
Baronin das Courmachen ihres Vetters unterftüßt, 
weldyer ficherlich nicht ihr Freund ift, ohme ihr Lieb» 
haber gewejen zu fein, läßt mid ein abicheuliches 


Bomplott ahnen. 


Aber durchichaut denn der Baron Die ſchöne Teu— 
felin nicht? 


Das ift eine fchwer zu beantwortende Frage, Da 
mir die Sache keineswegs klar iſt. Vielleicht läßt ibm 
der Cultus, welchem er ſeinerſeits mit Fanatismus hul— 
digt, der Cultus, des goldenen Kalbes nämlich, keine 
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Zeit, den Aſtartedienſt zu beachten, welchen ſeine Frau 
treibt, vielleicht hat er ſich aber auch mit ihr ſchon 
längſt auf einen ganz conventionellen Fuß geſetzt und 
fäßt fie thun, was ihr beliebt, falls e8 nur feine finan— 
ziellen Speculationen nicht beeinträchtigt. Daß dieſes 
geichehe, weiß die Baronin, die in Geſchäftsſachen 
einen wahrhaft genialen Blick befigt, leicht zu verhin— 
dern. Sie ift Die eigentliche Seele der Firma Redwitz, 
welche ungeheure Gejchäfte madıt. Am Ende würde 
dieſer Banfofrat, eine vollendete ®eldfeele, auch zur 
Verführung feines Sohnes, ja, und auch zur Verfüh— 
rung feiner Tochter durch feine Frau die Augen zu: 
drüdfen, wenn ibm die legtere nur Million auf Million 
häufen hälfe. Wenigſtens macht die leichtfertige Art, 
womit er die Erziehung jeiner Kinder feit dem Tode 
ihrer Mutter übenvachte oder vielmehr nicht überwachte, 
dies ſehr glaublich. Unser Freund Brand, welder 
jein Herz an Fräulein Clara verloren, pflegte zu 
jagen, der Baron würde feine Kinder unbedenklich 
in Die Münze ſchicken, falls fie von Gold oder Silber 
wären. 


Grwiderte Clara die Neigung Brand's? 
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Ic glaube, wenn ſie e8 nicht that, fo war fie doc 
jehr nahe daran, e8 zu thbun. Aber Das Verhältnis 
wurde in feinem Entftehen geftört. 

Durch wen? 

Mas fragft du noh? Durd die Byzantinerin. 
Unſer Freund gefiel ihr ſelbſt und ſie war keineswegs 
ſo ſchüchtern wie das gute Clärchen. 

Aber Brand? 

Er war, wie du weißt, von je ein heißblütiger 
Junge und fiel, wie wir Andern alle, in das ihm ge— 
ſtellte Netz, aber er riß ſich doch viel bälder und raſcher 

als ich aus den verderblichen Maſchen deſſelben los. 


Jetzt begreif' ich feine Verbitterung vollkommen. 
Er konnte in den Armen der Buhlerin Clara nicht 
bergeſſen, er liebt das Mädchen noch immer und 
das Bewußtſein ſeiner Schwäche laſtet wie ein Fluch 
auf ihm. | 

So ift e8 und ich fürchte, daß die Reihe der Opfer 
dieſes Weibes noch lange nicht wird gefchloffen werden. 
Ic darf morgen nicht wieder, wie geftern und heute, 
vergefien, den Sprudeljörg zu warnen. 


Den Sprubdeljörg? 

3a, fte bat ihr Auge auf ihn geworfen. Id hab’ 
ed legten Sonntag in der Kirche wohl bemerft und 
fenne die Bedeutung diefer byzantinischen Blide...... 

Sp endete dieſes feltfame und unheimliche Ge— 
ſprach. 


9. 


Heinrich der Vierte. 


Den Ueberrafhungen und Aufregungen, welche die 
erften Tage meined Aufenthalt in den SHallbergen 
ausgefüllt hatten, folgte eine rubigere Zeit. Meine 
ärztliche Praris ließ fich überrafchend gut an und ich ° 
hatte mich tüchtig zu tummeln, um den Anforderungen 
meined Berufes nachzufommen. Neue Beſen Eehren 
gut, fagt ein befanntes ſüddeutſches Sprüdwort und 
mein ärztlicher Eifer ftrafte daſſelbe nicht Lüge. Viel— 
leicht aber mochte zu dem Behagen, womit ich meine 
Wiſſenſchaft ausübte, auch der Umſtand nicht wenig 
beitragen, daß die Gefchäftigkeit, welche ich entfalten 
mußte, eine gewifle innerliche Unruhe, die feit einiger 
Zeit in mir fidy regen wollte, bejchwichtigen half. Mit 
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tiefer Erkenntniß bat der beredtefte Verfündiger und 
Prophet deuticher Idealiſtik, Schiller, in einem feiner 
leidenjchaftlichjten Ergüſſe die „Beſchäftigung“ ges 
priefen. Man glaubt nicht, wie viel Herzensftechheit 
ihre Quelle im Nichtsthun bat. Wäre Werther ein 
Schmiedegeſelle oder ein Ackerknecht gewejen, er hätte 
ſich jicherlich nicht todt geichoffen. Das ift eine jehr 
. projaifche Parodie jenes bekannten Leffing’schen Wor— 
tes, gewiß, aber das Menfchenleben ift eben aud) weit 
mehr Proſa als Poeſie. 

Ich freilich hatte kaum das Recht, fo zu ſprechen, 
denn in die Proja des Straleder Winters mifchte ſich 
Poeſie genug. Abgeſehen davon, daß ich im Schlofle 
wie ein Sohn des Haufes behandelt und beim Baron 
Nedwig ſtets aufs Zuvorfommendfte aufgenommen 
wurde und demnach jede freie Stunde aufs Ange: 
nehmſte verleben konnte, waren in unſeren Bergen 
Hülfsmittel der Geſelligkeit genug vorhanden, um keine 
Langeweile aufkommen zu laſſen. Das gräfliche Schloß 
und das geldbaronliche Haus hatten ſich unter einan— 
der über regelmäßige abendliche Zuſammenkünfte ver— 
ftändigt, die abwechſelnd in jenem und in dieſem ſtatt— 


batten und zu welchen der Zutritt in liberalfter Weife 
gewährt wurde. Zur Abwechslung fiel dann wohl auch 
unjere ganze Bande einmal dem Gebrüder Grimmel- 
fingen ind Haus, damit uns das edle Gebrüder au 
nedifches Betreiben Graziella's alle feine altfränfifche 
Narrheit zum Beten gäbe. Oder wir jüngeren Männer 
— Sprecher fam oft aus Bärnburg herüber — biels 
ten einen Kneipabend im Serenfeffel ab oder gingen 
ind goldene Lamm, deſſen wackerer Wirth das poli- 
tiiche Orakel der Handwerker und Bauern war, um die 
MWelthändel zu verhandeln. | 
Der geneigte Leſer wird ſich erinnern, daß im 
Spätherbft 1847 der Sturm bereits fich anfchiefte, in 
die Zeit zu fahren. Alle Blicke waren auf das Hoch— 
land gerichtet, „wo der erſte Schuß fiel.” Man fühlte, 
daß der Sieg des fchweizerifchen Sonderbundes den 
Schlußring der Kette bilden würde, welche feit dem 
Balle Polens um die Völker Europas gefchlagen wor— 
den war. Man wußte aber auch, daß der Abſolutis— 
mus von allen Seiten her thätig war, um dem. Son— 
derbund, einer gemeinfchaftlichen Schöpfung Metter- 
nich's und Guizot's, zum Erfolge zu verhelfen, und 





man durfte mit Recht zweifeln, ob der jchweizerijche 
Liberalismus Thatkraft genug zu entwideln vermöge, 
um die Gefahr zu beſchwören. Wir waren gerade im 
Schloſſe verfammelt, als die Nachricht von dem ſieg— 
reichen Einzug der eidgenöfftichen Armee in Luzern ans 
fam. Breudeftrahlend bot mir Graziella das Zeitungs- 
blatt bin, welches die willfommenen Nachrichten ent= 
hielt. Der Graf hatte zu den entjchiedenften Zweiflern 
gehört, Außerte aber jegt auch feine Freude am lau— 
teften und forderte und auf, auf das Wohl Dufour's 
und feiner Milizen ein Glas zu leeren. E8 zeigte ſich 
bei dieſer Gelegenheit recht deutlich, Daß in der Seele 
diefes Mannes der Glaube an das Ideal immer noch 
einen Blaß neben dem angewohnten Skepticismus be= 
hauptete. Gin andermal jchlug der legtere allerdings 
wieder vor. Co erinnere ich mid eines Abends, wo 
unjer edler Wirth geradezu als Peſſtmiſt auftrat. Ihr 
jungen Leute, jagte er da zu und, traut den Menjchen 
zu viel Guted zu und zieht aus eurem Enthuſiasmus 
den voreiligen Schluß, daß dieſer Enthuſiasmus audı 
in Anderen lebe. Ich ſelbſt babe diefen Irrthum vor— 


mals mit vielem Aerger und Verdrug bezahlt und bin 
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zu der jchmerzlichen Einficht gelangt, daß in allen 
Dingen, vorab in politifchen, der einzig richtige Galcul _ 
der ift, welcher den Egoismus der Menjchen zur Vor— 
ausjegung nimmt. Die Träger der großen und edlen 
Ideen ftanden nur auf, um gemordet zu werden. — 
Aber, warf Graziella ein, dieſe Ideen leben troß des 
Mordes ihrer Verfündiger, in ewiger und unfterblicher 
Jugend und ihren endlichen Sieg verbürgt ja gerade 
der Umftand, daß ſie fich immer wieder neue Apoſtel 
erweden, welche für fie freudig in Elend und Tod 
geben. Und du, Väterchen, bift fo lebhaft von dem 
Kommen dieſes Sieged überzeugt, als wir jungen 
Xeute; Das weiß ich gar wohl. — Meinft du, Kleine? 
— Und feufzend jegte er hinzu: Ad ja, wenn Die 
Jugend wüßte, wenn das Alter könnte ' Hierauf bes 
ruht alles Elend der Menjchheit. — Wieder ein ander: 
mal hatte ſich an die leicht hingeworfene Aeußerung 
des Grafen, unjere Zeit ſei im Grunde nicht nur an 
Thaten, fondern auch an Ideen arm und e& jei feit 
dem Göprit des lois und dem Gontrat focial Doch 
nichts wefentlich Neues und Bedeutendes in der poli- 
tiichen Theorie aufgetaucht, ein Geſpräch über die Be— 
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wegung des Socialismus geknüpft, auf welche ich hin— 
wies, indem ich die Behauptung des Grafen betritt 
und meinte, wir wären über die conftitutionelle Jllufton 
Montesquieu's, wie Über die Rouſſeau'ſche Illujton 
des abftracten Radicalismus denn doch hinaus. — 
Meder über die eine noch über die andere dieſer Illu— 
fionen, verfegte der alte Herr. Achten Sie doch ein- 
mal darauf, in welchem Gedanfenfreife unfere vorge: 
Ichrittenften Xiberalen fich bewegen. Nehmen Sie ein: 
mal das Welcker'ſche Staatslerifon zur Hand und Sie 
werden gejtehen müffen, daß, von Rouſſeau zu ſchweigen, 
ſchon Montesquieu dies Alles und noch Dazu viel befier 
gefagt hat. Die ganz handgreiflich fietive conftitutio- 
nelle Xehre von der Trennung der Gewalten iſt noch 
immer das Evangelium diefer Yeute, obgleich fte ſich 
jeit mehr als zehn Jahren tagtäglich überzeugen konn— 
ten, daß vermitteljt der Fiction des Gonftitutionalis- 
mus Louis Philipp Frankreich willfürlicher und beil- 
lofer regiert, ald der abjolutiftiiche Karl X. es je ge— 
wagt hätte. — Id gebe dieſe Befangenheit, dieſe 
Bornirtbeit unferer Liberalen vollfommen zu, entgeg— 


nete ich, allein ich bitte Sie, zu bemerken, daß der 
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Liberalismus jelbft in dem politifchen Denkproceß fchon 
längft überwunden und antiquirt ift. — In dem Denk— 
proceß, 10? erwiderte der alte Herr ironisch lächelnd. 
Da höre mal Einer den deutfchen Träumer. Der Li— 
beralismus mag in eurem Denfproceß vollftändig über- 
wunden fein, in der Wirklichkeit aber wird er cud) 
aller Wahrfcheinlichfeit nad) noch mehr zu schaffen 
machen, als eud) lieb fein dürfte. Vergeßt nur nicht, 
daß die Dummheit auf Erden ſtets des größten An— 
hanges ſicher iſt. Uebrigens muß ich wiederholen, daß 
ich nicht recht einfehe, was denn euer politifcher Denk— 
proceß über den Liberalismus hinaus Wichtiges zu 
Tage gefördert hätte. — Wenn Sie, verfegte ich, ein 
fertiges politifches oder öfonomifches Syſtem verlans 
gen, fo ift Ihre Anficht, daß ein ſolches nicht vorhan— 
den fei, eine ganz richtige. Allein Sie felbit geben 
ja allem Thatfächlichen den Borzug vor dem Theore- 
tifchen und jo werden Sie mir den Vor—- und Fort— 
jchritt vom Liberalismus und Gonftitutionaliömus eins | 
räumen müffen, welcder in der allmäligen Bildung 
einer demofratijch politifchen und einer focialiftiichen 
Partei liegt. Es gibt denn doch immer mehr Yeute, 
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welche den Gonftitutionalismus für das halten, was er 
wirflich ift, für eine veräcdhtliche Schelmerei nämlich, 
und von der Verbreitung des Gedanfens einer focialen 
Reform oder, wenn man will, Revolution fünnen Sie 
fich in jeder Werkftatt überzeugen. — Wohl, .ich gebe 
zu, daß der Samen der demofratifch republifanifchen 
Ideen in den Herzen der Jugend aufzugeben anfängt, 
allein Das Häuflein der Demofraten und Republifaner 
ijt jedenfall® und insbefondere in Deutjchland noch zu 
flein, um irgend ein bedeutendes Gewicht in die Wag— 
jchale legen zu können. Und was dann die focial revo— 
lutionäre Fraction angeht, fo geftehe ich offen, daß ich 
nicht weiß, wohinaus diefe will. Ich weiß nicht, ift 
mein alter Kopf daran Schuld, daß mir bei der Leetüre 
der frangöfiichen und deutfchen Soeialiften zu Muthe 
wird wie jenem angehenden Studenten im Fauſt. Es 
iſt das recht wohl möglich, denn wir Greiſe leben beim 
beſten Willen dennoch viel zu viel in der Vergangen— 
heit, um die Gegemvart immer leicht und vollftändig 
verftehen zu können. Vermag ich mir jedoch in Sachen 
des Soeialismus irgend Etwas klar zu machen, jo ift 
e8 das, daß der Sorialismus ſelbſt noch ein Höchft 
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unflared Ding if. Die Communiften, ja, die willen, 
was fie wollen, und wenn es ihnen — ich will die 
Möglichkeit gar nicht entſchieden beftreiten — einmal 
gelänge, ihre uniforme Kafernenwirthichaft in Europa 
einzuführen, jo Hätte dieſelbe Ausſicht, wenigftens jo 
lange zu dauern, bis auch die roheften und materiell» 
ften Menfchen einfehen, es fei zwijchen dem menjch- 
lichen Dafein und der Stallfütterung des Viehs doch 
immerhin noch ein bedeutender Unterfchied. Aber Die 
jogenannten Socialiften, du lieber Simmel was haben 
die bisher für Spinngewebe von Träumereien und 
Subtilitäten zufammengejponnen, Spinngewebe, welche 
bon der rauhen Hand ter Wirklichkeit nothwendiger 
MWeife in Fetzen geriffen werden mußten. Am auf 
fallendften daber war mir, wie die fonft fo praftiichen 
Franzoſen mit ſolchen Nebeleien ſich abgeben mochten, 
ſtatt dieſelben billiger Weiſe den guten Deutſchen zu 
überlaſſen. — Ich leugne nicht, daß Ihr ſtrenges Ur— 
theil auf die bisher aufgetauchten ſocialiſtiſchen Theo— 
reme, wenigſtens ſo weit mir dieſelben bekannt find, 
anwendbar ıft, allein andererſeits werden Sie zugeben, 
daß es unter den Socialiften Leute gibt, die durchaus 


Graziella. 1. 15 
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feine Nebler und Schwebler find. Was fagen Sie zu 
Proudhon? — Das ift allerdings einer der jchärfiten 
Köpfe, welche je gedacht haben, und der unerbittlichite 
Logiker, welder. der menschlichen Gejellichaft je ihr 
Sindenregifter gemacht bat. Gr. führt das Fritifche 
Sezirmefjer mit einer Meifterfchaft und Gonjequenz, 
welche zugleich ftaunen und jchaudern macht. Er bat 
der Gefellichaft alle Lappen, womit fie ihre Blöße deckte, 
abgerifien, hat die geheimften Schäden und Wunden 
des geiellichaftlichen Körperd dem Auge bloßgelegt. 
Aber hat er zugleich auch ein Heilmittel erfunden ? 
Nein. Seine Bedeutung ift eine durchaus nur negas 
tive, obgleich ich zugebe, Daß aus der Summe feiner 
Negationen, welche fich, glaub’ ich, in dem Sage zu— 
jammenfaßt: Keine Regierung des Menfchen durch den 
Menfchen mehr vermittelt der Anhäufung der Gewal- 
ten, feine Ausbeutung des Menjchen durd den Men— 
chen, mehr vermittelft der Anhäufung der Kapitalien 
— bie Keime pofitiver Einrichtungen fich entwideln 
fönnten, falld nämlich die Menfchen einmal aufhören 
werden, Menfchen zu fein, um Engel zu werden. — 
Entichuldigen Sie, ich meine doch, der Poſitivmus 
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Proudhon's berube auf einer weniger idealiftiichen 
Grundlage. Er will, wenn mir recht ift, die politische 
Emanzipation vermittelft der Organifation Des allge: 
meinen Stimmredts, vermittelft der unabhängigen 
Gentralifation der ſocialen Functionen, vermittelft der 
beftindigen Revifton der Verfaffung, und er will die 
induftrielle Emanzipation vermittelft der gegenfeitigen 
Garantie des Credits und Abjages. — Und das nennen 
Sie nicht idealiftifch? fragte der alte Herr und ging 
Dann auf eine genaue Erörterung der Proudhon'ſchen 
Vorſchläge ein, wobei es ſich zeigte, daß er feinen Ge— 
genftand durch und durch Fannte und in ernftefter 
Weiſe mit dem focialen Problem fich befchäftigt habe. 

An derartigen Gefprächen nahmen gewöhnlich nur 
der Graf, Graziella, Flottenheim und id) Antheil. Der 
Baron jeßte ſich lieber an den Whiſttiſch und die Ba— 
ronin fand unverholen eine Materie ennuyant, welche, 
wie ſie ſagte, lauter Unmöglichkeiten zur Vorausſetzung 
hätte. Weit mehr intereſſirte ſich dieſe außerordent— 
liche Frau für die Literatur. Sie war ſehr beleſen 
und urtheilte mit Verſtand und Geſchmack. Von den 
neueren Erſcheinungen ließ ſie aber nur Heine, Lenau 
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und Sealsfield gelten und mit recht beißendem Spott 
außerte fie fich über die rafch zur Mode gewordene 
Dorfnovelliſtik. Sie nannte dieſelbe eine ganz alberne 
Lüge, in welcher gerade ſo viel Natur ſei wie in einer 
in der Phantaſietracht eines Bauernmädchens auftre— 
tenden Ballettänzerin. Dieſe Dorfgefchichtfchreiber, 
meinte ſie, mutheten ihren Leſern zu, zu glauben, daß 
ſogar die Miſtpfützen der Bauern nach Roſenöl duf— 
teten. Ich, der ich meine Jugend auf einem Dorfe ver— 
lebt hatte und die Bauern kannte, mochte dieſer herben 
Kritik nicht geradezu widerſprechen. Mir waren die 
Producte dieſer Modepoeſie, jo weit ich ſie kannte, 
ſelber vielfach zu marzipanen vorgekommen. Allein 
Graziella verfocht gegenüber der Baronin die Berech— 
tigung der Dorfnovelliftif ebenſo lebhaft als die der 
politifchen Xyrif, welche das ſchöne Weib einmal ver: 
üchtlich eine Kindertrommiel genannt hatte, ganz ge— 
eignet, mit ihrem Gelärm das Ohr von Kindern zu 
vergnügen. Endlich mußte die Baronin ihrer Geg— 
nerin dennoch einriumen, daß die moderne Dorf: 
novelliftit wenigftend eine echte Menjchengeftalt ge: 
ihaffen, nämlich Immermann’s Hofſchulzen, und daf 
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das ganze Genre einen frifchen Luftzug in die ſtockende 
Atmoſphäre der Literatur gebracht. So ſehr aber das 
ganze Weſen der beiden Frauen in ſeiner Grundanlage 
ein antipathetiſches war, ſo harmonirten ſie merfwür- 
dDiger Weife doch in einem Punkte völlig: in der 
Verehrung Shakſpeare's, deffen Verſtändniß und An— 
erfennung mir immer als ein Höhemeſſer weiblicher 
Bildung erjdhienen ift. Eines Abends lenkte fih das 
Geſpräch auf diefen erhabenen Genius und der Graf 
ſprach mit befonderer Wärme von feinem Lieblings— 
ftüd, Heinrich dem Vierten. 

Weißt du was, Papa? fagte Graziella plöglich. 
Statt über das föftliche Stüd lange bin und her zu 
reden, wollen wir e8 lieber mitfammen aufführen. 


Das ift ein prächtiger Einfall, Comteſſe, rief die 
Baronin aus; ja, wir wollen Heinrich den Vierten 
jpielen und ich bedinge mir die Rolle der Frau Hur— 
tig aus, . 

Graziella ging mit der ganzen Lebhaftigkeit ihres 
Alterd und Naturelld auf die Sache ein und ſogleich 
daran, die Rollen zu vertheilen. 
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Nicht wahr, Papa, fragte fie, du übernimmt die 
Rolle des Königs, 

Nun ja doch, erwiderte der gute alte Herr. 

Und Sie, Herr Sprecher, machen den Bringen? 

Wenn Sie mir jo viel Prinzliches zutrauen, gnä— 
digftes Fräulein, fo will ich's verfuchen, lautete die 
Antwort des liebenswürdigen Juriften. 

Mas, „du ein Königsfohn!* Sprach ihn. Bangold 
an und fuhr mit Falftaff fort: „Wenn idy dich nicht 
mit einer bölgernen Pritfche aus deinem Koönigreiche 
binausjchlage und alle deine Unterthanen wie eine 
Heerde wilder Gänſe vor dir bertreibe, jo will ich mein 
Lebenlang fein Haar mehr im Gefichte tragen. Ihr ein 
Prinz von Wales?“ 

„Nun, du gemäfterter Schlingel, was ſoll's?“ 
replizirte Sprecher, der feinen Shaffpeare nicht weniger 
gut inne hatte als der geiftliche Humoriſt, deſſen hoff- 
nungsvolle Gorpulenz,, wie die Baronin boshaft be= 
merfte, das Epıtheton, welthes ihm Prinz Heinz jo 
eben gegeben, nicht gerade Lügen ftrafte. 

Die kurze Epıfode, welche der Pfarrer und Sprecher 
der Sejellihaft zum Beſten gegeben, machte und nur 
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noch bereitwilliger, dem impropifirten Vorfchlage Gra— 
ziella’8 beizutreten. Die Rolle der Lady Mortimer 
wurde Sräulein Redwig zugetheilt, nachdem ſich in 
Bangold ein jo ganz paffender Falftaff gefunden, und: 
Sie müſſen den Percy machen, Doctor! fagte Gra- 
ziella zu mir. 


Wohl, aber wer wird mein Käthchen fein? 


Mer Anders als ich? verfeßte Das reizende Mäd— 
hen mit umwiderftchlicher Naivetät und Anmuth. 


Die Baronin jah die Sprecherin und dann mid) 
mit einem ganz feltfamen Blife an, der Graziella 
leicht erröthen und mid betroffen machte, ſagte aber 
Nichte. 

Nachdem man mır noch, aus welchem Grunde weiß 
ich nicht, die Ehre angethan, mid zum Regiffeur unſe— 
rer neugeworbenen Scaufpielertruppe zu ernennen, 
wurde ausgemacht, daß Jeder fich bemühen follte, für 
die noch unbejegten Rollen paffende Darfteller aufzu- 
finden, und überhaupt das Seinige dazu beitrüge, eine 
baldige Generalprobe zu ermöglichen. 


In der nächtlichen Stille meined Zimmers trat 
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mir der jonderbare Bli, womit die Baronin mich und 
Graziella gemeffen, noch einmal beunrubigend vor die 
Seele. Wäre ein folcher Blick aus ſolchem Auge 
irgendwie zu befchreiben, fo würde ich jagen, es hätte 
ſich in demfelben ein unheimliches Gemiſch von Ueber— 
rafhung, Mißmuth, Spott und Zorn ausgedrüdt. Im 
Uebrigen war mein Verhältniß zu der Baronin ein 
rein conventionelles geblieben. Ic hatte mich allmälig 
an den gefährlichen Zauber ihrer Schönbeit gewöhnt 
und vermochte ihre Anweſenheit zu ertragen, ohne gar 
zu jehr aus der Faſſung zu fommen, Sie ihrerfeitd 
jchien mich nicht fehr zu beachten. Aber der Blick von 
heute Abend, der war ein recht bygantinifcher geweien 
und ich erinnerte mic) jet, daß ich vor einigen Tagen 
einen ähnlichen den Augen ber Baronin entfunfeln ge⸗ 
ſehen, der freilich nicht mir, ſondern ihrer Stieftochter 
gegolten, welche verſunken in die Huldigungen, die ihr 
Flottenheim leiſe zuflüſterte, in einer Fenſterniſche ſaß. 
Die Bemühungen des gewandten Mannes um Fräu— 
lein Redwitz verurſachten ihrer Freundin Graziella viele 
Unruhe. Der Menſch iſt nicht ehrlich, ſagte ſie einmal 
zu mir; Clärchen ſollte ihm weniger vertrauen. Ich 
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mußte diefe Anſicht theilen, ohne im Betragen Flotten- 
heim's etwas Auffallendes finden zu fünnen. Er war 
ein no junger Mann, Clärchen ein junges, Ichönes 
Mädchen, warum follte er fie nicht lieben? Freilich 
bemerfte ich, daß Glärchen feit einiger Zeit ungewöhne 
lich ſcheu und zerftreut war, und dann erjchredte mic 
ein, wenn man will, unbedeutender Umftand. Ich 
wurde eines Tages zu dem Baron gerufen, welchen ein 
leichtes Unwohlfein befallen hatte, und fand Fräulein 
Nedwig in ein Buch vertieft allein im Salon. Sie 
ging, um mich bei dem Vater anzumelden. In ganz 
abfichtslofer Neugier, fo zu fagen rein mechanifch nahm 
ic) den Band auf, welchen Clärchen auf den Flügel 
niedergelegt hatte. Es war der Faublas, ein Bud, 
deſſen literarifchen und pſychologiſchen Verdienften ich 
durchaus nicht zu nahe treten möchte, welches ich aber 
nur mit größtem Befremden in der Hand eines jungen, 
wohlerzogenen Mädchens wiffen konnte. | 
Den gegebenen Andeutungen zufolge wußten wir 
und den Winter in den Hallbergen angenehm genug 
zu machen. Nur Einer, weldyer doch vermöge feiner 
ausgezeichneten Bildung zu unferem Kreife Hätte ges 
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hören ſollen, hielt ſich fern davon. Ich meine den 
Vetter Ambros, welchen ich faſt nie zu Geſichte bekam 
außer in Sprecher's Geſellſchaft im Hexenkeſſel. Voll— 
mer war nicht zu bewegen, den freundlichen Einla— 
dungen des Grafen nachzukommen, und vor dem Red— 
witz'ſchen Haufe ſchien er vollends einen wahren Horror 
zu haben. Manchmal ſah ich ihn auf meinen ärztlichen 
Ritten, Fahrten und Gängen von ferne einfam durch 
die befchneiten Gründe und bereiften Wälder fchlen- 
dern und glaubte zu bemerken, Daß er einer Begeg- 
nung mit mir, wie mit allen übrigen Menfchen, forg= 
jam auswich. Da mich diefe Berfönlichkeit lebhaft in— 
terefjirte, jo gab ich mir bei unjeren Zufammenfünften 
im Herenfejjel Mühe, allmälig das Bertrauen des 
Hypochonders zu gewinnen. Allein nur einmal gelang 
es mir, den harten Banzer der Verfchloffenheit, welchen 
er fi) um die Bruft gelegt, für einen Augenblick zu 
durchdringen. Damald that er gegen Sprecher und 
mid die Aeußerung: Was wollt ihr denn von mir? 
Wißt ihr denn nicht, daß mit mir Nichts mehr anzu= 
fangen ıft? Ich exiftire nur noch, um einen Ge— 
danken zu hegen und denfelben zur That zu machen. 
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Alles Uebrige ift für mich Firlefanz und Larifari — 
Punetum. Und jegt laßt ung trinfen........ 
Meine Stellung mußte mir Oelegenheit geben, 
eine Menge von Leuten Eennen zu lernen und DBlide 
in die verfchiedenartigften Zuſtände zu werfen. Ich bes 
merkte bald, daß auch in dieſen abgelegenen Thälern 
die allgemeine Unzufriedenheit, Das allgemeine Mipbe- 
hagen, welches damals das ganze civilifirte Europa 
durchzitterte, reichlich wucherte. Zwar der Bauern 
ftand war, wenigftens in der nächiten Umgebung. von 
Straleck, durchfchnittlich gut daran, was hauptſächlich 
daher rührte, daß der Graf die bisher gegebenen Ab— 
löfungsgefege in Betreff der Feudallaſten, der Gülten 
und Zehnten in liberalfter Weife in Vollzug hatte 
jegen helfen. Man anerfannte das auch dankbar. Aber 
in demfelben Maaße, in welchem der alte Herr in der 
ganzen Gegend geachtet und beliebt war, war der Ba- 
ron Redwig verhaßt und verabjcheut. Die Geldherr- 
haft, welche der Baron über das ganze gewerbliche 
Leben der Hallberge übte, trägt ſchon in ſich felbft ein 
großes Maß son Odium und Herr Redwig war keines— 
wegs geeignet oder gewillt, dieſes Odium zu mildern. 
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In ſeinem ganzen Thun und Laſſen herzloſer Bourgeois, 
machte er den Bewohnern der Hallberge die ſchreckliche 
Lehre von der Ausbeutung des Menſchen durch das 
Kapital in ihrem ganzen Umfange und in ihrer ganzen 
Härte klar. Daß dieſe Aufklärung eine grimmige Er— 
bitterung zur Folge haben mußte, erkannte der Baron 
recht gut, aber er verachtete mit dem ganzen Hochmuth 
ſeiner Standesgenoſſen dieſe Erbitterung eines unter 
ſeinen Augen immer mehr anwachſenden proletariſchen 
Haufens. Geld iſt Macht, pflegte er oft zu ſagen, und 
die Macht iſt das Recht. 

Indeſſen lebten in Straleck Leute genug, welche im 
Stillen vom Rechte ganz andere Begriffe hegten. Die 
Bemühungen der liberalen Oppoſition, wie fie von der 
Hauptftadt ausgingen, hatten in dem gefcheidten Wirth 
zum goldenen Lamm einen eifrigen Propagandiften ge= 
funden, und daß er mit großem Erfolge „gewühlt“, 
ſah ich ſogleich, als ich mich in den Zeitungslefeverein, 
welchen er in feinem Haufe geftiftet, hatte aufnehmen 
laffen. Ich bemerkte, daß unter diefen Eiſenbahnarbei— 
tern, Bergleuten, Uhrmachern, eine bedeutende Menge 
revolutionären Zunders fich angehäuft habe, und wurde 
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daher ein jehr eifriger Befucher Diefer Zufammenkünfte. 
Sogar foecialiftifche Ideen hatten Straleder, weldye von 
der Wanderfchaft heimfehrten, aus Paris mit in diefe 
Berge gebracht. Die häufige Discuffton derſelben 
regte mich zu dem Verſuche an, in einer Reihe von 
Borträgen meinen VBereinsgenoffen und mir felbjt den 
bisherigen Gang der focialen Bewegung Elar zu machen. 
Der erfte diefer Vorträge hatte nur eine Eleine Zus 
börerjchaft, aber. ſchon beim zweiten vermochte der Saal 
der Brauerei die herbeiftrömenden Arbeiter faum mehr 
zu faffen, Das, wie die beifälligen Xeußerungen des 
Grafen und Graziella's, ermuthigte mich und das berb 
mißbilligende Wort ded Barond: Was Teufels, Doctor, 
machen Sie für thörichtes Zeug! entmuthigte mich 
nicht. Allein bevor Die dritte Zufammenfunft ftatt- 
fand, ließ mir das Bezirksamt in Bärnburg durch den 
Ortsvorſteher von Straleck die gemefjene Weiſung zu— 
gehen, meine Vorträge einzuſtellen, widrigenfalls ſich 
die Behörden zu ſofortigem Einſchreiten veranlaßt 
ſehen würden. So ſah ich denn ſchon die erſten 
Schritte gehemmt, die ich auf der Bahn eines „Volks— 
manns“ zu thun verſuchte. Sehen Sie jetzt, Doctor, 
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daß die Macht das Recht ift? fagte der Baron ſpöttiſch 
zu mir. 

Graziella's Herzensgüte half mir eine Popularität 
erweitern, welche mir diejer mein erfter Zufammenftoß 
mit dem Polizeiftaat erworben und deren Zauber ich, 
offen geftanden, mit nicht geringem Behagen genoß. 
Man ſage, was man wolle, eine gute Portion Eitelfeit 
findet fich in jedem ftrebfamen Menſchen vor. Ich bin 
auch überzeugt, Daß die eitle Freude über Anerkennung 
von Seiten der Menſchen im Manne mehr Raum fin= 
det, als im Weibe, weldyes ja überhaupt größere Auf- 
opferungsfähigfeit befigt. Graziella wenigftens be- 
wies mir Dad, indem fie ein Verdienft, welches ganz 
und gar ihr angehörte, auf meine Rechnung fchrieb. 
Es hatte fich nämlich in dem Seitenthale, welches 
hinter dem gräflichen Parke rechtshin in die Berge 
einfchneidet, ein bösartiger Typhus unter den dort 
wohnenden armen Kattunwebern zu verbreiten ange— 
fangen. Die Sache kam auf dem Schlofje zur Spradye 
und ich äußerte, daß der Seuche wohl Einhalt zu thun 
wäre, wenn nur die Kranken von den noch Gefunden 
abgefondert und einer befferen Pflege, als ihre armen 
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Samilien ihnen zu bieten vermochten, theilhaft gemacht 
werden könnten. Wenige Tage darauf fuhren der Graf 
und feine Enkeltochter im Schlitten bei mir vor und 
luden mich ein, eine Spazierfahrt mit ihnen zu machen. 
Die Fahrt ging durch den Park und am Ausgang des— 
ſelben hielten wir bei einem Vorwerke an, welches der 
Graf beſichtigen wollte, Wie erſtaunte ich, als ich bier 
in mehreren wohleingerichteten Stuben und in rein- 
lichen Betten meine Kranken aus dem Weberthal unter 
der Obhut eines Wärterd und zweier Wärterinnen 
wieder fand. Graziella hatte den Großvater beredet, 
diefed Vorwerk zu einem Kranfenhaufe für arme Be— 
wohner der Gegend berzugeben und zum Unterhalt 
diefer mildthätigen Anftalt eine hinreichende Summe 
auszuwerfen, Ich mußte am Tage darauf die Stif- 
tungsurfunde dieſes Kranfenhaufes, welche im Ge— 
meindearchiv niedergelegt wurde, ald Zeuge mitunter: 
ihreiben. Die Kranken genafen und kamen zu Gra— 
ziella, um ihr zu danken, allein das edelherzige 
Mädchen fchickte fie zu mir, weil ihr Dank mir gebühre, 
Und doch hatte fie Alles ohne mein Wifjen und ohne 
meine Mitwirfung veranftaltet und eingerichtet und ſie 
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jelbit Hatte am Morgen jened Tages die Ueberſtedlung der 
Kranfen in das Vorwerk forgfam geleitet und überwacht. 

Die Freude, welde ich über dieſes Ereigniß 
fand, follte freilich nicht ohne Trübung bleiben. Bon 
dem Vorwerk in das Schloß zurüdgefehrt,, trafen wir 
dafelbft den Prinzen Willibald, welcher fo eben von 
 SHellbrunn herübergefommen war, wie das im Verlaufe 
des Herbited und feit Gintritt Des Winters jchon mehr— 
mals geichehen war. Mein Herz jchnürte ſich zu— 
jammen, als ich die Freundlichkeit wahrnahm, womit 
Graziella den vornehmen Gaft willfommen hieß. Ich 
war demfelben fchon früher vorgeftellt worden, hatte 
mich aber ftet8 in gehöriger Entfernung von ihm ge— 
halten. Damals fträubte ich mid) dagegen, dem Ges 
fühl der heftigen Antipathie, welche ich gegen den 
Neffen des Königs empfand, feinen wahren Namen zu 
geben. Ich nannte es Abneigung eines Patrioten und 
Plebejerd gegen den fürftlichen Wüftling und despotijchen 
Nimrod, während ich es jegt mit mehr Wahrheit und 
Aufrichtigkeit brennende Eiferfucht nennen muß. Ja, es 
ift traurig zu fagen, es war die Eiferfucht, welche meine, 
Liebe mir offenbarte. Sie erbellte und zeigte mir 
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mein Inneres ſo ſchmerzlich grell wie ein Bliß, der 
durch Dumpfbrütendes Gewölk zudt. Durch die ge— 
meinjchaftliche Beichäftigung mit unferem dramaturgis 
ſchen Plane hatte ich in neuefter Zeit Gelegenheit er- 
halten, noch mehr, als bisher, um Graziella zu fein, 
und es fonnte daher nicht fehlen, daß ich Die edle Macht 
und Gewalt diefer Berjönlichkeit immer widerftandlofer 
empfinden mußte. Graziella war immer gleich Lieb 
und gut gegen mich, aber ich glaubte zu bemerken, daß 
ihr Benehmen gegen mich nur die Güte und Milde 
einer zartlichen Schwefter athme. Ich war nun frei 
lich nicht thöricht genug, mich zu größeren Anſprüchen 
berechtigt zu halten, aber — es muß gefagt werden — 
ich war leider nicht mehr unverdorben genug, mir Die 
Myfterien des Seelenlebens eines engelhaft reinen Mäd- 
chend verdeutlichen zu fünnen. Jetzt, wo mein Ver— 
hältniß zu Graziella in feiner ganzen Entwidelung 
Elar vor mir liegt, erfenne ich mit Beſchämung, wie 
weit ich damals davon entfernt war, die Wahrheit zu 
ahnen. Kam es mir doch manchmal fogar vor, als 
entferne ich mich innerlichft in eben dem Grade von 


Graziella, als der Umgang mit ihr äußerlich ein mehr 
Graziella. 1. 16 
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häufiger und traulicher wurde, und ich bildete mir ein, 
daß der Einklang unſerer Seelen nie mehr ein ſo reiner 
und harmoniſcher geworden, wie er damals während 
der reizenden Wandertage in den Berner Alpen es ge— 
weien. Woher dies? Das Phantom der Eiferfucht 
hatte fich zwifchen Graziella und, mich geftellt und 
flüfterte mir fchadenfrob immer wieder das in Die 
Ohren, was die Käfterchronif über dad Verhältnig des 
Prinzen zu der Gräfin zu erzählen wußte. Auf der 
einen Seite verftändig genug, um es begreiflich und 
verzeihlich zu finden, daß ein Mädchen von Graziella’s 
Stand und Alter in den Erfolgen ihrer Schönheit und 
ihres Geiftes ſich ſonnen mochte, trieb mich auf der 
andern ein Gefühl, in welchem ich hartnädig nur rein= 
menschliche Theilnahme ſehen wollte, ihr Betragen dem 
Prinzen gegenüber unflug, ja verdbammlich zu nennen. 

Die abermalige Erſcheinung des jagdliebenden 
Prinzen auf dem Schloffe fonnte demnach nicht geeig- 
net fein, mic) zu vermögen, während der Abendunter: 
haltung den Angenehmen zu fpielen. Ich vermochte 
auch Bangold, früher als gewöhnlich aufzubrechen, und 
jchritt verftimmt und wortfarg an feiner Seite durch 
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die helle Winternacht heimwärts. Der Pfarrer brach 
das Schweigen bald, indem er jagte: 

Lieber Julius, du Liebft Graziella. 

Warum nicht gar? verſetzte ich erſchrocken. Ich 
habe frühe gelernt, mein Herz zu bezähmen und die 
Leidenjchaften dem Willen unterzuordnen. 

Ah bah, glaubft du wirklich, ic) ließe mich durd) 
die Kühlheit deiner Worte irreführen? Ich wiederhole 
dir: Du liebſt die Gräfin. 

Ei nun, entgegnete ich, indem ich zu lachen ver— 
juchte, meine Worte müffen doch nicht immer fo recht 
fühl gewefen fein, da du ohne Weiteres eine Leiden- 
shaft daraus folgern zu dürfen glaubteft. Uebrigens, 
lieber Alter, geftehe ich ohne Umſchweife, daß ich Fühn- 
lich um den Kampfpreis ringen würde, falld Wind und 
Sonne gleich getheilt wären. 

Ich verftehe, erwiderte Bangold nicht ohne einen 
Anklang von Spott. Du glaubft der Zuneigung der 
Gräfin ficher zu fein und ſchrickſt nur vor den Verhält— 
niffen zurüd. 

Mein lieber Freund, du haft mich keineswegs ver— 
ſtanden und ich wüßte nicht, wodurd ich dir Veran 
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laſſung gegeben, mich ohne Weiteres für einen Geden 
und Prahler zu halten. Es fommt wohl nur daher, 
daß ich mich unrichtig ausgedrüdt. Ich wollte jagen, 
wenn die Gräfin Stralef mit mir auf der gleichen ge= 
jellfchaftlichen Stufe ftände, fo würde ich Alles daran 
jegen, mir ihre Achtung, ihre Theilnahme, ihre Zus 
neigung zu erwerben. 

Wie, du, der entjhiedene Demokrat und Gleich“ 
macher, fürchteft Dich vor den Greifen, welche Die 
Stralefe zu Wappenhaltern haben? Aber Graziella 
ſelbſt Hält ja blutwenig auf diefe und andere derartige 
Beftien, Und haft du dich nicht felber längft über- 
zeugt, daß der Großvater des Mädchens ein Mann voll 
Humanität und ohne alle Borurtheile ift? Und leben 
wir nicht in einer Zeit, welche ſich anfchieft, alles 
Kaftenwejen zu zertrümmern ? 

Wohl, allein vielleicht werden noch unfere Enfel 
und Urenfel Zeit haben, geboren und begraben zu wer 
den, bevor dieſe Zertrümmerung vollendet fein wird. Die 
Tragweite der Ideen, welche unjere Zeit bewegen, ift 
allerdings eine unermeßliche, allein die That folgt dem 
Gedanken nicht fo rafch wie dem Bliß der Donner. 
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Es wird eine Zeit fommen, wo von fogenannten Mes— 
alliancen nicht mehr die Rede fein wird, aber dieſe Zeit 
ift noch nicht da.. Und dann, Graziella ift die Erbin 
eines großen Beſitzthums, id) dagegen bin fo zu jagen 
ein Proletarier, ein armer Teufel von Dorfarzt, der 
mit feinen legten paar Thalern in der Taſche bier 
anfam. 


Uber was thut denn das? Die Gräfin hegt ebenjo 
feft und gewiß glühender ald du den Glauben an das 
demofratifche Evangelium, welches, wie ihr fagt, Die 
Religion der Zukunft fein wird. Kann alfo in ihren 
Augen der Unterfchied von Rang und Reichthum in 
Betracht fommen? 


Graziella ift ein Kind, ein geniales Kind, welches 
das Leben und feine tyrannifchen Forderungen noch 
nicht fennt. Ich aber bin ein Mann, welcher ein Bis— 
chen Gelegenheit hatte, Leben und Menſchen fennen zu 
lernen, und gewohnt ift, die Folgen feiner Schritte zu 
bedenken, bevor er ausfchreitet. 


Du bift ein Mann, meinetwegen, aber ein Schnee- 


mann, 


Lieber Freund, du hältft mich wohl für gefühlloier, 
als ich bin, weil mein eifriged Bemühen, mir Feſtig— 
feit und Ruhe anzueignen, einigermaßen erfolgreich 
geworden ift. Wer, wie ich, von Kindheit auf mit 
widrigen Verhältniffen aller Art Fampfen mußte, lernt 
den Werth des Wirflihen und Möglichen fchägen 
und hütet ich, feinen Glauben an das Ideal zu= 
nacht in perfönlichen Beziehungen geltend machen zu 
wollen. 

Du willft ablenken, jollft mir aber nicht entfom- 
men. Geradeheraus: würdeft du die Sand Graziella's 
ablehnen, wenn ſie dir geboten werden follte ? 

Es wäre eine ganz alberne Gedenhaftigfeit, wenn 
ich mir herausnähme, Ddiefe Frage zu bejahen oder zu 
perneinen. Da du aber jo entfchieden Luft haft, heute 
den Inquifitor zu fpielen, fo will ich dir dein Gefchäft 
durd; meine Offenherzigfeit erleichtern. Wohlan, ich 
fürchte, ich liebe die Gräfin, denn als fie heute Abend 
dem Prinzen die Hand zum Kuſſe reichte, fühlte ich, 
daß ich dieſen Menfchen ermorden Fönnte. 

Ich las diefen Gedanken in deinen Augen und 
deßhalb begann ich dieſes Geſpräch. 
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Wohl, -aber ich gebe dir mein Wort, daß ich nie- 
mals fühne Hoffnungen gebegt, niemals mich in füße 
Träume gewiegt habe. Nie ift der Gedanke einer in- 
nigiten Verbindung mit Gragiella in mir aufgetaudt. 
Die Welt hat einen Abgrund zwifchen uns gelegt. Sie 
ift Patrigierin, ich bin Plebejer, fie ift reich, ich bin 
arm. Und ich will mid nicht erheben, nicht reich 
machen laſſen. Sollte e8 je meiner eigenen Kraft ge 
lingen, mir Rang und Beftß zu verfchaffen, fo würde 
ich Beides ficherlich nicht von mir weifen. Dazu bin 
ich nicht Schwärmer genug. Wer, wie ich, Das 
Theuerfte, was er bejaß, die beſte Mutfbr, unter dem 
Fluche der Armuth dahinfiechen ſah, weiß recht gut, 
was er von der fogenannten Poeſie der Armuth zu 
halten hat. Allein dennoch graut mir innerlichit vor 
dem Reichthum. Es liegt eine dämoniſche Gewalt des 
Böen in ihm. Ich werde daher tracdhten, mich in der 
mittleren Sphäre zu halten, in die ich jegt eingetreten. 
Es wird dies eine befcheidene, anfpruchlofe und nicht 
mübelofe Eriftenz fein, und wenn id; mic; je ver- 
beirathe, fo kann meine Wahl bloß auf eine rau 
fallen, welche geeignet und entichloffen ift, Dies eins 
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fache Leben eines Dorfarztes zu theilen und zu vers 
ſchönern. | 

Und biezu hältft du Gragiella nicht für geeignet? 

Nein. 

Da hab’ ich denn doch eine weit höhere und beſſere 
Meinung von dem berrlihen Mädchen. Ja, Kalter 
Doctor, ich glaube, fie würde einem Manne, welchen fte 
liebt, bis and Ende der Welt folgen, fie würde bei 
ihm ausharren im Unglück, fie würde feine Anſtren— 
gungen theilen, fie würde ihn Sorge und Noth ver— 
geffen machen durch eine unendliche Fülle von Xiebe 
und Huld. * 

Ich theile diefen Glauben. 

Mie! 

Ja, ich denke jo hoch und ſchön von Gragiella 
wie Du. | 

Aber jo ſag' dohh...... 

Die Frage wäre die, ob ein Wefen wie Gragziella, 
werth des höchſten Glückes, unter ſolchen Verhältniſſen 
glücklich, auf die Dauer glücklich ſein könnte. Glaubſt 
du das? 

Von ganzem Herzen. 
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Ich nicht. 

Ach, du biſt bei all deinem Glauben an die Ent— 
wickelungsfähigkeit der Menſchheit ein rechter Sfep- 
tifer. Sagt nicht der Apoftel Paulus, der doch immer: 
hin ein gefcheidter Menfch war: Die Liebe erträgt Alles 
und Duldet Alles ! 

Laß die Poeſie aus dem Spiele, lieber Freund. 
Solde Worte reichen wohl für ein Gedicht wie das 
Chriſtenthum aus, nicht aber für das Leben. | 

Du machſt mich toll mit deinen froftigen Bemer- 
fungen. Ich behaupte, Graziella hält diefe Worte des 
Apoftel3 nicht für Poefte, fondern für Wahrheit, und 
würde Diefen ihren Glauben durch ihr Thun erweifen. 

Ganz recht. | 

Nun, und was weiter? 

Sie würde dabei unglüdlic werden und ihre 
Großmuth und Aufopferung vielleicht mit einem frühen 
Tode bezahlen. 

- Das wäre entjeglich. 

Nicht wahr? 

Aber Graziella ift ja ein jo durch und Durd) ge— 
jundes Weſen, daß fie die gleißende Uebertündung 
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unjerer gejellfchaftlichen Zuftände durchichaut und offen’ 
verachtet, Daß fie Rang, Zurus und all den vornehmen 
Kram gering fchägt. Warum follte fte ſich nicht hei— 
miſch und glücklich fühlen in einer, wenn auch be— 
ſchränkten, fo doc ehrenhaften bürgerlichen Stellung? 

Warum? Weil man geſellſchaftliche Lebensge— 
wohnheiten nicht ablegt wie ein Kleid, das Einem 
nicht mehr gefällt; weil idealiſtiſche Liebe zur Freiheit 
und Natur noch nicht dazu befähigt, die Opfer zu 
bringen, welche ein bürgerlich beſchränkter Haushalt 
einer vornehmen Dame auferlegen müßte; kurz, weil 
Entbehrung und Einſchränkung in der Poeſie ganz an— 
ders ausſieht als in der Wirklichkeit. 

Da iſt Etwas daran. 

Gewiß. Und dann, meinſt du denn, derjenige, 
welchen Graziella ihrer Liebe würdigt, möchte, dürfte, 
könnte ſo egoiſtiſch ſein wollen, dieſes Kind des Reich— 
thums von der Höhe ſeiner Lebensſtellung herab unter 
das Dach eines Hauſes zu führen, wo die Sorge mehr 
als einmal ſich zu Gaſt laden wird? 

Das iſt eine freilich aus plebejiſchem Stolze ent— 
ſprungene, jedoch gewichtige Frage, indeflen...... 
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Komm, komm, mein lieber Alter. Abgeſehen da= 
von, daß Diefe Frage eine müfjige, ift es auch für heute 
zu fpät, um fie noch zu erörtern. Da find wir am 
Kirchenhügel. Gut! Nacht. 

Beim Himmel, ich hätte große Luft, dieſe Frage 
dem Gegenftande derjelben vorzulegen. 

Das wirft du nicht thun oder wenigftens mich da= 
bei vollig aus dem Spiele laffen. 

Da ſeh' mal Einer! Du jcheinft mich für einen 
rechten Tolpatſch und Blisjchwaben zu halten und mir 
verdammt wenig Politik und Politeſſe zugutrauen. 
Nun, wir wollen ſehen. Guter Rath kommt über 
Naht.... Schlaf’ gefund, mein lieber Schneemann. 


10. 


Der Sprudeljdrg. 


Fall ein Romandichter fih die Aufgabe ftellte, 
meine Erlebniffe zu erzählen, jo würde er das vorlie= 
gende Kapitel etwa folgendermaßen anheben und fort- 
führen. | 

Am folgenden Morgen, deſſen erfte Stunden unge— 
ftört verfloffen, erinnerte ſich Wildfeuer an das den 
Damen gegebene Verſprechen, eine darſtellbare Bear- 
beitung des Shakſpeare'ſchen Dramas zu unternehmen. 
Er machte fich friſchweg an Die Arbeit und verbrachte 
jo längere Zeit, überfegend, vergleichend, da und dort 
wohl auch zufammenzichend und verfürzend. Zu Letz— 
terem hatte er fich freilich erft nad) langem Kampfe mit 
feinem Afthetifchen Gewiffen entſchließen können. Es 
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war ihm wie ein Frevel vorgefommen, das Amputir- 
mefler des fogenannten Anftandes an die herrliche 
Dichtung zu legen. Allein er mußte fich geftehen, daß 
jeit Dem Zeitalter der jungfräulichen Königin Eliſabeth, 
die fih ohne Bedenken an Falſtaff's Humor ergößt 
hatte, die Borderungen der conventionellen Sitte — 
Wildfeuer gab ihr einen berberen Namen — zu mäch- 
tig und zu gebieteriich geworden waren, um geradezu 
unberücjichtigt gelaffen zu werden. Gr konnte alfo 
nicht umhin, dieſen Forderungen wenigitend einiger: 
maßen Rechnung zu tragen, obwohl er ſich hiezu nur 
mit einem unmuthigen Seufzer über eine Zeit ent- 
ihloß, weldye Die gefunde Koft der Natur nicht mehr 
zu ertragen vermochte, während fie verfünftelte und 
überwürzte Zedereien täglich mit Begierde verfchlang. 
Der Wipderftreit zwifchen den Geboten der Poeſie und i 
denen der Gonvenienz trug jedoch nicht eben dazu bei, 
ihm jeine Arbeit zu erleichtern, und einmal war er 
nabe daran, fie ganz bei Seite zu legen, indem er fich 
über die Bizarrerie Graziella's aufbielt, welche ihr ein— 
gegeben, gerade dieſes Stück zur Darftellung auszu— 
wählen und feftzuhalten. Dann aber däuchte es ihn 
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ſelber wieder eine gar köſtliche Schelmerei, inmitten 
der etikettenhaften Schnörkelei vornehmer Geſelligkeit 
das ungebundene Treiben eines luſtigen Prinzen vor— 
zuführen, welcher mit den Geſellen des Falſtaff'ſchen 
Kreiſes als mit Seinesgleichen Kameradſchaft macht. 

Dieſe Anſicht hätte den Regiſſeur aus dem Steg— 
reif eigentlich zu raſcherer Förderung ſeiner Arbeit an— 
ſpornen ſollen; ſtatt deſſen aber ließ ſie ihn in ein 
waches Träumen verſinken, ſo daß die Feder unbenutzt 
zwiſchen ſeinen Fingern ruhte. Unbenutzt kann man 
freilich nicht ſo recht ſagen, denn die wunderliche Feder 
ſchien auf eigene Fauſt in ihrer Thätigkeit fortfahren 
zu wollen. Sie kritzelte indeſſen immer nur ein und 
immer daſſelbe Wort. Ein zufälliger Blick verrieth 
dem jungen Manne, daß dieſes Wort ſeltſamer Weiſe 
Graziella hieß. Er lächelte verwundert über dieſen 
ſelbſtherrlichen Schreibeifer des Kiels und träumte 
weiter. 

Und doch war Wildfeuer ſonſt eben kein Träumer 
und das Phantaſtiſche nicht ſeine Sache. Aber wie er 
uns früher erzählte, daß er auf jener Wanderung über 
die Furka und Grimſel ſeinen Dichtertag gehabt, ſo 
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idien ernun heute einmal jeinen Traumtag oder wenig— 
jtens feine Traumftunde haben zu follen. 

Das Menjchenherz hat mandımal recht wunderliche 
Einfälle und weiß es merkwürdig fcehlau einzurichten, 
dag man es gewähren läßt. 

Das Geſpräch, welches er geftern Abend auf dem 
Heimweg vom Schlofje mit Bangold geführt, Elang in 
Wildfeuerd Seele nach. Gewohnt, fein Leben mit 
flarem Bli zu überichauen und feine Gefühle unter 
der Obhut des Berftandes zu halten, mühte er ſich 
jetzt ernſtlich ab, ſeine Stellung zu Graziella ſich klar 
zu machen. Es wollte ihm jedoch nicht recht gelingen, 
denn es iſt ein ganz eigenes Ding um ſo ein Aus— 
lichten und Beleuchten der Tiefen des Gemüths. Du 
jteigft mit der Badel der Vernunft in dieſelben hinab, 
um ein jeltjames Räthiel, das dort unten fidy geborgen 
und dad dir zugleich wohl und weh thut, recht ver= 
jtändig zu unterfuchen, zu zergliedern und nadı Befund 
der Umftände wohl gar ohne Weiteres mit einem Lauf: 
paß zu verfehen. ‚Aber das Fleine närrifche Ding laßt 
fich nicht faffen und findet taufend Schlupfwinkel vor 
dem eifrig umbertaftenden Verftand. Du hörſt es aus 
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jeinem Verſteck hervor heimlich kichern und fliftern : 
Du kriegſt mich gewiß nicht fort, nein, nein, nein! 
"und am Ende ſteckt e8 Dich felber an mit jeiner Luſtig— 
feit und du lachft mit ihm und fprichft: Nun jo 
bleib’ denn, Schelm; bleib’ immerhin, du bift wohl- 
gebettet. 

Mir vermögen nicht anzugeben, ob der junge Arzt 
bei der pischologifchen Erforichung feines Ichs eben» 
falls zu dieſem Schluprefultate gelangte, allein es 
scheint und zum Mindeften jehr bedenklich und verdäd- 
tig, Daß er aus feiner Träumerei nur erwachte, um 
eine Art von Medaillon, weldyes er an einem feidenen 
Band auf der bloßen Bruft trug, unter der Weite ber: 
vorzuziehen, e8 zu öffnen, eine prächtige Schwarze Locke 
Daraus zu nehmen und Diejelbe wiederholt an Die 
Lippen zu führen. Gin Achtzehnjähriger bätte dieſe 
jonderbare Geremonie kaum mit größerer Andacht vers 
richten fönnen, und da unjer Freund über das Alter 
hinaus war, in weldem derartige Andachtsübungen 
von Rechtöwegen ftatthaben,, Da er jchon in derjenigen 
Yebendperiode ftand, wo man minder ſüßen Thorheiten, 
ald da find Weltverbefferungsjucht, Ehrgeiz, "Bopula- 
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rität und dergleichen, zu fröhnen pflegt: jo können 
wir, denk' ich, immerhin den Schluß wagen, der Pfarrer 
habe ihn allzu voreilig einen Fühlloſen und Schnee- 
mann genannt. Vielleicht find wir auch berechtigt, 
aus der verfchämt heimlichen Abgötterei, welche Milde» 
feuer mit der Xode son Graziella’8 Haar trieb, auf eine 
noch ziemlih unentweihte Glut und Frifche der Em- 
pfindung zu jchließen, wie fie bei Männern, die den 
Dreipigen ſchon ſehr nahe ftehen, nicht eben gar zu 
häufig mehr getroffen wird. 

Wie dem auch jer7 Wildfeuer fuhr erröthend auf, 
als er ein Geräuſch auf dem Gange hörte, und that 
Locke und Medaillon rafdı wieder an ihren verborgenen 
Ort. Es Elopfte und auf das etwas ungeduldig Elin- 
gende Herein! des Doctord erfchien auf der Thür— 
jchwelle ein junger Mann in ländlicher Tracht, in 
welchen Wildfeuer den Burfch erfannte, den ihm der 
Pfarrer vor einiger Zeit an der Kirchthüre als den 
Sprudeljörg bezeichnet hatte. 

Gr wird mich confultiren wollen, dachte unfer 
Freund und winfte dem Bejucher freundlic) zu, näher 


zu treten. | 
Graziella. 1. 17 
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Des Sprudelbauers Jörg ſchob feine mafitve, aber 
gar nicht häßliche Geftalt bis in die Mitte des Zim- 
mers vor, wo er ftill ftand, einen kurzen Gruß vor- 
brachte, fein breites, von einem weißblonden Badenbart 
eingerahmtes Geficht erhob und den Doctor mit feinen 
großen bellgrauen Augen anblinzelte. Dann fagte er 
langſam: 


Denk' mir, Ihr ſeid der Doctor Wildfeuer. 


Der bin ich, mein guter Jörg. Wollt Ihr Etwas 
von mir? 


Sreilich will id Was von Euch, mit Verlaub. 


So fprechend drehte er feine halbkugelförmige, 
grünfammtene, pelzverbrämte Müge zwiſchen den Fin⸗ 
gern, ſchob ſie dann unter den linken Arm, nahm ſeine 
Pfeife aus der Bruſttaſche des dunkelblauen Mancheſter— 
wamms und klappte den ſilbernen Deckel derſelben emſig 
auf und zu. 


Wildfeuer's lange (euphemiſtiſch ausgedrückt hoch— 
gewachſene) Perſon ſchien dem ſchüchternen Jörg zu 
imponiren. 
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Kommt und ſetzt Euch, ſagte er, den Burſch zum 
Kanapee führend. Wollt Ihr etwa Eure Pfeife an— 
zünden? Da, ich will Euch Feuer machen. 

Und er hielt ein brennendes Zündhölzchen in Die 
Pfeife des Bauers. 


Anfangs vermehrte dieſe Sreundlichfeit die Ver— 
legenheit defjelben, aber er begann doch mechanijch zu 
rauchen und faßte fich während dieſer Operation all 
mälig ein Herz. 


Während er noch fchiweigend daſaß, betrachtete ihn 
MWildfeuer näher und erkannte, daß er hier einen außer— 
ordentlich gutberzigen Menfchen vor ſich habe, daß in 
diefem berfulifch gebauten, phlegmatifch ſich gebahren— 
den Körper ein empfängliches und weiches Gemüth 
wohnen müffe. Ein fchmerzlicher Zug um die Mund= 
winfel des jungen Bauers fchien an Die Geichichte ſei— 
ner unglüclichen Schwefter zu erinnern. 

Sprecht nur frei heraus und frifch von der Leber 
weg, lieber Jörg, redete ihm Wildfeuer zu. 

Ei, Ihr wißt ſchon, daß ich Jörg heiße? Die g'ſtu— 
dirten Herren wiffen Doch Alles. 

17" 





O, das geht ganz natürlich zu. Mein Freund, Der 
Bfarrer, und Euer Better Ambros hat mir don oft 
von Euch erzählt. 

Das wäre, ei, ei. Ja, der Herr Pfarr’ ift ein 
guter Mann und der Better Ambros meint's gut mit 
mir und gucket, der hat mich hergeſchickt. 

Idhr feid um fo mehr willfommen, Jörg. Sagt nur 
an, was Euch fehlt. 

Was mir fehlt? Was das angeht, mir fehlt 
Nichts, glaub’ ich. Auch hat mich der Vetter Ambros 
eigentlich nicht hergefchickt, To zu jagen. 

Wildfeuer erinnerte fich, Daß ihm Bangold gejagt, 
der Sprudeljörg fei eine Art von Träumer, und da er 
wußte, daß man Tolche Yeute Durch zudringliches Fra— 
gen nur noch mehr verwirre, fo beichloß er, ruhig zu— 
zuwarten, bis der junge Bauer aus den vorgebrachten 
Widerfprüchen ſelber ſich herauswickle, und begnügte 
ſich demnach, ſeinen Gaſt durch einen freundlichen Blick 
zum Sprechen aufzufordern. | 

Jörg erfannte injtinftmäßig Die gute Abjicht Des 
Doctord. Gr hörte auf zu rauchen, ſchob die Pfeife 
in Die Taſche und fagte: 
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Seht, Herr Doctor, ich bin geftern mit dem Vetter 
Ambros vom Unterland rauf heimgefommen. Wir 
haben ausgedrofchen gehabt und jo hatt’ ich der Zeit, 
mit dem Better Ambros 'nunterzugeh'n von wegen dem 
Grabjtein, welchen ich auf Betrieb des Kätberle, das 
bei uns im Haufe it, auf das Grab meiner Schweiter 
Madel wollte fegen laffen. Sie bieß mit ihrem Tauf— 
namen eigentlich) Magdalena, aber wir nannten fie 
Madel, das arme Ding. Dem Kätherle that's weh, 
daß die Madel jo allein auf 'nem fremden Kirchhof lie— 
gen ſollt', und fagte Drum, fie müſſe wenigſtens 'nen 
hrijtlichen Grabftein haben. Sie liegt in einem Dorfe 
nahe bei der Reſ'denz begraben, wißt Ihr, an dem 
Waſſer, wohinein fie gefprungen, weil.... weil.... 
wißt Ihr.... 

Ich weiß, ich weiß, licher Jörg. Ihr wollt jagen, 
weil ein jchlechter Kerl ſie zu Grunde gerichtet. 

Ja, das hat er; ja, Herr, ſo iſt's! verießte der 
Burfch, ohne von feiner ſchleppenden Ausdrucksweiſe 
abzulajfen. Aber fein Geficht röthete jich, feine Lippen 
zuckten und Thränen traten ihm in die Augen. Ja, 
fubr er fort, er hat wie ein recht fchlechter Kerl an der 
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Madel gehandelt. Doc) er ift halt ein fürnehmer Herr 
und die dürfen Alles tbun, was ſie mögen. 

Leider iſt's bier zu Lande noch fo beitellt, allein 
es wird eine Zeit kommen, wo es anders fein wird. 

Meint Ihr, Herr? fragte der Sprudeljörg treu= 
herzig. Das gnädige Fräulein jagt dad auch und da 
muß man wohl dran glauben. Der Better Ambros 
meint, die Pfaffen jeien an allem Unheil Schuld. Die, 
jagt er, machten die Zeute dumm, und dD’rum hätten Die 
Leute nicht das Courage, den großen Herren heimzu— 
zünden. 

Der Vetter hat ganz Recht. 

Glaubt Ihr? Ja, der Vetter iſt halt auch ein 
G'ſtudirter. Es fehlt ihm freilich an der Gottesfurcht. 
Jedennoch iſt er ein grundehrlicher Menſch und wär' 
g'wiß was Rechtes worden, wenn nicht die böſe Sach' 
mit der Madel dazwiſchen gekommen, wißt Ihr, von 
wegen welcher mein Vater, der Sprudelbauer, ſich hin— 
terſinnet hat. 

Ich bedaure Euch von Herzen, lieber Jörg. 

Ja, das iſt nun ſchon ſo. Aber Ihr ſeid wohl ein 
recht guter Herr. Der Pfarr' hat mir's auch geſagt. 
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'8 iſt freilich ein rechted Kreuz mit dem Vater. Gr 
thut wohl feinem Kinde was zu Leid, aber er macht 
doch oft ganz g’fpäpig’s Zeug. Das Gebrüder Grim— 
melfingen iſt und ganz feind worden, denn der Vater 
ichreit ihnen überall Hochzeiter! nad, weil fie unfer 
gnädiges Fräulein heirathen wollten. 

Ic) kenne die Geſchichte. Alfo unter Eurem gnä- 
digen Fräulein verfteht Ihr die Gräfin Graziella yon 
Stralef? 

Ja, die mein’ ih. Sie hat einen euriofen, fremd— 
ländifchen Namen, aber wir heißen fie nur unfer gnäs 
Diges Fräulein. 

Kennt Ihr jie? 

D ja. Sie fommt oft auf den Sprudelhof, und 
wenn der Vater feine Anfälle hat, weiß ſie ihn gleich 
wieder zurecht zu bringen. Er ift aud) viel mehr aus 
dem Häuschen, wenn fie von bier fort if. Das gnä— 
dige Fräulein kann halt Alles, was fie will, 

Da der Sprubdeljörg bier nachdenklich ſchwieg, 
fragte Wildfeuer: 

Gewiß feid Ihr gefommen, um in Betreff Eures 
unglücklichen Baterd meinen ärztlichen Rath einzuholen? 
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Nein, nein, um defienwegen nicht, Herr. Dem 
hılft nun ſchon fein Doctor und fein Apotheker mehr. 
Die Sad’ ift die..... aber Ihr müßt mich nicht aus— 
lachen, wenn ich meine Worte einfältig jeße. 

Euch auslahen? Wie käme mir das zu Sinn? 

Wohl, wohl.... ich meinte nur jv.... . nehmt's 
nicht übel auf. Nun feht, der Vetter Ambros hatte 
verwichenen Herbſt an einen Steinhauer in der Reſ'— 
denz gejchrieben von wegen dem Grabftein für die Ma— 
del felig. Als der Mann beraufichrieb, der Stein jei 
fertig, gingen der Vetter und idy hinunter, um beim 
Aufjegen des Steins mit dabei zu fein. Darnadı blie= 
ben wir in der Reſ'denz über Nacht, und ald wir in 
unferem Wirthshaus die Stadtleute über unjer gnä— 
dDiges Fräulein und den Prinzen Willibald discuriren 
hörten, famen mir allerband Mucken in den Kopf. 

Was ſprachen denn Die Leute von dem Prinzen 
und dem gnädigen Fraulein ? | | 

Nichts Gutes, Herr, nichts Gutes, ja, und ein jo 
friedfertiger Kerl ich bin, jo war ich dod nah dabei, 
einen der Schwägßer, der ein gar zu loſes Mundſtück 
führte, tüchtig abzuwammjen, nicht von wegen des 
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Bringen, behüte! aber von wegen unſeres gnädigen 
Frauleins. 

Bah, lieber Jörg, Ihr werdet doch das einfältige 
Gerede ſolcher Pflaftertreter über die Gräfin nicht 
glauben? 

Nein, das thu’ ich nicht. Ich ſag' Euch, Herr, 
wenn mir ſelbſt unfer Herrgott Schlimmes über fie 
jagte, ich würd’ e8, denk' ich, nicht glauben.... Gott 
verzeih’ mir die Sünde! ... Aber feht, ich Eriegte 
Angſt für unfer gnädiges Bräulein, wahrhaftig das 
friegt’ ich. Ich mußte immer dran denfen, wie's der 
Madel ergangen, ald der Prinz ein Aug’ auf fie ges 
worfen, wißt Ihr..... 

Der Sprudeljörg ftotterte und wurde roth vor 
Verlegenheit, vielleicht aud) vor Zorn. 

Beruhigt Euch, fügte Wildfeuer, der Prinz wird 
es nicht wagen.... 

Nicht wagen? fiel ihm der junge Bauer ind Wort, 
aus feinem Phlegma ganz heraustretend und die Worte 
rajch berworjagend, ald wollte er ſich fo ſchnell wie 
möglich einer Laſt entledigen, die ihm offenbar ſchwer 
auf dem Herzen lag..... Nicht wagen? Da Eennt 
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Ihr den Prinzen fchlecht, Herr, Der wagt Alles, wenn 
er jo einen Streidy vorhat. Dem Better Ambros ge= 
fallt Die Sach’ auch gar nicht und wir haben faft die 
ganze Nacht darüber hin und her gered't. 


Das Heil der Gräfin Graziella liegt alfo Euch und 
dem Better Ambros fehr am Herzen? 


Warum follt! und das Heil unfered gnädigen Fräu— 
leins nicht am Herzen liegen? Das möcht ich wifjen ! 
Der ganzen Gegend liegt's am Herzen, ja gewiß, und 
jelbjt das Gebrüder Grimmelfingen würde für das 
Fräulein durch's euer gehen, wenn jchon fie ihren 
Jur mit dem beiden g'ſpäßigen alten Herren trieb. Und 
mit und auf dem Sprudelhof war das Fräulein immer 
jo gut, infonderheit mit der Madel jelig. Uber was 
ich jagen wollte..... ich Fam zu Euch, weil ich das 
Fräulein verwichen mit dem gnädigen Herren über Eud) 
reden hörte, 


Ueber mid? 
Ja, und das freut Euch, Herr, nicht wahr? Wen 


ſollt' es auch nicht freuen, wenn unfer gnädiges Fräu— 
fein Gutes von ihm fpricht ? 
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Sie ſprach Gutes von mir? Wie ging denn. 
das zu? 

Das ging fo zu. Der Herr Graf und unfer Fräu- 
lein kamen auf ihrem Spaziergang am Sprubelhof 
vorbei, wie das oft gefchieht, und weil's gerade anfing 
zu ſchneien, traten fle in unfere Stube, wo ich mit den 
Knechten und Mägden beim DBesperbrot ſaß. Wir 
liegen und nicht ftören, weil wir wußten, daß das dem 
Grafen, der ein. gar braver und g'meiner Herr ift, nicht 
recht gewefen wäre. Der Herr Graf und das Fräulein 
ftanden an einem Fenſter und ſahen dem Schnerge- 
ftöber zu und zwifchenein jprachen fie von ihrer Reife 
in die Schweiz. Ich muß fagen, ich hab’ recht neu= 
gierig Die Ohren gefpigt und da hört‘ ich fie von aller- 
band Schweizerſachen reden, die ich nicht verftand, und 
dann auch von Einem, den fie unterwegs getroffen und 
der eben unfer neuer Doctor Wildfeuer fei. Nun ſeht, 
den Namen hab’ idy mir gemerft, weil er ſeltſam Elingt 
und dann auch deſſenthalben, weil unjer gnädiges 
Fräulein den Doctor Wildfeuer über die Maßen her— 
auspries. Ja, ja, fie hält große Stüde auf Euch, 
Herr; das kann idy Euch wohl jagen. 


268 





Das freut mich, Jörg, das freut mich herzlich. 
Euer Fräulein denft eben nur Gutes von den Men 
fchen, weil fie jelber qut ift wie ein Engel. 

Wie ein Engel! ja, fo fagte die Madel felig auch 
immer und fo jagt das Kätherle und fo jagen alle 
Leute. 

Das Fräulein hat ſich das Unglüf Eurer armen 
Schweſter gewiß jehr zu Herzen genommen, Jörg? 

O fehr, ich hab’ das Fräulein an meiner Mutter 
jelig ihrem Kranfenbett weinen ſehen, daß es mir 
schier das Herz brechen wollte. Ah, Serr, dad war 
wohl ein’ recht traurige Gefchicdhte. Aber da hilft nun 
ſchon fein Klagen und fein Jammern mehr. Jedennoch, 
ſeht Ihr, wir dachten dran, der Vetter Ambros und 
ih, ald wir hören mußten, wie die Stadtleute unfer 
gnädiges Fräulein durd ihre ungewafchenen Mäuler 
pafjiren liegen, als wir hörten, der Prinz wolle fte zu 
feiner... zu feiner... 

Maitreffe machen, wollt Ihr jagen, Jörg. 

Ja, jo wird’8 wohl heißen. Die fürnehmen Leute 
thun ihre Schlechtigfeiten immer hinter Worte ver= ' 
ſtecken, die Unfereins nicht verfteht. Gut alfo, Heut’ 


früh fiel mir ein, daß unfer gnädiges Fräulein fo große 
Stüde auf Euch hält, und da dacht’ ich, der Doctor ift 
gewiß der rechte Mann dazu, dem Fräulein mit der 
rechten Art und Manier zu jagen, was die Leut' von 
der Sad mit dem Prinzen halten thun. Will mal 
zum Doctor Wildfeuer 'nauf, Better, jagt! ich zum 
Ambros, und dem die Sad an's Herz legen. Thu' 
das, Jörg, jagt der Vetter Ambros, der Doctor paßt 
. ganz Dazu, dem Fräulein ein Xicht aufzuſtecken. Und 
jo, ſeht Ihr, bin ich vom Sprudelhof beraufgefommen, | 
um Eud) die Sad) fürzutragen. 

Ich bin Euch dankbar für diefes gutrauen, Jörg, 
und werde es zu verdienen ſuchen. 

Ich glaub' Euch, aber Ihr müßt dem gnädigen 
Fräulein Nichts von mir ſagen. Sie könnt' meinen, 
ich hätt' es aus einfältigem Fürwitz gethan, und könnt' 
mich für einen fürlauten Burſch anſehen. 

Glaubt doch das nicht, Jörg. Wie ſollte die Gräfin 
eine ſo treue Anhänglichkeit mißdeuten können? Sie 
müßte ſich ja vielmehr darüber freuen. 

Nein, nein, ſagt Nichts von mir, ich bitt' Euch. 
Verſprecht mir das! 


Nun, wenn Ihr’ erpreß haben wollt, da nehmt 
meine Hand drauf. 

Sp behüt' Euch denn Gott, Herr, fügte der junge 
Bauer und ftand auf, um wegzugehen. 

Un der Thüre angelangt , ftand er jedoch jtill, 
fehrte fich um und blickte den Doctor ſchüchtern fragend an, 
als hatte er noch Etwas auf dem Herzen. 

MWildfeuer deutete Jörg's Miene ganz richtig und 
ermuthigte ihn mit den Worten: j 


Ihr habt mir noch Etwas zu jagen, Jörg. Sprecht 
doc) ganz offen und ungenirt. Womit kann id Eud) 
fonjt noch gefällig fein? 


's iſt 'ne wunbderliche Gefchichte, Herr, aber weil 
Ihr fo gut mit mir gewefen, will ich's jagen. Ihr 
müßt wiffen, wir haben bei und auf dem Sprudelhof 
ein jung Mädle und das heißt Katharina, wir jagen 
aber Kätherle zu ihr. 's ift ein Waifenfind, das meine 
Mutter felig zu uns in's Haus genommen und wie ein 
eigen Kind aufgezogen bat. Das Kätherle ift ein gar 
brav Mädle, ſieht auch recht gut aus, das jagen alle 


Leute . . . . .. 
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Ada, lieber Jörg, fiel Wildfeuer ein, ald der junge 
Burſch ſtockte, Ihr feht das Kätherle gern, nicht 
wahr? 

O, 's ift nicht an dem, Herr, nein, und daß ift 
grad’ das große Kreuz. Seht, das Kätherle und ich 
wuchjen jo zu jagen mitjammen auf, obfhon id ein 
paar Jährchen älter bin ala das Mädle. Meine Mutter 
felig hatte es gar lieb und der Vater auch und die 
Madel auch und ich felber hab’ das Kätherle nie anders 
gehalten ala meine rechte Schwefter und fo thu ich 
noch. Und die Mutter felig meinte nicht anders, ala 
es müßte aus dem Mädle und mir ein Baar werben, 
und der Bater meinte das auch, eh’ er ſich hinterfinnet 
hatte. Jedennod..... 

Nun? 

Ja, ſeht, ich mag eigentlich gar nicht heirathen, 
und wenn ich's auch dem Kätherle gern zu Liebe thäte, 
jo geht's doch nicht. Sch hab’ dem Mädle fchon den 
halben Sprudelhof zur Ausſteuer angeboten, wenn jte 
'nen Andern nehmen wollte, aber dann that jie tage _ 
lang Nichts als flennen und feither ſchweig' ich davon. 
Da hab’ ich aber im Lichtkarz mal nen reifenden Hand» 
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werföburfch erzählen hören, es gäbe Döcter, die Eönnten 
den Leuten für die Liebe thun, und weil’ im ganzen 
Thal heißt, Ihr wäret ein g’ichiefter Docter, jo mein’ 


Ah, Ihr meint wohl, ich fünnte dem Kätberle 
helfen? 

Sa, ja, eben da drum ift mir's zu thun, Herr. 

Das Kätherle hat Euch alfo gern, Jörg, bat Euch 
mehr lieb als eine Schwefter den Bruder ? 

3a, jo wird’8 wohl fein und das ift g'rad' Die 
ſchwere Straf’, verfeßte Der Burfch, verlegen die Knöpfe 
jeiner ſcharlachtuchenen Wefte drehen. 

Ihr wollt alfo das Kätherle nicht heirathen? 

Nein, Herr, Das geht nicht. Ich müßte ja Dad 
Mädle und mich felber und den Pfarr’ vorm Altar 
anlügen., 's kann wahrhaftig nicht fein und ic 
mag gar nicht beirathen, weder 's Kätherle noch 
ſonſt Eine. 

Gar Keine, 

Ja, gar Keine, 

Beſinnt Euch, Jörg! 
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Bin fchon b’fonnen, Kerr, und '8 bleibt da— 
bei. Jedennoch thut mir's eineweg leid um's Kätherle, 
und könnt Ihr helfen, foll mir feine Arznei zu 


theuer fein. 


Das glaube ich, aber lapt Euch jagen, was Euch 
der Handwerföburfch da vorgeſchwatzt hat, ift Dummes 
Zeug. 

Sp jagte der Vetter Ambros auch. Weil ich aber 
dachte, der Better, fo hoch g’ftudirt er ift, könne doc 
nicht Alles wiflen, jo wollt! ich Doch mal bei Einem 
anflopfen, der das wiſſen muß. Iſt Nichts an der 
Sad und hat der Handwerksburſch gelogen, jo fann 
ich Nichts dafür. Alſo Nichts für ungut, Herr, und 
b'hüt' Euch Gott nochmal, und wenn Ihr auf's Land 
nausfommt, jo wird’S mic recht freuen, wenn Ihr 


nicht am Sprudelhof vorbeigeht ohne einz’fehren. 


Hiemit drehte fich der Burfch zur Thüre hinaus 
und man börte Die Treppenftufen unter feinen ſchweren 


Tritten ächzen, als er hinabjtieg. 


Wildfeuer war nicht in der Stimmung, an feine 


Arbeit zurücdzufehren, fondern Durchmaß mit vers 
Graziella. 1. z 18 
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jchränften Armen langſam das Zimmer. Der Bejuch 
des Sprudeljörgd gab ihm viel zu denfen. Wenn mid) 
nicht Alles täuſcht, ſprach er für fich, fo ſchlummert in 
der Findlichen Seele dieſes Bauers das Geheimniß 
einer Leidenſchaft, deren er ſelbſt nicht klar bewußt iſt 
oder vor deren Erkenntniß er zurückbebt. Aber bin 
ich nicht im gleichen Falle? Muth, Muth, mein Herz, 
es hat ja Jeder ſeine Laſt zu tragen. Was hat wohl 
dieſer ſeelengute Jörg nicht ſchon Alles gelitten! Wie 
zart iſt die Sorge dieſes Mannes um em Mädchen, 
welches ihn wohl recht innig liebt und deffen Liebe er 
weder erwidern Fann noch täufchen will; wie rührend 
uneigennüßig feine Angſt um Gragiella..... AB, 
diefer Name, immer diefer Name! . . .. Warum follte 
ich nicht annehmen, daß dieſes Mädchen auch in die 
Bruft des Prinzen einen Sunfen wahrer L2eidenfchaft 
geworfen ? Dod nein, ich will, ich mag das nicht 
glauben. Die Beforgniß des ehrlichen Bauers ift nur 
zu begründet und doch weiß er nicht einmal, welches 
gefährliche Spiel Graziella mit dem verrufenen Manne 
ipielt. Aber jpielt fie denn wirklich mit ihm? Ja, 


jo harmlos wie cin Kind mit Der verzehrenden Slamme 


jpielt. Und ich joll jte warnen? Guter Jörg, du weißt 
nicht, wie ...... 

Doch hier unterbrechen wir dieſen Monolog und 
zugleich den Verſuch im objeetiven Romanſtil, um zu 
unferer eigenen fchlichteren Darftellungsweife zurück— 


zukehren. 


18* 





11. 


„Ihr liebt mich nicht?” 


Es währte bis tief in den Winter hinein, bevor - 
Öraziella ihren dramatifchen Blan allmälig zur Aus— 
führung beranreifen ſah, und immer noch ftellte ſich 
dem Unternehmen dieſes oder jenes Hinderniß ent= 
gegen. Ich zwar war mit meiner Bearbeitung des 
Shakſpeare'ſchen Stückes Leidlich zu Stande gefommen 
und e8 war mir gelungen, die beiden Theile des Ori— 
ginals in fünf Acte zufammenzudrängen, ohne dem 
Dichter allzu große Gewalt anzuthun. Auch die Ueber- 
nahme der Rollen, wie die Gräfin fie ausgetheilt, hatte 
Itattgefunden, weil jo ziemlich Jedermann jidy beeiferte, 
ihr gefällig zu fein. Flottenheim und der junge Phar— 
mazeut Boger waren nod) für unjere Bande angeworben 
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worden, deßgleichen einige gebildete Forft- und Rent: 
beamte, von denen Einer Die Rolle des Königs über: 
nahm, weil der Graf, welcher öfters von den Unpäß— 
lichfeiten des Alters heimgefucht zu werden anfing, um 
Dispenfation von derjelben acbeten hatte. Die Schnei— 
der und Nähterinnen der Umgegend hatten gute Tage, 
denn fie fchneiderten und nähten unter Graziella's Ans 
leitung auf Schloß Straleck unfere ritterlichen Co— 
ſtüme. Der Serenftoffel war durch Graziella veran— 
laßt worden, die Rolle des Schlachtenlenkers für unſere 
Darſtellung zu übernehmen, d. h. einem Dutzend Gärt— 
ner und Arbeiter die nöthige Dreſſur beizubringen, 
Damit ſie in den Kampfſeenen figuriren könnten. Auch 
das Gebrüder Grimmelfingen war von unſerer uner— 
müdlichen Directrice in Requiſition geſetzt worden. 
Sie hatte nämlich in dem Freiherrn Bonifaz ein Ta— 
lentchen zur Decorationsmalerei entdeckt und beutete 
daſſelbe tüchtig aus, während der Freiherr Pankraz 
ſich herabließ, ſeine lange Geſtalt in dem Souffleur— 
kaſten zuſammenzuſchieben, weil ihm das ſchelmiſche 
Mädchen viel von dem ſonoren Organ, welches er be— 
jäße, vorgeredet hatte, von feiner gediegenen Accen— 
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tuirung ganz zu jchweigen. Endlich hatte der Schul- 
monarch von Straled, der übrigens ſehr unmonarchifche 
Anfichten hegte, von der Gräfin den Auftrag erhal⸗ 
ten, mit der Bergknappenmuſikbande des Fleckens eine 
paſſende Ouverture und anſprechende Zwiſchenacte ein= . 
zuüben. 

Soweit war Alles gut. Aber nun- gingen alle 
jene Kleinen Leiden an, welche fchon jo manchen Thea— 
terdirector zur Verzweiflung gebracht und die hier nicht 
des Näheren erzählt zu werden brauchen. Graziella's 
gutgelaunter Beharrlichteit gelang es zwar, zulegt alle 
Hemmniffe zu überwinden, doch nur mit Hülfe des 
Pfarrers, der ihr treulich zur Seite ftand, weil er fich 
auf feine Falftaffrolle freute wie ein Kind auf den 
Chriſtbaum. 

Der Prinz brachte den ganzen Winter über all— 
monatlich mehrere Tage in Hellbrunn zu, d. h. auf 
Schloß Straleck, denn er vergaß ſogar ſeiner Hirſche 
und Wildſchweine, um ein „edler Wild” zu jagen. 
Seine Bemühungen um Graziella waren in der That 
immer unverholener und auffallender geworden und ic) 


mußte gegenüber den Aeußerungen, welche ich in Be— 


treff dieſes Verhältniffes zu hören befan, oft meine 
ganze Willenskraft aufbieten, um meine Befangenheit 
zu verbergen. Ich machte es mir zum Vorwurf, daß 
ih meines dem Eprudeljörg gegebenen Verſprechens 
nicht befjer eingedenf geweren, daß ich Die übernonmmene 
Rolle des Warners fo lange vernachläffigt, und bes 
ſchloß Daher, Die erfte günſtige Gelegenheit zu benugen, 
um der Gräfin einen Winf über die Gefahr zu geben, 
in welcher jte jchwebe. 

Die gewünſchte Gelegenheit ergab ſich bald. 

Es ging ſchon gegen den Frühling zu, als endlid 
zur Generalprobe Heinrich's des Vierten Alles bereit 
war. Die Bühne war in dem ungeheuren Saale auf: 
geichlagen worden, weldyer das Mittelgefchoß des alten, 
hinter dem Schloß fid) erhebenden Thurmes einnahm. 
"Hinter und über dem Saale befanden fich mehrere 
zellenartige Gabinette von größerem und Eleinerem Um— 
fang. Dieſe wie den Saal felber hatte der Graf im 
mittelalterlichen Geſchmacke mit Eichengetäfel, Schnig- 
werf, gemalten Fenſtern u. ſ. f. reftauriren laſſen, weil 
feine Enfelin während der Sommerzeit gerne in Die 
Einſamkeit diefes alten Bauwerks fich zurückzog. Dort 


widmete fie jich ihren ausgebreiteten Studien, zeich- 
nete, malte, pflegte ihre Blumen. Hinter der Dichten 
Epheuwand hervor, welche den Thurm umgab, hatte 
ich an Schönen Spätberbitabenden manchmal ihre füße 
Stimme erflingen hören, wenn jte ein Xied von Goethe 
oder Eichendorff zur Harfe fang, denn fie zog dieſes 
jeelenvolle Inftrument ganz entichieden dem hölzernen 
Klingflang des Elaviers vor. 

Heute nun durchwanderte ich mit Gragiella dieſe 
Räume und wir traten, während Bangold und der 
Freiherr Bonifaz auf der Bühne einige Arbeiter in der 
Aufftellung und Veränderung der Gouliffen unter= 
wiejen, in eincd der Gabinette binter dem Enale, 
welche als Ankleidezimmer dienen follten und wo der 
ritterliche litterftaat bereits zum Gebrauche bereit lag. 
Die Gräfin zeigte mir mein Percy-Coſtüm und warf’ 
mir lächelnd die Feldbinde über die Schultern, welche 
ſie eigenhändig gefertigt. Ich glaubte aber zu bemer— 
fen, daß fte nicht recht bei der Sache war. Es lag in 
ihrer Miene, in ihrem Blick, in ihrem Lächeln etwas 
Träumerifches, eine Art jehmerzlicher Aufregung, fo 
daß ich einſah, Diefe Stimmung tauge nicht dazu, der 
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Marnung, die mir auf den Lippen faß, günſtiges Ge- 
bör zu verſchaffen; allein ich wollte nun doch dieſes 
Alleinfein mit ihr benugen und fo richtete ich den Auf- 
trag des Sprudeljörgs in der zarteften Weife aus, Die 
ich erſinnen konnte. 

Graziella ſchien mich Anfangs gar nicht zu ver— 
ſtehen, und als ich mich deutlicher zu äußern wagte, 
ſah ich Etwas wie Zorn in den Augen des Mädchens 
aufglühen. Ich bereute meine Worte, denn im Grunde 
hatte ich ja gar kein Recht, den Warner und Mahner 
zu ſpielen. Graziella hatte ſich indeſſen ſchnell wieder 
beſänftigt und dankte mir mit ungeheuchelter Wärme. 
Dann ſagte fe: 

Beruhigen Sie fich, mein Freund, ich weiß wohl, 
was ich thue. Ich fehe den Abgrund, auf welchen Sie 
bingedeutet, allein ich empfinde nicht den geringften 
Schwindel und werde nicht hinabftürzen. Glauben 
Sie denn, ich ließe mir die widerwärtigen Huldi- 
gungen des Menfchen, welcher aus einem brutalen 
Nimrod ein jüßlicher Geck werden zu wollen fcheint, 


ſo ohne Weiteres gefallen, wenn ich nicht eine Abficht 
dabei hätte? 
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Eine Abjicht? erwiderte ich jehr aufgeregt. Um 
des Himmel willen, Gräfin, fpielen Sie nicht mit 
dem Feuer! | 

Es wird mich nicht verfengen, mein Freund. a, 
ich habe eine Abficht dabei und die follen Sie feiner 
Zeit erfahren... ... 

Ih fam ganz verftört von dieſer Zufammenfunft 
nach Haufe. Alſo, fagte ich zu mir, ift das Spiel 
fein unabftchtlich harmloſes, jondern ein berechnete 
— um fo ſchlimmer, um jo fchlimmer! Wäre es mög- 
lid, fie follte eine Kofette fein? Aber es kann nicht 
fein, nein!... und Dod...... Aber was geht es 
mich an? Was bin ich für ein Thor, mich in Diefe 


Die Generalprobe hatte ein befriedigendes Refultat 
geliefert und wenige Tage darauf fand die Aufführung 
felber ftatt. Der weite hell erleuchtete Saal füllte fich 
mit einer neugierigen Zufchauermenge, denn der Graf 
hatte Jedermann, der ſich für unfer Unternehmen in- 
terejjirte, offenen Zutritt geftattet. Die Bewohner be— 
nachbarter Edelſitze, die Honoratioren aus Bärnburg, 
die Uhrmacher aus Straleck, Bergleute und Werk— 
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meifter waren mit ihren Brauen und Töchtern in bun— 
tem Gemische berbeigeftrömt. Was mid betrifft, fo 
hätte ein unerwarteter Umjtand mir beinahe ım legten 
Augenblide meine Theilnahme an der Sache beinahe 
verleidet. ine halbe Stunde vor Beginn des Stückes 
fuhr nämlich die Equipage des Prinzen im Schloßbofe 
vor. Gr sei, fagte die königliche Hoheit, Mittags in 
Hellbrunn eingetroffen und habe ſich, als er erfahren, 
daß Heute der lang erwartete Kunftgenuß gewährt wer- 
den follte, eilendd bieher auf den Weg gemacht. 
Hoffentlicd werde man auch den ungeladenen Gaſt nicht 
ausjchließen...... 

Ich wünfchte diefen Saft in den tiefiten der Dante'- 
fhen Hoöllenfreife und legte mißmuthig mein Ritter- 
fleid an. Ja, als ich damit fertig war, übernahm 
mich ein fo Fleinlicher Aerger, daß ich mich wieder 
audzufleiden begann und zu Bangold, welcher neben 
mir jeinen fabelhaften Falftaffbauch ſich anfchnallte, 
fagte: Pfarrer, ich mache gar nicht mit. 

Wie! verfegte der Freund höchft alterirt. Das 
wären mir Humore! Zum Teufel, ich riöfire einen 
derben Niffel und vielleicht noch andered Gemaßregel 


von Seiten des Bifchofs und Kirchenratbs, denn meine 
liebwerthen Amtsbrüder im Herrn werden mich ficher- 
lich denungiren, daß ich's wage, ftatt geiftlicher Komödie 
auch mal weltliche zu fpielen, und du willft mir den 
ganzen Spaß verfalgen? Und warum? Weil wir einen 
Zufcauer mehr haben? Nur nicht dumm, nur nicht 
findifch, Lieber Junge, wenn ich bitten darf, ich’ 
deinen Mantel wieder an, dann reidy' mir den Schminf- 
topf her und hilf meiner Naſe gefülligft Die rechte Fal— 
jtaffeouleur geben. 

Die gute Laune Bangold’8 gab mir auch die mei— 
nige einigermaßen wieder. Wenigjtens unterließ ich 
es, mic) „dumm und findifch * aufzuführen. 

Die Klingel hatte das Signal zum Beginn der 
Duverture gegeben. Diefe ging zu Ende, der Vorhang 
hob jich und König Heinrich, Graf Weftmoreland und 
Sir Walter Blunt traten auf die Bühne, 

Dem wahren Genius wohnt eine Allmadht inne, 
welche alle Schranfen vor ſich niederwirft. Solche 
Ullmacht bewährte jet auch Shakſpeare gegenüber den 
verfchiedenen Bildungsftufen unſerer Zubörerichaft. 
Gr riß von Scene zu Scene Alle immer gewaltiger mit 


& 
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fich fort. Man muß aber auch fagen, Daß die Dariteller 
ſich alle Mühe gaben, dem Dichter Ehre zu machen. 
Sprecher war ein veritabler Prinz Heinz, Bangold 
agirte feinen Falftaff mit Leidenschaft, Die Baronin er— 
füllte die Bühne mit dem Glanz einer Schönheit, 
welche für eine Frau Hurtig viel zu prächtig war, Lady 
Mortimer ergoß alle angeborene Milde ihres Weſens 
in ihre ichmachtende Rolle, aber Graziella jpielte zum 
Gntzüden. Man mufite an der Natunvahrheit und 
Grazie dieſer Lady Percy fein Wohlgefallen haben. 
Und Doc) war Einer da, bei welchem dieſes Wohl— 
gefallen nicht recht zum Durchbruch kommen wollte, 
und das war eben Perey Heißſporn felber. Der meinte 
wunbderlicher Weife, Graziella jpiele viel zu gut. Und 
dann der Blick, welchen die Lady, wie ihr Gemahl be— 
merkt zu haben glaubte, bei ihrem erften Auftreten 
dem Prinzen zugeworfen, welcher, in der erjten Reihe 
der Zufchauer figend, ſeinerſeits nur für fie Augen zu 
haben jchien. Ah, dieſer Blick! Wildfeuer vermochte 
ihn nicht zu vergejien, obgleich jegt Die Lady mit den 
volliten Herzenslauten ihrer Stimme die zärtliche Anz 
rede an ihn richtete," welche mit den Worten anhebt: 
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0, my good lord! Es war wirklich ein Etwas von 
dem Wefen des echten Hotſpur in ihn gefahren, als er 
die Worte feiner Rolle vorbrachte: „Fort, fort, du 
Tändlerin! — Lieben ? — Ic) lieb’ dich nicht, ich frage 
nicht nach dir. Iſt Died 'ne Welt zum Puppenfpielen 
und mit Lippen fechten?*  Bangold, der in der Cou— 
(iffe ftand, nedte mich nachher mit der Behauptung, 
Heißſporn hätte einen ganz wüthenden Blick auf den 
Prinzen niedergejchleudert, als er den angeführten 
Morten die weiteren beifügte: „Nein, blut’ge Nafen 
muß es jeßo geben, zerbrochne Kronen auch“ ..... 
Dem jei, wie ihm wolle, gewiß ift, dag Percy 
alle feine Kraft zufammennehmen mußte, um nicht aus 
der Rolle zu füllen, als Graziella in der ganzen Herr— 
lichkeit ihrer Schönheit auf ihn zufam, ihre Hände 
zutraulich auf feine Schultern legte, die großen, dun— 
feln, in serhaltener Glut ſchwimmenden Augen voll 
auf die feinigen heftete, mit einer Innigfeit, die einen 
Himmel vor ihm aufthat, faſt flüfternd die Frage ihrer 
Rolle .an ihn richtete: „Ihr Tiebt mich nit? Ihr 
liebt mich wirklich nicht?“ und dann mit einer Öe= 
bärde, wie nur die Natur, nicht die Kunft fte lehrt, 
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von ihm zurüdtretend, mit gejenftem Haupt und er= 
glühenden Wangen hinzufegte: „Gut, lapt es nur; 
denn weil Ihr mich nicht liebt, Lieb’ ich mich ſelbſt nicht 
mehr. Ihr liebt mich nicht?“ .... Unwillürlich that 
ich einen raſchen Schritt gegen Gragiella bin, denn nur 
dieje, nicht mehr die Lady Percy, ſah ich in dem bol- 
den Weſen, welches mit feiner Frage mir die Seele in 
ihren Tiefen aufgeregt hatte. Ein Wort der Leiden 
ſchaft drängte fich mir auf Die Lippen, und hätte ich 
mich nicht noch zu rechter Zeit erinnert, wo ich fei, jo 
würde gewig meine Antwort nicht, wie mir Die Rolle 
vorfchrieb, gelautet haben: „Wenn ich zu Pferde bin, 
jo will id) ſchwören: ich liebe Dich unendlich!” In— 
deſſen mußte der überwältigende Drang des Augen: 
blicks Die vier legten Worte mid) doch anders ala 
bumorijtiich haben betonen laffen, denn ich bemerfte 
oder glaubte zu bemerken, daß der Klang diefer Worte 
Graziella raſch aufſchauen machte und daß ein Strahl 
der Freude in ihren Augen aufſchlug. Das erhöhte 
vollends meine Verwirrung und es war ein Glück für 
mich, daß die Scene raſch zu Ende ging und die bur— 
lesken Auftritte in der Schenfe zum wilden Schweins— 
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£opf in Gaftcheap, welche jegt folgten, mir Muße gaben, 
mich zu ſammeln. 

Inzwifchen begann der Saal von Gelächter zu 
widerhallen. Müßte man Doch geradezu ein Stod oder 
Stein fein, wollte man feinen Lachmuskeln nicht volle 
| Freiheit verftatten, wenn man hört, wie der „Fleiſch— 
berg“ und „Pferderückenbrecher“ Sir John allmälig 
feine „elf fteifleinenen Kerle“ aus zweien entwickelt. 
Bangold machte feine Sache meifterhaft und behauptete 
nachher mit großer Befriedigung, er hätte feine Ge— 
meinde ficherlich zu diefer Stunde mehr erbaut als je 
zuvor. 

Um furz zu fein, das Stück wurde mit euer und 
ohne Anſtoß zu Ende gefpielt, denn eine Epifode, 
welche der edle Hidalgo Panfrazius von Grimmelfingen 
auf eigene Sand einzuweben für qut fand, erhöhte nur 
den komiſchen Reiz. Als nämlich die Rebellen und 
die Königlichen auf der Ebene von Shrewsbury auf 
einander Loszufchlagen begannen, ſchob Panfrazius 
plöglich feinen langen Oberleib aus dem Souffleur- 
fajten hervor und fing aus Leibesfräften den Marſch 
deö alten Deffauers auf der Flöte zu blafen an, damit 
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auf ihn zurannte, rufend: „Hier freiden ſie Die Zeche 
nicht anderd an, als gleich auf den Kopf!“, worauf 
der Deffauer Marſch mit einem kläglichen Pfiff ab- 
ichnappte und der edle Flötenbläier mit Gepolter in 
feiner Höhle verichwand. | 

Als der Vorhang gefallen, brach die Zuhörerſchaft 
in ftürmifchen Beifall aus, zu welchem das Signal zu 
geben die anwejende fönigliche Hoheit allergnädigit ge— 
ruhte, und nachdem dieſer Ausbruch vorüber, bat der 
Graf die Berfammelten, ihm fofort zu dem Abendbrofe 
zu folgen, welches in den Sälen und Gorridoren des 
Schloſſes hergerichtet worden war. 

In buntem Gewimmel bewegte fich Die ganze Ge— 
fellidhaft aus dem alten Thurme in Das Schlof hin⸗ 
über. Die Nachwirkung Shakſpeare'ſchen Humors war 
mächtig genug, um gewiß nur Wenige die Unterſchiede 
des Ranges und der geſellſchaftlichen Stellung beachten 
zu laſſen, und der Herr des Hauſes war nicht der 
Mann, die für dieſen Abend ſtillſchweigend angenom— 
mene Suspenſion der Etikette aufzuheben. Er ging 


in heiterſter Stimmung durch die Zimmer und Galerien, 
Graziella. 1. 19 
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um zu fehen, daß auch die Schüchternften feiner Gäfte 
nicht zu furz kämen. Der Prinz hatte fich des Armes 
der Gräfin zu verfichern gewußt, um ſie zur Tafel zu 
geleiten, der lange Pankrazius führte Pfarrers Lischen, 
der kurze Bonifazius Fräulein Redwig und mir ge- 
währte e8, als ich Graziella neben dem Prinzen vor 
mir hergeben ſah und fie die galanten Xobfprüche, wo— 
mit ihr Anbeter fie überhäufte, mit launiger Scherz- 
haftigfeit empfangen und erwidern hörte, ein feltfam 
fchadenfrohes Behagen, als ſich die Baronin an meinen 
Arm hing. Sie fprudelte von guten Einfällen, die fie 
mit der Ungenirtheit der Frau Hurtig zum Beften gab. 
Als ich einfylbig antwortete, fagte ſie ſchmollend: 

Aber, liebjter Doctor, Sie gleichen ja eher dem 
Comthur im fteinernen Gaft als dem Heißſporn, den 
Sie heute jo hübſch gefpielt. 

O, verfegte ich, ftellen Sie mich nicht auf Die 
Probe, meine Önädigfte. Sie wiffen, ſelbſt Pyg— 
malion’d Marmor erwärmte, als die Sand der Liebe ihn 
berührte ..... 

Ich weiß nicht, welch ein Dämon mich ſo zu einer 
Frau ſprechen ließ, gegen welche ſich doch mein innerſtes 
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Weſen fträubte. Aber befanntlich ift die Eiferfucht 
die Mutter von Thorheiten, die nicht ihres Gleichen 
haben. 

Wirklich?! verſetzte Die Baronin und wußte einen 
magiſchen Ton und Schmelz in dieſes einfache Brage- 
wort zu legen. 


Zugleich fühlte ich einen Drud ihres Armes, wel— 
chen zu erwidern ich nicht Die Kraft hatte. 


Unglücflicherweife waren wir auch die Letzten im 
Zuge und die Lampen, welche die Wendeltreppe des 
Thurmes erleuchteten, brannten trübe. Bei einer 
Wendung der Treppe glitt meine Gefährtin auf den 
ausgetretenen Stufen aus. Ich mußte wohl meinen 
Arm um fie fchlingen, um fie am Ballen zu hindern, 
und — id) weiß nicht, wie e8 Fam — Die fihöne, herr— 
liche Geftalt ruhte eine Sefunde voll und heiß an mei- 
ner Bruft, während die jchwellenden Lippen der ver- 
führerifchen Frau mir brennend die Wange ftreiften. 


Gewiß würde fich dieſe Sekunde zu Minuten ges 
dehnt haben, hätten und nicht von oben nahende Tritte 
aufgeftört und zum Weitergehen getrieben. 

19* 
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Ach, wir, daß ftarfe Gefchlecht, wir find doc recht 
jämmerlich ſchwach, jowie Gitelfeit und Sinnlichkeit 
ihr Scepter über und fchwingen. 


Mit einem gewiffen erfünftelten Trotz nahm id) 
der Baronin zur Seite an der Tafel Plag, an weldye 
der Prinz die Gräfin geleitet hatte, In einem Anfall 
verzweifelter Heiterfeit gab ich mir Mühe, mit meiner 
Nachbarin im Borbringen beißender Bonmots zu wett— 
eifern, wie das jonjt keineswegs meine Art war. Ich 
glaubte zu bemerfen, daß Gragiella, die mir gegenüber: 
jaß, ein paar Mal verwundert, ja faft verlegt zu mir 
aufichaute, gab mir aber das Anſehen, dies nicht zu 
beachten. - Bangold, dem mein Gebahren ebenfalls 
wunderlich vorfommen mochte, näherte fid) meinem 
Stuhle und flüfterte mir zu: 


Meiner Treu’, lieber Junge, dw jcheinft ja 
erft recht anfangen zu wollen, den Seißfporn zu 
ipielen. 

Ei, zum Teufel, entgegnete ih wild, ich wollte, 
es käme mal ein rechter Heißfporn und fchlüge dieſen 
ganzen PBlunder in Trümmer und Scherben ! 


en 


Be 


Der Freund ſah mich, den er ſonſt als ruhig und 
maßvoll kannte, höchſt erſtaunt an. Zum Glück war 
aber meine heftige Aeußerung von dem Geräuſch ver— 
ſchlungen worden, welches in demſelben Augenblick an 
dem Tiſche entſtanden. 

Der Prinz hatte nämlich die Gräfin um ein Lied 
gebeten und natürlich jprangen jofort alle Herren und 
Damen auf, um den Antrag zu unterftügen. 

Graziella lieg ohne lange Ziererei ihre Harfe brin— 
gen, ſchob ihren Stuhl vom Tiſche zurück und begann, 
während die Gefellichaft jüch im Kreife um fie jammelte, 
mit fundiger Hand das Inftrument zu prüfen. Dann 
wählte fie jenes herzige Lied, welches der alte Simon 
Dad an fein „Uenncden von Tharau“ gerichtet und 
welches Silcher ebenjo herzig componirt hat. Sie fang 
ſchön, wie immer, aber fie jchien in Worte und Weife 
des Ldes noch eine befondere Beziehung zu legen. 
Schon während fie präludirend über tie Eaiten fuhr, 
faın e8 mir vor, als juche ihr Auge mich, der ich mich 
in befcheidener Entfernung hielt. Es rubte auf mir 
mit jeiner unbefchreiblichen Innigkeit, als ſie in ihrem 
Geſange an die Stelle kam: 


„Wurdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 
Lebteſt da, wo man die Sonne faum fennt; 

Ich will dir folgen durdy Wälder und Meer, 
Eiſen und Kerfer und feindliches Heer.“ 


Ich erbebte unter der fiegreichen Gewalt dieſer 
Stimme und dieſes Blickes. Es ftrablte aus dem— 
jelben der himmlische Zauber, welchen ich Damals am 
Handerfall und heute auf der Bühne empfunden. 


Uber die Magie des Moments verjchwand, als id) 
wahrnahm, wie Gragiella, nachdem fie ihr Lied been— 
dDigt, ſich jogleich wieder dem Prinzen zumwandte und 
deffen Lobpreifende „Huldigungen mit gewinnenditer 


Anmuth entgegennahm. 


Sie fpielt wieder ihr Spiel, grollte e8 in mir, und 
fie fpielt e8 mit Bewußtfein und Abficht. 

Der Pfarrer hatte den Ausdruck, womit Ögaziella 
gefungen, und den Blick, womit ſie dabei mich begna- 
dete‘, wohl auch bemerkt, denn er gejellte ſich zu mir 
und flüfterte mir zu: . | 

Du Glücklicher! Bift du zufrieden mit der Ant— 
wort, welche dir die Gräfin jo eben mit Aug’ und 
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Stimme auf die Frage gegeben, die wir an jenem 
Abend beim Heimgehen vom Schlofje aufgeworfen ? 

Zufrieden? Ich verftehe Dich nicht. 

O, du biſt diskret, du! Aber ich weiß, was ich weiß. 

Meinetwegen, entgegnete ich und machte mich mit 
einer barjchen Bewegung von dem Breunde los, der 
mir heute wie ein rechter Quälgeift vorfam. 

Es litt mic) nicht mehr im Saale, und indem id) 
nach einer ſchicklichen Gelegenheit, die Thüre zu ges 
winnen, fuchte, ging ich an einer Fenſterniſche vorüber, 
in welcher die Baronin mit Slottenheim fich unterhielt. 
Da hört’ ich die fchöne Frau fagen: 

Sie ſprüht Heute ordentlich von Reiz und Geift 
und hat den armen Prinzen fürmlid) Daniedergeblißt. 
Die Sache ift abgemacht, mon cher cousin. 

Ein boshaftes Lachen bildete den pafjenden Com— 
mentar zu Diefem Texte. 

Ich aber öffnete auf's Gerathewohl die nächſte 
Thüre, die mir zur Sand fam, erreichte den Gorridor 
und eilte die Treppe hinab, als fäße mir der Feind auf 
den Ferfen. 


12. 


„Du haft Diamanten und Perlen!”.... 


Nachdem ich eine fchlaflofe Nacht verbracht, erhob 
ich mid; mit einem feiten Entjchluß aus meinem Bette. 

Ih war zuerft Willens gewefen, den Grafen von 
der meiner Anſicht zufolge bedenklichen Geftaltung des 
Verhältniſſes zwifchen dem Prinzen und dem unbeſon— 
nenen Mädchen in SKenntniß zu feßen; allein eine 
genauere Erwägung dieſes Vorhabens hatte mich da— 
von abfommen laffen. Zwar ließ daffelbe vom Stand- 
punfte der Klugheit aus ganz gut fich rechtfertigen, 
aber mein Zartgefühl — id) befige zuweilen eine Doſis 
davon — fand etwas Gehäfftges, Denunziantenmäßiges 
darin, daß ich hinter dem Rücken Graziella's dem alten 
Herrn von fo einer belicaten Sache fprechen follte. Es 
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widerftrebte meiner Natur ganz und gar, gleichfam den 
Angeber zu machen, und dann meinte ich auch wohl, 
es jei dem genialifchen Kinde von der Seite der Ro— 
mantif her am beiten beizufommen. 

Id wollte daher jo früh am Morgen, ald e8 fchid- 
licher Weife anging, Graziella aufſuchen, wollte ihr 
mit väterliher Milde..... mit väterliher?! Es geht 
doc) feine Sophiftif über Die der Liebe!...... die Ge= 
fahren ihrer Lage darlegen, wollte fie dann an die 
Stunde erinnern, in welcher wir zu Bern von einander 
Abfchied genommen, und fie bei dem Gelöbniß, welches 
fie mir damals geleiftet, beichworen, mir eine Bitte zu 
erfüllen, die nur auf ihr eigen Heil abziele, die Bitte, 
innezubalten auf einem Wege, deſſen Gefährlichkeit fe 
fiherlich nicht fenne, nicht ahne. Dieſes Verfahren, 
nahm ich an, müßte der romantischen Gefuͤhlsweiſe der 
Gräfin entjprechen, und ich verfprach mir daher einen 
günftigen Erfolg davon. 

MWahrfcheinlich wäre ich minder zuverftchtlich ge— 
weien, falld ich mir die Mühe genommen hätte, das 
Weſen der Romantik ſchärfer zu analyfiren. Man weiß, 
die wefentlichfte Eigenschaft derſelben ift das jubjective 
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Belieben, die Willkür der Berfönlichkeit, mit einem 
Worte, die Caprice. Wenn ih nun Graziella für 
romantisch hielt, jo mußte ich fie folgerecht auch für 
capriziös halten und konnte ihr alfo nicht zumuthen, 
einer vernunftgemäßen Betrachtungsweife ihrer Lage 
Aufmerkfamfeit zu fchenfen und Einflug einzuräumen. 
Nachdem ich aber die ganze lange Nacht gegrübelt, 
hatte ich das Grübeln fatt, nahm daher ohne Weiteres 
meine Müße, machte einige unumgänglich nothiwendige 
Krankenbefuche ab und ging dann in den Parf, um 
mir die paſſendſten Worte zu überlegen, in welche ich 
mein Anliegen oder Anſuchen einfleiden wollte. 

Es war noch ziemlich früh am Tage und die Allen 
und Bosfette waren noch einfam. Die Luft zitterte 
von jenen leifen lauen Schwingungen, welche nad den 
Aequinoctialftürmen das Kommen ded Frühlings ver- 
fünden. Blafjed Grün knospete an den Zweigfpigen 
von Buſch und Baum wie eine frohe Borfchaft. Auf 
den Raſenplätzen lag da und dort noch ein leichter 
Schneeteppidh, aber den Saum der Wege entlang ſchlu— 
gen Croeus und Beilchen fchon fchüchtern die Blüthen- 
augen auf, um den warmen Sonnenftrahl einzufaugen. 


299 


Der Hänfling probirte erft halblaut feine Stimme, doch 
kecker jchon lie der Buchfinf feinen jubilirenden Schlag 
erfchallen und hoch oben im Himmelsblau tirilirte eine 
Lerche. 

Solche „linde ſanfte“ Tage ſind ſehr geeignet, das 
Herz in ſüße Träumereien zu wiegen. 

Mit jedem Erwachen des Frühlings erneut ſich die 
Menſchenſeele und ruht mit ihren Schwingen immer 
und immer wieder auf den grünen Freudeplätzen der 
Jugend, wie der erſte Falter auf den erſten Blumen am 
ſonnigen Raine ruht. Da feiert unſere erſte Liebe 
ihre Oſterfeſte und durch unſer Gemüth klingt ein ſeli— 
ger Nachhall jener Stunden, wo Sie Hand in Hand 
mit uns durch die friſchbegrünten Fluren ſchweifte, Sie, 
die längſt im Grabe ſchlummert oder die Kinder eines 
Anderen wiegt, öder fonft und verloren gegangen in 
dem wilden Wirbel des Lebens. Du gehſt an jo einem 
Tage durch den Wald, wo Alles zu fproffen und zu 
fnospen beginnt, ein gereifter Mann mit ergrauenden 
Schläfen, vielleicht forgebeladen, unglücklich, verbittert. 
Da, horch, hebt der Kuckuk im Dieicht zu rufen an 
und ruft in Dir dein Herz wach. O, fo rief er aud 
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damals, als dir im Buchenfchatten am Waldfaum 

deiner Dorfheimath das Mädchen deiner erſten Wahl 
in sitternden Lauten das ſüßeſte Geſtändniß zuflüfterte. 
Oder du ruhſt auf einfamer Halde, fernab von dem 
Geräusche der Stadt, und fiehft dem Bade zu, der 
heute, von den Banden des Eiſes befreit, zum erften 
Mal wieder. in jugendlicher Xebensfreudigfeit über 
Helfen ftürzt. Da überftürzen dich wieder die titani- 
schen Phantaften deiner erften Jünglingsjahre, die vom 
reinften Enthuſiasmus getragenen Gedanken der Bas 
terlandsliche, der Opferluft, des Ruhmes. Du träumt, 
du fchwärmft wieder und fir einen Augenblick wenig- 
jtens fühlt du wieder die Kraft in dir, auf dem Schild 
der Begeifterung das Ideal hoch emporzuhalten über 
alle Gemeinheit des Lebens. 

Meine Träumereien an jenem ' Frühlingsmorgen 
griffen nicht fo weit in die Vergangenheit zurüd. 
Meine Erinnerung ging nur rückwärts bis zu jenem 
Abend, wo ich, vom Gotthardt herabgeftiegen, im Ka⸗ 
puzinerhospiz zu Realy Graziella zum erſten Mal ge= 
jehen, und bis zum erften jener fchönen Reifetage, wo 
ich in den Kreis einer Magie eingetreten, deren Gewalt 
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mich feither nicht wieder losgelaſſen. Ich empfand Die 
Stärke des Zaubers viel tiefer, ala ich es in meinen 
Geſprächen mit Bangold hatte geftehen mögen; id 
fühlte fie jet, in Diefer Stunde, fo tief und heiß, wie 
noch nie. Meine Augen waren fchon die eines Lieben— 
den geworden. Ich mochte fie hinwenden, wo ic 
wollte, ich ſah überall nur Die, welche ich heute zum 
legten Mal zu jehen beabfichtigte. Denn ich „wollte 
ſie fliehen, nachdem ich durch Anbringung meiner War: 
nung einer gebieterifchen Pflicht genügt hätte. Fliehen? 
Und doch bebte ich im Innerften meiner Seele vor dem 
Schmerz zurück, welden die Ausführung dieſes Vor— 
fages mir bereiten mußte. Aber ich wollte ihn auf 
mic nehmen, indem ich zu erfennen glaubte, daß es 
bier gelte, meine männliche Kraft und Würde zu be- 
wahren. Der Stolz fam mir zu Hülfe und bemühte 
fich, mir die Folgen meined Entjchlufjes im tröftlichen 
Lichte erjcheinen zu laſſen. Als ob der Stolz des 
Mannes im Kampfe mit der Anmuth des Weibes nicht 
immer der verlierende Theil wäre! Ich ahnte und 
fühlte das mit einer Art von Erbitterung, mit einer 
Erbitterung über meine eigene Schwäche, mit einer 
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Grbitterung über Gragiella, deren Benehmen mir nur 
die Wahl zwifchen Entwirdigung oder Entjagung frei 
zuftellen jchien. 

Mein Berftand hatte mir bis dahin über Alles 
was mich jonft ſchon im Leben geängftigt, leidlich gut 
binweggebolfen ; allein bier reichte er nicht aüd, Mit 
einer gewiffen Schadenfreude gab das Herz feine All- 
macht dem Kopfe zu fühlen. Zu ehrlich gegen mic) 
jelbft, um die Wirfung diefer Allmacht negiren zu 
wollen, anerkannte ich fie zwar nicht ohne Widerftand, 
aber ich amerfannte fie doch und meinem rollen 
mifchte fich auch wieder eine geheimnißvolle Regung 
unausfprechlicher Luft bei. Wollte ich jedoch diefer 
Regung mich überlaffen, fo führte mein Gedächtniß 
boshaft genug ein fatales Bild mir vor die Seele. Es 
erinnerte mich immer wieder an die traurige Gefchichte 
vom Merlin. Ja, ich Fam mir vor wie Merlin, welchen 
Niniana, die holde Verrätherin, unter die Weißdorn— 
hede im Forſte von Briogne gelockt, um ihn tändelnd 
feiner Kraft zu entkleiden und dann feinem Elend zu 
überlaffen. Diefe Vergleichung demüthigte mich und 
reiste dann meinen Zorn. Weg mit Diefem Dummen 
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Bild, ſagte ich aufgebracht zu mir; ich bin nicht Merz - 
lin, und wär’ ich's, fo fühle ich noch Stärfe genug in 
mir, um das Gängelband, das mich irreleiten foll, zu 
zerreißen. Und id) will es. 

Wenn der Menſch auf feine Kraft pocht, ift er be— 
kanntlich gewöhnlich am jchwächften, allein ich war in 
jenem Augenblide zu aufgeregt, um die banale Wahr: 
heit dieſes Satzes zu fühlen, und fo durchmaß ich mit 
großen Schritten den Barf, um nad dem Schloffe zu 
gehen. 

Eine Regung, welche mein pfarrherrficher Freund 
eine Eingebung des weltbeherrfchenden Gottes Zufall 
genannt haben würde, welche ich aber einfüch dem Be— 
dürfniß, erſt wieder die nöthige Ruhe und Faſſung zu 
erlangen, zufchrieb, ließ mich das Schloß umgehen 
und lenkte meine Schritte dem alten Thurme zu. Es 
war ftill auf der Wendeltreppe dieſes Denkmals der 
Beudalzeit und ich gelangte, ohne Jemand zu begegnen, 
in den Schaufpielfaal, deffen Flügelthüren offen ftan= 
den. Das Theater ftand noch, wie ich es am Abend 
zusor gejehen hatte. Der Vorhang war aufgezogen, 
wahrjcheinlich um der Lüftung des Saaled nicht hin— 
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- derlich zu fein, und mein Blick heftete jich unwillkürlich 
auf die Stelle der Bühne, wo Graziella geftanden, ala 
fie die herzbewegenden Worte zu mir geſprochen. Als 
müßte ich den Klang derfelben noch einmal vernehmen, 
als wollte ich noch einmal da ftehben, wo der Wonne- 
ſchauer gefommen und gegangen wie ein Blig, flieg ic 
die der Bühne zur Seite angebradıte Eleine Treppe 
hinauf. 

Ein leifes Geräufch, welches mir zu Ohren drang, 
machte mic) umfchauen. Es fam aus dem Hintergrunde 
der Bühne und, ja, jegt Elang es wie die Stimme, wie 
das Lachen Graziella's. 

Ich fuhr zuſammen, obgleich die Anweſenheit der 
Gräfin in dem Thurme leicht zu erflären war, da ich 
mic) erinnerte, daß ja Die Gabinette, welche ung gejtern 
zu Anfleidezimmern gedient hatten, häufig von ihr be= 
nüßgt würden und daß mir Graziella neulich das Ge— 
mac), aus welchem wir vermittelft einiger Stufen auf 
die Bühne gelangt waren, als einen ihrer Lieblingsorte 
bezeichnet hatte. 

Ein Gefühl, von welchem ich mir feine Rechen 
ichaft geben mochte, trieb mich an, leiſe auf den 





Borhang zuzugehen, welcher, die Weftminfterabtei vor- 
ftellend, den Hintergrund der Bühne deckte und oben 
eine vierecfige transparent helle Stelle wahrnehmen 
lieg. Dieſe Stelle war der Refler der Morgenfonne, 
welche durch die offenjtchende Thüre von Graziella’s 
Zimmer auf die Rückjeite des Vorhangs fiel. 

Das holde Lachen Elang wieder. 

Vol Scham über meine Neugierde, aber unwider— 
ftehlih von derſelben erfaßt, Tüftete id) den Vorhang 
an der Seite ein wenig und mein Blick fiel auf eine 
jeltfame Scene. 

Mein Auge konnte dad Zimmer unter mir fo ziem— 
lich in defjen ganzer Länge und Breite überfehen. Es 
war ein forgjfam im mittelalterlichen Gefchmade reftaus 
rirtes und decorirtes Cloſett und die Sonnenftrablen, 
welche durch gemalte Spigbogenfenfter fielen, erfüllten 
es mit einem gebämpften röthlichen Lichte. In einer 
Nifche fand ein großes altväterifches Himmelbett mit 
aufgezogenen Gardinen, worauf die Rittercoftüme, 
welche wir geftern in Heinrich dem Vierten getragen, 
in bunter Unordnung aufgehäuft lagen. Gerade der 


Thüre gegenüber befand ſich zwifchen den beiden Benftern 
Graziella. 1. 20 
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ein gewaltiger Schreibtiſch, der mit reihem Schnitz— 
werf verziert war und auf deſſen Geftellen Bücher mit 
Blumentöpfen abwechjelten. 

An diefem Schreibtifche lehnte Prinz Willibald 
und verfchlang mit funfelnden Blicken die Geflalt Gra— 
ziella’8, welche tanzenden Schrittes auf dem gewuͤrfelten 
Barfett hin und her jchwebte. 

Mein Blut wurde zu Eis und meine Stirne über: 
goß Falter Schweiß. Aber mein Auge hing an der 
wunderlieblichen Gricheinung, wie der Stabl am Mag— 
net hängt. Nie noch war mir die Schönheit Gra- 
ziella’8 in einem ſolchen Glanze erfchienen. Ich weiß 
feinen andern Ausdrud dafür zu finden als überirdiich, 
und doc fühle ich, Daß er nicht paßt. Zum erften Mal 
erblickte ich in diefer Geftalt voll Grazie und Adel die 
Tochter einer Sidländerin: die ganze Erſcheinung war 
wie von römischer Glut überhaudt. 

Gin loſe über den Schreibtifch hingeworfener Ca— 
puchon jchien zu verrathen, Daß er jo eben von Gras 
ziella haftig abgelegt worden fei. Sie trug ein weißes 
Morgenkfleid, welces Die Formen des Nadens und Der 
Büſte plaftiich hervortreten, die herrlichen Arme bis 
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zum Elbogengelenf frei ließ und in feujchem Falten— 
wurf bis über die Knöchel niederfiel. Lang, dunkel, 
ichimmernd wallten in ungefeflelter Bülle ihre Locken 
auf die Schultern herab. Ein von Juwelen leuchten- 
des Diadem Frönte ihre Stirne, perlenbejegte Arm: 
ſpangen zierten ihre Handgelenfe, ein prachtvoller, mit 
Saphiren überfüeter Gürtel umfchloß die fchlanfe Ge— 
jtalt und jegt eilte fie auf ein Schmucdffäftchen zu, wels 
ches neben dem Prinzen auf dem Schreibtiiche ftand, 
nahm eine Goldfette heraus, deren Glieder in einem 
von Diamanten bligenden Medaillon zufammenliefen, 
und fchlang fich dieſelbe um den Hal. 


Dann in die Mitte des Zimmers zurüdgleitend 
hob und bog fie die Arme, wiegte fich lachend in den 
Hüften, ſchwebte, den Prinzen mit dem Feuer ihrer 
Blicke überfprühend, vor und zurück, wirbelte fich im 
Kreiſe wie eine Bajadere, wie eine Bacchantin. 


Ihre Geftalt hob und fenfte jih wie nadı den 
Fakten einer unhörbaren Muſik, ihre Wangen glühten, 
ihre Augen ftrahlten, ihre Mund lächelte, die Diaman— 
ten funfelten. 

20* 
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Es war ein beraufchender und doch wieder £eufcher 
Anblick. 

Wären mythologiſche Vergleichungen nicht allzu— 
ſehr Rococo, ſo würde ich ſagen: Graziella trug in 
dieſer Stunde den Gürtel der Venus, aber zugleich 
auch den Schleier Veſta's. 

Der Prinz mochte wohl nur den erſteren be— 
merken. 

O, wie ſchön, wie ſchön! rief er mit vor Luſt 
bebenden Lippen aus. 

Und raſch vortretend, beugte er das Knie vor Gra⸗ 
ziella, ergriff ihre Hand und flüſterte glühende, drän— 
gende Worte zu ihr empor. 

Sie lieben mich, Prinz?! fragte die Gräfin mit 
einer Betonung, die mich mitten in meiner furchtbaren 
Aufregung an das Wort des alten Griechen erinnerte: 
die Stimme ſei der Schönheit Blume. | 

Warum noch fragen? verfegte der Prinz. Sie 
wiffen ja, daß ich Sie mit einer Keidenfchaft liebe, die 
an den Wahnwig gränzt. 
| Und Sie haben mir diefen Schmud gebracht, diefe 
Ketten und Spangen, dieſes Diadem, um mich damit 
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| zu ſchmücken und zu Frönen als die Königin Ihres 
Herzens? 

Ja, als die Königin meines Herzens und als die 
fünftige Königin diejes Landes. 

Wie? - 

Als die Fünftige Königin dieſes Landes, ich wies 
derhole es. Ja, Reizendfte Ihres Gefchlechtes. Mein 
Oheim ift alt und fein einziger Sohn, der Kronprinz, 
finderlo8 und von den Xerzten fo zu jagen bereits auf- 
gegeben. Mir, als dem nächiten Erben, muß die Krone 
zufallen und o des jchönen Tages, wo ich fie auf Ihre 
prächtigen Locken werde drücken können. 

Und die Prinzeſſin, Ihre Gemahlin? 

Vorgeſtern habe ich dem König die Einwilligung 
zur Trennung dieſes verhaßten Bandes abgedrungen 
und die Scheidung ſogleich einleiten laſſen. Dann 
eilte ich auf den Flügeln der Liebe hieher .. . .. 

Auf den Flügeln der Liebe? 

Ja, Holdeſte, entgegnete der Prinz, betroffen, wie 
es ſchien, von der ſpöttiſchen Betonung, womit Gra— 
ziella dieſes geſprochen. O, wenn Sie wüßten, mit 
welch nie geahnter Pein und Wonne, mit welch 
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ätberifcher Glut die Liebe zu Ihnen mich durch— 
flammt..... 

Gi, Prinz, Sie fprechen ja jo hübſch umd zierlich 
wie Seladon in der Afträa des Herrn d'Urfé. Ich 
hätte nicht geglaubt, daß Sie in der jchäferromantifchen 
Kiteratur jo bewandert wären. 

Und jte lachte laut, aber Died Lachen Flang ganz 
anders als vorhin. 


"Der Prinz mußte e8 wohl bemerken und ſah, noch 
immer fnieend, verwundert fragend zu dem Mid: 
chen auf. 

Haben Sie, fuhr Graziella fort, langſam ſprechend 
und jedem ihrer Worte gleichjam den Stempel der 
Berachtung aufdrücend — haben Sie zu der Tochter 
des Sprudelbauerd aud) jo gefprochen? 

Zu der Tochter des Sprudelbauers?! 


Ja wohl, zu ihr, zu der armen Madel, die Sie, 
mein Herr, in Verzweiflung und Tod gejagt, Deren 
Mutter Sie getödtet, deren Vater Sie wahnftnnia 
gemacht. 


Comteſſe, ich begreife nicht . . . .. 





Wie, Königliche Hoheit, Sie begreifen nicht? rief 
Graziella aus, ihre Hände denen des Prinzen ent— 
reigend und einen Schritt zurüdtretend. „Als Gaft 
unſeres Haufes haben Sie bier in diefem Zimmer, in 
meinem Zimmer frevelnde Hand an das Mädchen ge= 
legt, das rein war wie der Schnee auf unferen Bergen 
und das ich lichte wie eine Schwefter. Und an der— 
jelben Stelle, wo Sie mit feiger Bosheit das Lebens— 
glück einer chrbaren und wadern Bamilte zeritört, 
fprechen Sie mir von Liebe, mir, die ich ein Gelübde 
gethan, Ihr unglüdliches Opfer zu rächen? In diefer 
Stunde erfülle ich, was ich gelobt. Begreifen Sie 
jegt, Prinz? Sie lieben mich, ja, ich weiß es; mit all 
dem Feuer, das noch in Ihnen brennt, und ih — id) 
verabfcheue Sie und erdrüde Sie unter dem Gewicht 
meiner Verachtung! 

Wie wenn diefen niederfchmetternden Worten mas 
giiche Gewalt innewohnte, blieb der Prinz noch immer 
auf den Knieen und fenfte das Haupt. 

Graziella war Herrlich anzujehen, wie ſie mit 
triumphirendem Blicke, die Schlanke Geftalt hoch empor= 
gerichtet, in der Schönheit ihres Zorned daſtand. 
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Mit einer rafchen Bewegung nahm fle das Diadem 
von der Stirne, hakte den Gürtel los, ftreifte Ketten 
und Spaygen ab und warf das funfelnde Geſchmeide 
dem Prinzen vor die Füße. | 

Wie ich diefen glänzenden Tand von mir werfe, 
iprady fie, fo ftoße ich Ihre Liebe von mir. Hätten 
Sie mir taufend Kronen zu bieten, id) würde diefelben 
mit dem nämlichen Abſcheu, mit der nämlichen Ent— 
rüftung, welcdye mir ihr Geber einflößt, unter meine 
Füße treten, Wohlan, Prinz, begreifen Sie mich jegt? 

Sie rafen, Comteſſe, Sie rafen oder das Alles ift 
ein Traum! rief jeßt der Prinz aus und fprang auf, 
indem er die Hände Graziella's zu erfaffen fuchte. 

Sie trat zurüd und winfte ihm mit gebieterifcher 
Gebärde ein Halt zu. . 

Grfrechen Sie fich nicht, mich anzurühren, fagte 
fie ftreng und feft. Ich Habe oft genug die Qual er— 
tragen müffen, womit mich die Berührung Ihrer ver- 
brecherifchen Sand erfüllte. 

Sie find von Sinnen, Gräfin, denn noch will ich 
nicht glauben, daß Sie als die fchlauefte aller Kofetten 
ein unerhörtes Spiel mit mir gefpielt. 


Ja, ich habe mit Ihnen gefpielt und Sie haben 
das Spiel verloren, jchmählich verloren. Ich wollte 
Ihnen zeigen, daß dem Mächtigen nimmermehr jeder 
Frevel ungeftraft Hingehe. Ich wollte Sie züchtigen 
und ich züchtige Sie wirklich. Sie frümmen ſich unter 
den Streichen meiner Rache. Ich leſe Ihre Angit, 
Ihren Grimm, Ihren vergeblichen Zorn auf Ihrem 
Gefichte. Und wenn der furdytbare Zwang, den ich 
mir in Ihrer Nähe und um meiner Abftcht willen fo 
lange anthun mußte, mir den Vorwurf der Unweib- 
lichkeit zuzicht, jo will ich ihn auf mich nehmen, bie ‘ 
ihn der eine und einzige Mann, vor weldyem ich mid) 
um diefed meines Thuns willen rechtfertigen will und 
werde, verzeihend von mir nimmt. 

Und wer ift diefer einzige und eine Mann? Sollte 
e8 vielleicht Diejer hergelaufene Doctor mit «der unge: 
Ichlachten Gnafögeftalt und dem page Bunditen- 
bart fein? 

Es ift Julius Wildfeuer, entgegnete Graziella mit 
einem Erröthen, einem Lächeln, einem Schmelz der 
Stimme, welde mir dad Herz in der Bruft vor Ent— 
züden aufhüpfen machten. 


Den lieben Sie? Sa, id argwöhnte es geftern 
halb und halb mährend Ihres verfluchten Komödien— 
ſpiels. 

Es war kein Spiel, es war Wahrheit. Ich liebe 
ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele! 

Der Prinz ſtand einige Sekunden wie angedon— 
nert. Er ſchien an eine folche Demüthigung noch immer 
nicht recht glauben zu fünnen. Dann mochte jid ein 
wilder Entſchluß allmälig in ihm emporrichten. Die 
Bläſſe feiner Stirne wich einer dunfeln Röthe, feine 
Brauen zogen fich zufammen und feine Hände ballten 
ſich Frampfhaft. 

Und Sie glaubten, meine Gnädige, fagte er mit 
unheimlich leifer Stimme, ich fei ein Mann, der fich 
lammgeduldig einer derartigen Behandlung unters 
werfe? — 

Ih glaube, daß Sie ein Feigling find, wie alle 
nichtöwürdigen Menfchen. 

Außer ſich fprang der Prinz auf das Mädchen cin. 

Zurück, Glender! rief Gragiella, riß aus dem Klei- 
derfnäuel, welcher auf dem Bette lag, das Ritterfchwert, 
welches ich geſtern als Percy Heißſporn getragen, an 


fih und fchwang es mit beiden Händen dem brutalen 
Angreifer hoch entgegen. 

So erhaben ſchön muß Iſolde ausgefchen haben, 
als fie mit Morolt's Schwert den Mörder des Oheims 
bedrohte. | 

Der Prinz hatte nicht Zeit, feinen Muth an der 
Schönen Gegnerin zu- erproben. 

Ich ſchob den Vorhang bei Seite und fprang mit 
einen Sate Die Stufen hinab und mitten in das 
Zimmer. 

Aufichreiend ließ Graziella das Schwert fallen und 
warf fich in meine Arme. 

D Julius, Julius! war Alles, was fie hervor— 
bringen fonnte. 

Die furchtbare Spannung, in welcher während 
der gefchilderten Scene ihr ganzes Weſen ſich befun- 
den, wich jegt der natürlichen weiblichen Schwäche und 
ein Thränenftrom erftickte ihre Stimme, 

Der Prinz fchoß einen wüthenden Blick auf mid) 
und murmelte eine Verwünfchung zwifchen den Zähnen. 

Weiß der Himmel, hätte ich nicht Graziella in 
meinen Armen gehalten, fo würde ih mich kaum 
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enthalten haben, die königliche Hoheit das Eiſen Heiß— 
ſporn's koſten zu laſſen. So aber begnügte ich mich, 
während ich die Geliebte nach dem Ausgang des Ge— 
maches geleitete, zu dem Prinzen, der mir im Wege 
ſtand, zu ſagen: 

Zurück, Herr, oder ich ſchlage Sie zu Boden wie 
'nen tollen Hund. 

Nachdem ich dieſe nicht ſehr conſtitutionell-monar— 
chiſche Adreſſe an den großen Herrn gerichtet, überließ 
ich ihn ſeinen gewiß nicht allzu angenehmen Betrach— 
tungen und verließ mit Graziella das Gemach. 

Sie ſprach Nichts, aber ſie ſchmiegte ſich innig an 
mich und ſandte mir ſeitwärts unter den geſenkten 
Lidern hervor in elektriſchen Blicken die beſeligende 
Offenbarung des ſüßeſten Geheimniſſes zu. 

Auch ich ſchwieg. Vom Glück nicht verwöhnt, 
hatte dieſes unermeßliche Glück etwas Ueberwältigen- 
des für mich. Ein himmliſcher Freudeſchauer überlief 
mich, feuchtete meine Augen und machte meine Lippen 
vor Ruͤhrung beben. 

So gingen wir lautlos, mit verſchlungenen Armen 
die Wendeltreppe hinab und durch den düſtern Corridor 


hinüber in's Schloß. Die Leute vom Haufe, welche 
und begegneten, machten große Augen, aber wir bead)- 
teten Nichts außer und. Unſere Seelen loderten in 
ihwelgenden Flammen auf und in einander. 

An der Thüre, weldie zu Graziella's Wohnung 
führte, trennten wir und. Sie wand fich fanft aus 
meinen Armen, aber ihr Mund blühte mir entgegen 
wie eine Roje und bot fich mir zum Kuffe, zu jenem 
eriten Kuffe, defien Wonne noch fein Dichter erfaßt 
und geichildert. | 

Morgen, Julius! flüfterte fie und die Thüre fiel 
hinter ihr zu. 





13. 


Sijawufch und Sudabe, 


Wann bei allmälig herangefommenem Frühling, 
nach langen Regengüffen, eined Morgens ein frifcher 
Oft aufipringt und Die graue Wolfendede vom Himmel 
ftreift, Daß endlich die Sonne in ſiegreichem Glanze 
aus den heiteren Blau herniederlacht; wann in ihren 
Strahlen das junge Grün ſich badet, wann tauſend 
Blätterfnospen und Blüthenfapfeln fich öffnen, wann 
die Lüfte von Lerchentrillern, Wald und Halte von 
Finkenruf und Amfelfchlag widerhallen; wann allum 
die Welt grünt und blüht und leuchtet und duftet: 
dann geht ein Sreudejauchzen durd das innerfte Herz 
der Natur und jubelnd fchüttet fie das Füllborn ihres 
Glückes über Die Menſchen aus. 
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Solche Ienzhafte Stimmungen gibt es auch im 
Menfchenleben und der ift zu beflagen, welcher nie 
Etwas davon erfuhr. Ueber mich war an jenem ge= 
jegneten Morgen fo eine Lenzjubelftimmung in ihrer 
ganzen Allgewalt gekommen. 


Mein fchwellendes Herz mußte ſich Luft machen. 
Einen jauchzenden Schrei ausſtoßend ftürzte ich mid) 
in den Park, und wer mich beobachtet hätte, würde 
wohl haben jagen Fünnen , daß ich taufend Thorheiten 
trieb. O wie ganz anders, als vorher, jah ic) jeßt 
den fproffenden Frühling ringe um mich grünen und 
fnofpen! Ich flüfterte den Blumen die Kunde meines 
Glückes zu und fte fehienen mic glückwünſchend anzu= 
blicen ; in das Gemurmel des Baches rief ich Gra— 
ziella's Namen, daß er ihn frohlocend hinaustrage in 
die blaue Berne. Ich fang mit Fink und Lerche um die 
Wette und wiederholte unabläfftg die von einem meiner 
Freunde gedichtete Strophe: 


Bom goldnen Säculum die duft'ge Sage, 
Wie alter Dichter Zunge fie verfündet, 
Gin jeder Menfch erlebt fte an dem Tage, 
Wo er zuerft in ſich die Kühnheit findet, 
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Sein Liebchen anzugehen mit der Frage: 

Und liebft vu mich? — und Liebchens Mund ſich ründet 
Gewährend und die Lippen — o Genuß! — 
Zulammenichmelzen in dem erſten Ruß..... 


Wäre ich felber ein Dichter, in jenen Stunden 
hätte ein unfterblich Lied meiner Bruft entfpringen 
miüffen, denn ich empfand, daß Alles in mir und außer 
mir zufainmenklang in einen jubilirenden Accord von 
Liebe und Glück. | 

Ich mußte mein Herz in die Einfamfeit tragen, 
um defien Seligfeit den Menfchen nicht zu verrathen. 
Nicht einmal dem bewährten Bangold mochte ich einen 
Bli in diefen Himmel gejtatten, der vorerft nur mir 
und der Geliebten gehören follte. 


Ich fchweifte bis in den Nachmittag hinein plan- 
und ziellos in den Bergen und Wäldern umher, indem 
ich die wechfelnden Scenen meines Berhältnifies zu 
Graziella von unferem erjten Zufammentreffen an bis 
zu dem heiligen Moment, wo fie mit einer Art heroi— 
ſchen Troßed und dem Ausdruck tiefften Gefühle das 
Geftändnig ihrer Liebe zu mir dem Prinzen ind Ge— 
ficht geworfen, an meiner Seele vorüberziehen Tiep. 
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Jetzt geſtand ich mir, daß ſchon unfere erfte Begegnung 
am Buße der Gletſcher für mich entjcheidend geweien, 
und mit je peinlicherer Bemühung ich bisher meine - 
Leidenſchaft vor mir ſelbſt verborgen und verhüllt hatte, 
mit um ſo größerer Wolluſt wühlte ich jetzt mich ein 
in das göttliche Myſterium, deſſen räthſelhafte Tiefen 
der Gedanke vergeblich auszumeſſen verſucht und vor 
deſſen Magie alle Beweisgründe des Verſtandes zu 
Schanden werden. 

Indeſſen follte ıch erfahren, daß das neidifche Ge— 
chief dem Menschen ſelten oder nie einen Tag vergönnt, 
der ihm ein ganzer Feſttag ift. Dem meinigen ftand 
eine fchlimme Störung bevor und eine feltiame Ver— 
fettung der Umftände wollte es, daß diefer Tag in feis 
nen Bolgen der heilbringendfte und zugleich unbeil- 
vollfte meines Lebens wurde. Iener nedijche Gott, 
den mein geiftlicher Freund verehrt, der Zufall, fcheint 
manchmal fo recht feine hämiſche Sreude daran zu 
haben, das Befte und das Bofefte, Das Heiligſte und 
das Unheiligfte in den Raum von wenigen Stunden 
zufammenzudrängen und in die reinfte Harmonie Des 


Gemüthes eine gellende Diffonanz hineinzuwerfen. 
Graziella, I. 21 
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Nach Haufe gefommen, traf ich einen Diener ded 
Redwitz'ſchen Hauſes, welcher mic) erwartete und mid) 
bat, fogleich zu der Baronin zu kommen, die plöglid) 
erfranft wäre. Das war mir nun an diefem Tage ein 
recht unangenehmer Gang ‚ um fo unangenehmer, als 
ich) mid) erinnerte, daß ich am Abend zuvor gegen die 
verführerifche Frau durchaus nicht fo zurückhaltend ge= 
wejen, wie e8 mir geziemt hätte. Da ich mich jedoch 
hinlänglich gepanzert und gewappnet fühlte, fo unter: 
warf ich mich Dem Fategorifchen Imperativ ärztlicher 
Pflichterfüllung und machte mich nach der Wohnung 
des Barons auf den Weg. 

Als ich über den Sof ging, ſah ich den Reifewagen 
des Barons vorfahren und der Herr des Haufes trat 
gerade aus dem Portal, bemantelt und die Reifemüße 
auf dem Kopfe. Seine Stirne war gefurdt und er 
ſchien mir ſehr aufgeregt zu fein. Ich grüßte ihn und 
fragte: 

Die gnädige Frau iſt erkrankt? 

Ah bah, erwiderte er obenhin, indem er in den 
Wagen ſtieg; wohl weiter Nichts als Weiberlaunen, 
Doctor. 
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Sie wollen verreiien ? 

3a. Ich babe vor einer Stunde höchft wichtige 
Nachrichten erhalten, die mich in Die Reſidenz bin- 
unterrufen. Es ilt...... 

Weiter fonnte ich nicht verftehen, denn die Po— 
ftillone fnallten mit ihren Peitſchen, die Pferde zogen 
an und der Wagen rollte davon. 

Ich flieg die prächtige Treppe hinauf und wurde 
in dem Gabinet der Baronin von Der Kammerfrau der- 
jelben mit den Worten empfangen: 

Ah, gut, dag Sie endlid fommen, Herr Doctor; 
unjere Kranke erwartet Sie mit Ungeduld. 

Was fehlt denn der gnädigen Frau? 

Sie hat furditbares Herzklopfen, antwortete Die 
altlihe Abigail mit einem liftigen Lächeln, welches 
mich in ziemlich widerwärtiger Weiſe Daran erinnerte, 
dag mir Bangold Diefe Zofe ald Die treuefte Helfers- 
belferin der Baronin bei ihren geheimen Breuden be— 
zeichnet hatte. 

Herzklopfen? entgegnete ich etwas barſch; ei, Da 
batte ja ein Braufepulver jehr zweckdienliche Dienfte 
leiften können. 

>1> 
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Gin Braufepulver! Wo denfen Sie bin, Serr 
Doctor? Wenn Die gnadige Frau ihr fchredliches 
Herzklopfen bat, da hilft Fein Braufepulver. Aber 
haben Sie die Güte, mir zu folgen. . 

Sie führte mich durch mehrere Zimmer, öffnete 
dann eine Thüre, jchlug einen Vorhang von ſchwerem 
Sammet zurücd und ließ mich in ein kleines, laufchiges 
Gemac treten, wo mich „alle Wohlgerüche Arabiens * 
enipfingen. Der Vorhang rauſchte Hinter mir nieder, 
die Thürklinfe fchloß fich leife und die Zofe war ver— 
ſchwunden. 

Die rothſeidenen Fenſtergardinen waren herunter— 
gelaſſen, ſo daß ein röthliches Dämmerlicht das Zimmer 
erfüllte. In dem Halbdunkel deſſelben bemerkte ich 
die Copie einer Tizian'ſchen Venus ob dem Kamine 
und in einer Niſche bildeten Bacchus und Ariadne eine 
wollüftige marmorne Gruppe. ine Spieluhr ließ in 
janften Slötenlauten die Arie „Die ihr die Triebe des 
Herzens kennt“ — aus Mozart’ Figaro ertönen, 

Auf einem faft die Hälfte des Zimmers einnehmen 
den Divan von feuerfarbenem Atlas lag unter einer 
leichten Dede von weißer Seide die fehöne Kranke. 


Sie jchien zu jchlummern und mein Eintreten nicht 
bemerkt zu haben, was freilich mit der UIngeduld, womit 
fie nach Ausfage der Zofe den Arzt erwartete, nicht 
wohl zu reimen war. 

Nachdem ich eine Sefunde unſchlüſſig geftanden, 
ging ich über den weichen türfifchen Teppich auf Das 
verführerifche Lager zu. 


Der jchöne Kopf der Byzantinerin ruhte auf ihrem 
Linfen Arme, während fie mit dem rechten die ſchwellende 
Bruft deckte. Sie lag mit geicyloffenen Augen, aber 
ich meinte das Feuer derfelben unter den feinen Wim- 
pern bervorbligen zu jeben, und der halbgeöffnete Mund 
glühte wie eine Granatenblüthe. 

Ic fühlte, daß es galt, nicht länger dieſes Bild 
anzuftarren. 

Gnädige Frau, fagte idh..... 

Gin leiſes Ach riefelte von ihren Lippen und fe 
schlug, ohne ihre Lage zu verändern, ihre dämoniſch 
lockenden Augen auf und faßte meine Hand und „ein 


Arm und ein fchimmernder Naden ward bloß “....... 


Mic durchſchauerte jene ſeltſame, aus Luft und 
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Angſt gemifchte Regung, welche man in früheren Zeiten 
eine teuflifche Beſtrickung nannte. 

Aber mein guter Genius, mein Schugengel, Gra— 
ziella war bei mir. Ihr reines Bild flieg aud meiner 
Seele empor und trat zwifchen mich und die Ver— 
jucherin. 

Sonft wäre die Verfuchung wohl nicht an mir vor⸗ 
übergegangen, obgleich die plumpe Manier, in welcher 
mir die Schlinge gelegt wurde, meinen Stolz verletzte. 

Doch ich will die unheilige Situation nicht weiter 
ausmalen. Müßte ich ja dazu die Palette Ludwig 
Tiecks entlehnen, der es zur Befriedigung deutſchprüder 
Altejungfernſeelen ſo gut verſtanden hat, die lüſternſten 
Farben, womit je ein deutſcher Dichter gemalt, mit 
chriſtkatholiſcher Myſtik zu verquicken. 

Genug, ich ſuchte mich zuerſt durch Scherze aus der 
Sache zu ziehen, und als dieſes nicht anging, durch 
ärztlichen Ernſt, indem ich das Fieber meiner Patientin 
ſo bedenklich fand, daß ich einen ſchleunigen Aderlaß 
verordnete und zur ſofortigen Vornahme dieſer Opera— 
tion ohne Weiteres die Kammerfrau herbeirief. Das 
ſchlechtverhehlte Erſtaunen, welches ſich bei dieſer uner— 
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warteren Entwickelung des Abenteuerd auf dem Ge— 
fichte der Abigail ausdrüdte, gab mir vollends meine 
Geiſtesgegenwart vollſtändig wieder. Ich führte mit 
der ernſthafteſten Miene von der Welt die Lanzette, 
legte den Verband um den prächtigen Arm der Kran— 
ken, verſchrieb überdies noch boshafter Weiſe ein pur— 
girendes Mittel und empfahl mich dann. 

Auf dem Wege nach dem Pfarrhauſe, welchen ich 
einſchlug, überdachte ich mir die ganze Aventüre noch 
einmal und konnte mich nicht enthalten, über den Aus— 
gang derſelben herzlich aufzulachen. 

Noch immer lachend trat ich zu Bangold ins Zim— 
mer, und auf feine Frage na der Urſache meiner 
Luftigfeit theilte ich ihm die Neuigfeit brühwarm mit. 
Gr lachte auch und fagte dann: 

Wie ſich das wunderlich trifft! Ich babe heute 
gerade aus dem Schahname der Berfer, mit welchem 
grandiofen Dichtwerf ich mich dermalen viel beichäftige, 
die Geichichte von Sijawufch und Sudabe überfeßt. 
Du fennft Firduſt's Schahname? 

Nur vom Hörenfagen. 

Schäme did, Barbar! 


BR 
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Ja, was willft du? Ich bin fein Orientalift. 

Aber die Gefchichte des wadern Sijawufch jollft 
du wenigftend fennen lernen. Ich babe fie, denk' ich, 
in ganz erträgliches Deutfch gebracht. Biſt ja, Gottes 
Blıg! felber fo ein feufcher Sijawuſch, den eine in 
lichterlober Sinnlichkeit brennende Sudabe umfonjt 
auf das Lager des Verlangens niederzuzichen juchte. 
Höre nur: 

„Kaum daß Sudabe den Sijawufch erblickt, 

Sp ward fie vom Neß der Begierde beitridt. 

Wie ein Spiegel vor dem Feuer, wenn hell es loht, 

Wie farb’ge Tapeten ward glüh fie und roth...... 

Sie faß auf dem Goldthron, im Türfisfchmud prangte fie, 
Doch als Sijawufc eintrat, entgegen ihm fchwanfte fie, 
Die Mondangeficht'ge,%die Glanz und Duft Streu’nde, 
Dem Paradies gleich die Herzen der Menfchen Erfreu’nde. 
Sie ftrahlte dem Sterne Soheil gleicy ; die wallenden 
Vom fronegefchmüdten Haupt niederfallenden 

Und mofchuspurchdufteten Locken fie ringelten 

Sich nieder zur Erde und feiden umzingelten 

Den ſchimmernden Leib fie” ....... 

Holla, alter Junge, unterbrach ich den eifrigen 
Verehrer morgenländifcher Poeſtie; 's ift fihon genug 
für heute. Uber thu' mir den Gefallen und laß mir 
Brot und Wein fommen, denn ich habe feit vielen 
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Stunden Nichts gegeflen und muß noch weit Das Thal 
hinab, um nach einigen Patienten zu ſehen. 

Das gute Lischen brachte auf des Pfarrers Ruf Die 
Mittel herbei, meinen Hunger und Durft zu ftillen, 
und während ich damit befchäftigt war, jagte Bangold: 

Du mußt die genannte Epifode aus Iran's Hel- 
denbuch dennod) hören oder leſen, wäre es auch nur, 
um zu erfahren, daß eine verfcehmähte Sudabe aus einer 
Liebesgättin gar leicht in eine Teufelin fich wandelt. 

Bah, verfeßte ich übermüthig, was kann dies Weib 
mir anbaben ? 

Dies Weib? Du fennft e8 noch nicht, entgegnete 
der Freund mit großem Ernft. Du haft diefe Frau 
nicht nur verfchmäht, du haft fie auch verhöhnt mit 
deiner Purganz und deinem Aderlaß. Sie wird ihren 
Verfuch wiederholen oder aber ſchon jeßt auf Rache 
finnen. Thut fie das Letztere, fo wird fie Dich treffen, 
früher oder ſpäter, Darauf Fannft du dich gefaßt 
machen. 

Bah, lap fie anfonmen. 

Beim Bauche des heiligen Epifur, nimm die Sache 
nicht jo leicht, und wenn mein Wort Etwas bei Dir 
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gilt, jo laß wenigftend nirgends Etwas von Deinem 
Abenteuer verlauten. 


Wofür haltft du mih? Etwa für einen Geden? 
Ich fag’ dir, ſelbſt du hättet Nichts von der Geichichte 
erfahren, wenn mir heute das Herz nicht fo unbandig 
fröhlich wallte, daß es der Zurückhaltung uneingedenf 
jein mochte. 


Ja, was haft du denn? Ich merfte dir gleich was 
Apartes an. 


Sp? Da du einen fo feinen Merfer haft, fo merf 
es mal aus mir heraus, warum heute der alücklichite 
Tag meines Xebens ift. Rath’ mal und verrath's nicht! 
Adien. 


Und ich ließ den Freund mit weit aufgeriflenen 
Augen ftehen und eilte pfeifend den Kirchenhügel bin- 
ab, ließ mir durch Helm meinen Gaul fatteln und 
jprengte die Zillady entlang das Thal hinunter, wo ich 
in mehreren Geböften zu thun hatte. 

Auf dem Rückweg jchlug ich einen Fußpfad durch 
den Tann ein, weil ed mid drängte, die fchöne Abend» 


stunde fern der Straße mit meinen freudigen Gedanfen 


- 
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allein zu verbringen. Ich war abgeftiegen und fchritt 
mit über den linfen Arm gehängtem Zügel langſam 
auf dem da und dort noch beeisten Waldweg einher. 
Rechter Hand öffnete fich zuweilen ein Ausblick durd 
die hochſfämmigen Tannen ins Thal hinab, links jtie- 
gen hinter den Stämmen gewaltige Felsmaſſen empor 
und klammerten fich an die Seite des Gifelaberges, 
welcher die umliegenden Höhen weit überragt und von 
deſſen Spige das romantische Wald-, Stein= und Thal— 
gewirr der Hallberge weithin zu überſehen it. Die 
Luft war lau und ed begann zufehends ringsum zu 
lenzen, aber der Gipfel des Gifelaberged trug noch feine 
Schnechülle, deren Weiß die legten Strahlen der Sonne 
mit einem purpurnen Duft übergoffen. 

Indem ich meine Augen diefem fchönen Bilde zu— 
wandte, erblicdte ich faft gerade über mir auf einem 
der Felien einen Mann, welcher mit verfchlungenen 
Armen und glänzenden Blicken über den Wald hin- 
weg in die Landichaft hinausfah. Jetzt bewegte er ſich 
und der Klang einer fonoren Männerftimme fchlug an 
mein Ohr. Gr fang und ich vernahm folgende 
Worte: 


„Schöne Heimath, wie erichüttert 
Mic, des Wiederſehens Luft! 
Schauernd, wonnetrunfen zittert 
Mir die Seele in der Bruft.“ 

Ich erkannte augenblicklich die Stimme und rief 
reimreigend und fingend, jo gut es gehen wollte, zu 
dem Fels hinauf: 

Mich auch rühret, lieber Junge, 

Dieſes Wiederſehens Luft. 

Drum, wo möglich, komm im Sprunge 
Runter an des Freundes Bruſt! 

Der Mann auf dem Felſen hatte meinen Singſang 
kaum vernommen, als er, mich gewahr werdend, den 
ſchroffen Abhang herunterkletterte und auf mich zukam. 

Ich breitete meinem Freunde Brand, denn er war 
es, die Arme entgegen, er aber, dem es wohl wider— 
wärtig war, in einer pathetiſchen Stellung und Stim— 
mung überraſcht worden zu ſein, begnügte ſich, mir 
mit einem trockenen: Grüß' Gott! die Hand zu 
ſchütteln. | 

Ic ſah jedoch dem guten Peſſimiſten die Freude 
über unjer Wiederfehen an den Augen an, mochte er 
jich anftellen, wie er wollte. 
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Woher weht denn Dich der Wind, Alter? fragte ich. 

Der Wind wird Sturm, fagt Chamiffo, weißt 
DET cu Haft du etwa 'ne erträgliche Gigarre bei 
RE Ja, der Sturm, welder, wie ich geftern 
einen berfihmten Dichter jagen hörte, dermalen in die 
Zeit gefahren ift, Hat mich in die heimathlichen Berge 
beraufgewebt. Ich vermochte Die albernen Freude— 
eapriolen der liberalen Tröpfe in der Reſidenz nicht 
mehr mitanzujehen. 

Kannitverftan. 

Nun, ihr werdet doch wohl jchon Etwas von der 
Gefchichte gehört haben? Dem fetten Baron Redwig, 
der vor ein paar Stunden drunten bei Zillingen an 
mir vorüberfuhr, war ja der Schreck darüber mit Keils 
ichrift auf's Geficht geſchrieben. 

Du redeft in Rätbieln. DBon welcher Gerichte 
iprichit du? 

Gi nun, von der Parifer Februarrevolution. 

Februarrevolution! ſchrie ich, vom freudigften Er— 
ichreefen übermannt. 

Ja doc, aber zerre Doc deinen Gaul nicht jo am 
Zügel! Er wird ja ganz rabiat und überfprigt mid) 
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mit Koth.... Ruhig, verdammtes Beeſt!. . Uno 
du, was ſtierſt du mich denn an, wie Macbeth den 
Stuhl Banquo's anftierte? | 

So rede Doch, rede! rief ich aus, den Freund bei 
der Schulter packend. Will mich denn das Glück heute 
erdrüden ? 

Warum nicht gar? Wie kommſt du mir vor? 

Rede! rede! 

Die Parifer... gottvolle Kerl find fie bei Alle: 
dem.... haben den Louis Philipp zum Teufel gejagt. 

Hurrah! jauchzte ich auf, daß der dunfelnde Wald 
widerballte.- 

Haben son der Frau Herzogin von Orleand und 
ihren Jungen Nichts wiſſen wollen. 

Hurrah! 

Haben die ganze orleans'ſche Brut zum Teufel 
gejagt. 

Hurrah! 

Haben die Republik etablirt. 

Geprieſen ſeien fie! Hurrah! 

Haben aber ein paar altersſchwache Antiquitäten 


— 
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und den Zuderwafjerdichter Yamartine an die Spige 
geftellt. 

Thut Nichts. 

Bitte recht ſehr, thut was. 

Trübe mir dieſen Moment nicht mit deiner Schwarz 
jeherei, fondern gib mir die Sand und laß ung fröh— 
lich fein. 

Und id) zog den Sreund in meine Arme und mein 
Enthuſiasmus überwältigte feinen angewöhnten Sfep- 
ticismus fo fehr, daß wir für einige Minuten Beide 
wieder die alten jugendlich gläubigen Schwärmer waren 
und uns in den ftolzeften Hoffnungen auf das Trium— 
phiren unſerer Ideale beraufchten. 

Und war das ein Wunder? Schlugen in jenen 
Lenztagen von 1848 nicht alle deutſchen Herzen, Die 
noch nicht verfnöchert und verfteinert waren in Nieder— 
tracht und Egoismus, den rheinherüber fommenden 
alorreichen Kunden frohlodend entgegen? Lauſchte 
nicht jedes dem Großen und Edlen zugängliche Ohr dem 
verheigungsvollen Flügelichlagraufchen einer neuen Zeit! 
Schien nicht eine himmlische Glut die Herzen der 
europäischen Menfchheit anflammen und mit jubelndem 
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Geloder alle Sünden der alten Gejellichaft zu Afche 
brennen zu wollen? O mein Vaterland, mein deut— 
ſes Land, laß dir nie und nimmer durch feile Sophiften 
die Erinnerung an jene Stunden heiligfter Begeifte- 
rung trüben, und ihr, o Manen der Barrifadenfümpfer 
von Wien und Berlin, gießt in die Gemüther dDeutjcher 
Jugend einen Strahl jenes Hocfinns, der euch ans 
trieb, Der Welt zu zeigen, daß auch in Deutjchland noch 
Männer (eben, die bereit find, die Freibeit mit ihrem 
Herzblut zu erfaufen....... 

Wildfeuer, fagte Brand weich, indem wir durch 
die angebrochene Nacht dem Dorfe zugingen — wir 
werden uns der Bewegung, Die auch in Deutjchland 
unausbleiblich ift, anfchliegen, nicht wahr? 

Von ganzer Seele. 

Mohl, wir fünnen nicht anders, denn wir ftehen 
unter dem logifchen Zwang der Idee. Uber, fuhr er 
fort und fein Ton wurde wieder berb und bitter, merke 
wohl auf, was ich Dir jegt jagen werde. 

Ich höre. 

Wenn 08 uns binnen jet und zwei Monaten 
nicht gelingt — und ich sehe, unter und geſagt, nicht 


337 


ein, wie es gelingen ſollte — reinen Tiſch zu machen, 
wenn e8 uns nicht gelingt, mit dem Feudalismus zu— 
gleich auch dem Gonftitutionalismus ein Ende zu be— 
reiten, fo ift die deutiche Bewegung und Damit Die 
europäifche verloren. | 


Du trauft der Revolution wenig Kraft und 
Energie zu. 


Jh traue der Revolution alled Gute zu, aber 
denen, welche in Folge der Pariſer Ereigniſſe auch in 
Deutjchland zunächſt unfehlbar an's Ruder fommen 
werden, aljo den Herren Liberalen, alles Scylechte. 
Du fennft dieſe Leute nicht, ich aber fenne fie. Du 
weipt nicht, welche Seuchelei, welche Selbftfucht, welche 
Eitelkeit, welche Herzloftgfeit, welche Ignoranz, welche 
Arroganz und welche Impotenz hinter der platten 
Phraſeologie des Liberalismus fich verſteckt. Der Blick 
dieſer Menſchen reicht nicht um einen Zoll breit über 
die eonftitutionellen Tiraden hinaus, welche die Welt 
feit hundert Jahren gedanfenlo8 dem Montedquieu 
nachplappert. Laß fie heute Minifterportefeuilles er— 


fchnappen und fchon morgen werden fie die Sache des 
Graziella, 1. 392 
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Volkes verrathen. Sie wollen weiter Nichts als den 
Sieg ihrer Kaſte, der Bourgeoiſie, alſo den Sieg des 
herzloſeſten Philiſterthums. Und die deutſche Michelei 
wird ihnen dieſen Sieg verſchaffen, d. h. auf ſo lange, 
bis der Abſolutismus wieder ſtark genug ſein wird, 
das conſtitutionelle Marionettentheater zu ſchließen und 
die Puppen mit Hohngelächter abzudanken. 


Stecke mich nicht an mit deinen Zweifeln und ſtöre 
mir wenigſtens heute nicht den herrlichen Traum. O, 
wenn du wüßteſt, welch ein Glücktag der heutige Tag 
für mich iſt! Darum ſtill mit deinen ſchwarzen 
Weiſſagungen! Warum ſollte die uralte und ewigjunge 
gute Sache nicht endlich einmal triumphiren? 


Weil die Dummheit das Unſterblichſte und Mäch— 
tigſte auf Erden iſt. 


Rede nicht fo, liebſter Freund. Sieh, mein Herz 
ift trunfen von Begeifterung und Glück. Gönne ihm 
diefen heiligen Raufh. Ich ſehe daB deutſche Wolf 
erwachen von der Nordiee Borden bis zu der Donau 
Ufern, vom Rhein bis zur Oder, ich jehe ein großes, 
einiges, freie Deutfchland erftehen. Warum zweifeln, 


339 
warum fürchten, wenn-der Weltgeift aus den rollenden 
Wolfen der Revolution fegnende Blige über die Lande 
ſäet? Laß uns glauben, hoffen, Eimpfen, bis wir das 
Licht der Freiheit auch von der ärmſten Hütte Wänden 
widerftrahlen ſehen. 
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Süßes Geplauder. 


Indem ich den Baden meiner Denfwürdigfeiten fort- 
Ipinne und nun zunächit Erlebniffe zu erzählen habe, 
welche in die Märzperiode von 1848 fallen, fühle ich, 
daß es jchwer ift, Den paflenden Ton zu treffen. Ich 
ichreibe in einer Zeit allgemeiner Trauer und Erſchlaf— 
fung, ungeben von einer Atmoſphäre des Unbehageng, 
deren drückende Schwere fogar unferen flegreichen Geg— 
nern fich fühlbar macht. Ihre Triumphrufe haben etwas 
jo erzwungen Gellendes wie die Fiſteltöne einer ruinir- 
ten Sängerin und brechen manchmal plöglich ab, als 
legte die fernherfchreitende Nemeſis ihre jchwere Hand 
den übermüthigen Triumphirern warnend auf Die 
Schulter. Wie muß es da erft uns, den Bam zu 
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Muthe fein? Sei der Glaube an Die Zufunft auch noch 
jo ftarf und innig, immerhin übt Die düſtere Gegenwart 
ihr Necht an und über uns und nur mit Mühe vers 
mögen wir und in die Jubelftimmung jener herrlichen 
Tage zurückzuverſetzen. Will die Gewalt, welche jegt all= 
wärts berricht,, Doch ſogar Die Erinnerung an jene Zeit 
zum Verbrechen ftempeln, nachdem ſie vergeblich vers 
fucht, ihre damalige Rathloſigkeit mit Märtsrerblut 
aus dem Gedächtniffe Der Menjchen zu wafchen. 


Aber ich will die winterliche Schneederfe des Gra— 
mes von mir ſchütteln und mich zurüchwenden zu jenem 
Lenze, wo Die Doppelfonne der Liebe und der Freiheit 
meine Seele mit goltrotben Freudelichtern erhellte. 
Steht Doch die eine dieſer Sonnen noch immer früh— 
lingshell und fomnerwarm ob meinem Haupte, um mir 
heiterften Troft und befeligende Zufunftshoffnung ind 
Herz zu ftrablen . . . . .. 


Das verheißungsvolle, Morgen!“, welches mir Gra— 
ziella zugerufen, als wir uns an der Thüre ihres Ge— 
maches getrennt hatten, verlor auch unter dem Donner— 


ton der Revolution, welchen die von Brand mitgebrach— 
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ten Neuigfeiten erjchallen ließen, feinen Lieblichen Yaut 
nicht. Bis ſpät in die Nacht hinein faßen Bangold 
und ich mit dem heimgefehrten Freunde zuſammen. 
Gr mußte und immer und immer wieder Die gefegnete 
Geichichte der Pariſer Bebruartage erzählen und wir 
ergingen und in freudigen Betrachtungen über die Er— 
eignifle, welche möglicher und wahricheinlicher Weife 
eintreten fonnten und mußten. Uber mitten in das 
raſch hin und her fliegende Geſpräch hinein flüſterte 
mein glücktrunkenes Herz immer wieder: Morgen! 

Er kam endlich und fand mich auf dem Wege nach 
dem Schloſſe. Ich war jedoch nicht bis in die Mitte 
des Parkes gelangt, als ich Graziella mir entgegen— 
kommen ſah. Friſch wie der uns umgebende Lenzmorgen 
eilte ſie auf mich zu und geſtattete und erwiderte Um— 
armung und Kup. Ihr Liebes ſchönes Antlitz ſtrahlte 
von Freude und Glück. 

Und weißt du ſchon, Julius? fragte ſie, ihre er— 
röthende Stirne von meiner Bruſt aufrichtend, meine 
Hände in den ihrigen drückend und ihre in himmliſcher 
Begeiſterung leuchtenden Augen voll und innig in die 


meinigen tauchend. 
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Ich verftand ſie wohl. 

Ja, Graziella. Vive la röpublique ! 

D Laß mich diefes heilige Wort dir von den Lippen 
küſſen! 

Und wieder umflochten ſich unſere Arme und wir 
verharrten ſelige Augenblicke in jener ſo keuſchen und 
doch ſo wolluſtvollen Umarmung, wo zwei zum erſten 
Male aneinanderſchlagende Herzen ſtummberedt in der 
gegenſeitigen Offenbarung des holdeſten Geheimniſſes 
ſchwelgen. 

Graziella! 

Julius! 

Und iſt es denn wahr? Liebſt du mich? 

O, unausſprechlich! Und du? 

Ich bete dich an! 

Und du verzeihſt mir? 

Dir verzeihen, ſüßes Kind? Sollte ich denn nicht 
vielmehr deine Kniee umfaſſen und dich anflehen, dieſen 
Traum aus Himmelshöhen nicht zu ſtören? Denn fie, 
Geliebte, noch immer fann ich nicht glauben, es fei 
möglich und wahr, daß du mit Deiner Xiebe mich be= 
anadeft. | 

u + 
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O ſprich nicht ſo, du demüthigſt mich mit deiner 
Güte. Und weißt du-denn nicht, daß ich dir gehörte 
von jener Stunde an, wo du mich unter Donner und 
Blitz über die Schneefläche der Grimjel geleiteteft ? 
Aber weil ich dir gehörte, durfte ich nicht thun, was 
ic that, durfte ich nicht ein unweibliches Spiel treiben 
mit dem... . mitdem.... 


O ftill! Ich weiß, was du jagen, welchen Namen 
du aussprechen willft. Warum den Himmel des Glückes, 
welchen diefer Morgen über uns wölbt, trüben ? 


Nein, nein, Julius. Laß mich Dir ungehorjam fein, 
zum erften und zum legten Male. Ich muß mich aus— 
fprechen, muß dir Alles jagen. Sieh, ich ſaß bis zur 
Morgendämmerung auf, um dir zu jchreiben. Aber es 
wollte nicht geben. Ich mußte Auge in Auge mit dir 
iprechen und nicht wahr, du hörft mich an und richteft 


milde? 


Dich richten? ich? den du vor Allem von der 
Sünde abiolviren follteft, Daß er fehwachb genug war, 
in Momenten einer Eiferfucht, welche ich vor mir zu 
verbergen fuchte, an dir gezweifelt zu haben. 


— 
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Ja, ich fühlte dieſe Zweifel und fie waren es, welche 
meine Schmerzen oft unerträglich‘ machten. Und doc 
. geftattete ein Findifcher Stolz mir nicht, auf mein 
Unternehmen zu verzichten. Ich empfand ed wohl leb— 
haft und bitter genug, daß mein Gebahren unweiblich 
und verwerflich fei, aber eine Art romantijcher Ueber- 
jpanntheit trieb mich an, dabei zu verharren und das 
Gelübde zu löfen, welches ich an dem Sterbebette der 
Mutter meiner unglücdlichen Freundin geleiftet. Ich 
ſchwur bei mir, Die arme Gemordete zu rächen, und.... 
ich habe ſie gerächt ! 


Es Elang ein heller Triumphlaut aus den legten 
Worten Graziella's und ihre ganze Haltung zeigte in 
diefem Augenblicde die wunderbar ſchöne Mifchung von 
Deutfcher Innerlichkeit und italifchem Feuer auf, welche 
ihrer Erjcheinung in jo feltenem Maaße den Stempel 
des Idealen verlieh. 


Ach, wenn du die unglüdliche Madel gefannt bät- 
teft! fuhr fie fort. Du würdet dann vielleicht begreifen, 
wie mich der Schmerz um ſie romanbaft machen fonnte, ' 
ja, und boshaft. Wie war fie ichön und gut und ge= 
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ſcheidt und wie hat ſie mich lieb gehabt! Siehſt du, 
wenn ich das Morgenroth einer freieren und beſſeren 
Zukunft, welches die Nachrichten aus Frankreich vor 
unſeren Blicken aufthun, mit frommem Entzücken be— 
grüße, wenn ich gleich dir an die heilige Dreieinigkeit: 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit glaube, ſo mußt 
du das zu gutem Theile meinem ſchweſterlichen Um— 
gange mit der armen guten Madel zuſchreiben. Mehr 
als die liberale Erziehung meines theuern Großvaters, 
mehr als die Lehren Rouſſeau's und Schiller's hat die 
Freundſchaft dieſer Tochter des Volkes dazu beigetragen, 
mich das Volk achten und lieben zu lehren und mich den 
zeitbewegenden Ideen zugänglich zu machen. Uber 
troßdem that ich Unrecht, denn ich hätte mich felber 
mehr achten follen und Did) in mir, dich, deſſen erfter 
Anblick mich ahnen ließ, mich überzeugte, daß ich in 
dir die Stüge gefunden, deren der frühe Tod meiner 
Eltern mich beraubte. Ah, Julius, ich babe feine 
Mutter gehabt ! 

- Armed Kind! 

Uber du, nicht wahr? du batteft gewiß eine vor— 
treffliche ? 


®, 
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3a, liebes Herz, und Alles, was ich bin, Alles, 
was dir etwa an mir gefällt, verdanfe ich ihr. 

Ach, lebte fie noch, wie wollt’ ich ſie lieben! Ich 
fühlte es wohl immer inftinftmäßig, daß mir Die Mutter 
fehlte, aber recht Elar wurde mir das erft, jeit ih... . 
jeit ich dic) Liebe. Ich erfannte nun, daß meine Erzie- 
hung zu einfeitig betrieben worden, daß ich zu frühe 
mir felbft überlaffen geweſen, daß ich in Gefahr ges 
rathen, ein recht widerwärtig ercentrijches Wefen, ja 
vielleicht. . . . lache nicht, Julius... .. fo eine Eman= 
zipirte zu werden, wie fie in unjerer Damenfalonnovel- 
liſtik neueſten Stils zu Dutzenden herumlaufen. 

Horribel ! 

Ja, fteh, ich hatte mir ſchon eine tüchtige Portion 
verfchrobener Ideen in den Kopf geſetzt .... 

Vielleicht auch Schon Eigarren angefchafft, wie? 

Nein, du Spötter, das noch nicht, doch bewahrte 
mic) vielleicht nur der Sarkasmus des Großvaters vor 
diejer Geſchmackloſigkeit und ähnlichen Anläufen zur 
Emanzipation. Uber jeit ich Dich Fennen gelernt, -ift 
das Alles anders geworben. Id fühle jetzt, Daß das 
Tieffte und Wahrfte, was je über dad Verhältniß Des 
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Weibes zum Manne gefagt worden, jenes alte Dichter: 
wort von der Rebe fei, welche an der ftarfen Ulme lie- 
bend fich emporranft. Willft du meine Ulme fein? 

Komm, ſüße Rebe! 

O, du wirft viel an mir wilden Schößling zu er: 
ziehen und zu beflern haben. | 

Theueres Kind, serlaumde Dich nicht felbft; ich 
glaub’ es ja Doc nicht. 

Ach, du wirft es wohl erfahren. inftweilen foll 
es der Großvater dir beftätigen. Komm, wir wollen zu 
ihm. Wie er ſich freuen wird! Glaub’ e8 mir nur, er 
liebt dich jo recht von Herzen. 

AB: 4% 

Aber? 

Graziella, haft du wohl auch fchon bedacht, daß 
dein Großvater der Graf von Stralef, daß du der 
legte Sprößling einer alten Dynaftenfamilie und daß 
ich ein armer Dorpdoctor, der Sohn eines verarmten 
Bauers bin? 

Was willft du damit jagen, Julius? 

So fragend blickte fie mich halb verwundert, halb 
fchalfhaft an mit ihren wunderbaren füdlichen Augen, 


’ ” 
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deren jchwarzblauer Schmelz alle Naiverät und Klug— 
beit eines fchönen Kinderauges widerfpiegelte. 

Du wirfft die Blumenguirlanden deiner Liebe ver- 
hüllend über den Abgrund, welchen die gefellichaftlichen 
Berhältniffe zwifchen uns aufgethban. Aber der Ab— 
grund iſt Doch da und Elafft tief und jchwarz. 

Wirklich? verſetzte Graziella mit bezauberndem 
Lächeln. Nun, ſiehſt du, ich bin eine rüſtige Springes 
rin und jo fpringe ich über deinen Abgrund hinweg 
und dir in die Arme. 

Und wenn man dich mir aus den Armen reißt? 

Mer follte das fünnen und dürfen? 

Die Welt, die Verhältniffe, die Convenienz. 

Du jcherzeft,theurer Breund. 

Ach, wehe mir, nein! 

Wie, jeßt, wo jeder frifche Morgenwind auf feinen 
Schwingen die Nachricht bringen kann, Daß auch Dies- 
jeit3 des Rheines die alte Gefellfchaft in Trümmer 
geht, willft du dich an die Vorurtheile derjelben an— 
klammern und mir das füßefte Glück durch ein Bedenken 
ftören, welches einem Demofraten jo übel zu Gefichte 
jteht? Komm mit zum Großvater, damit er dir deine 
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Zweifel löſe. Ic bin gewiß, er hat meine Liebe zu Dir 
fingft geahnt, und er wird dir beweifen, daß es nicht 
nur Männern des Volkes gegeben ift, frei zu denken 
und zu handeln. 

Willſt du folgfam ſein, Geliebteſte? 

Wie könnte ich anders? 

Wohl, ſo höre meine Bitte. Laß uns unſer holdes 
Geheimniß noch eine kurze Weile vor Jedermann be— 
wahren. Ich fühle, daß ich mich erſt an das unermeß— 
liche Glück deiner Liebe gewöhnen muß. Und dann hab' 
ich noch einen anderen Grund für mein Verlangen. 
Sieh, wenn nicht alle Anzeichen täufchen, ſoll jetzt eine 
freiere, menſchlichere Zeit anbrechen. Vielleicht iſt es 
mir, wenn auch nur in beſcheidenem Maaße, vergönnt, 
an dem Aufbaue dieſer Zeit mitzuarbeiten und mich 
dadurch deiner würdiger zu machen, du liebes, Liebes 
Herz. Gelingt mir Diefed einigermaßen, fo werde ich 
eines Tages mit größerer Zuverficht vor deinen Groß— 
vater hintreten, um ihm zu fagen, daß wir und gefuns 
den hätten und zufammenbleiben möchten für alle Zeit. 

Unt warum follteft du ihm das nicht jegt ſchon 


jagen dürfen, Julius? entgegnete te, jich erröthend an 
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mich ſchmiegend. Uber ich begreife Deinen Stolz und 
achte ihn, und obgleich es mir fchwer fallen wird, den 
Jubel meiner Seele vor dem guten zärtlichen Water 
nicht laut ausbrechen zu laffen, will ich dir doch hierin, 
wie fortan in Allem, gehorfam fein. Uber fage mir, 
haft du mir jegt auch von Herzendgrund verziehen ? 

O, Graziella! 

Mein Julius! flüſterte ſie zurück, ihre Arme um 
meinen Hals ſchlingend und ihre von Rührung und 
Glück gefeuchteten Augen an meiner Bruft bergend.... 
Und fie füßten einander und hingen ein Weilchen fich alfo 
Schweigend am Hals und fühlten die ftärferen Schläge des 

Herzens, 
Sahen aufs Neue ſich an und herzten einander und lachten 
Hell vor unfchuldiger Luft und Schienen fich felber ein Wunder. 
Taufendfältig fo fort mit Worten befräftigten Beide 


Eich, was wieder und wieder zu hören die Liebenden freuet, 
Bis mit lang aushaltendem Kuß dann trennte das Baar ftch 


2. 


Das Aufthauen einer Eisrinde. 


Ungeachtet der athemlojen Spannung, in welcher 
die mit jeder Poſt eintreffenden bedeutungsvollen 
Neuigkeiten uns erhielten, beichaftigten wir und Alle 
während der nächitfolgenden Tage viel mit Freund 
Brand, der nach einem furzen Befuche in jeinem nah— 
gelegenen Heimatdorfe im Straleder Pfarrhaus feine 
Herberge genommen hatte. 

Bangold, Brand und ich waren auf der Univerfität 
in trautefter Kameradjchaft geftanden und unfer jebiges 
Zufanmmenjein wedte all die Erinnerungen an die gol- 
dene Jugendzeit wieder. Im Lichte Diefer Erinnerungen 
mußte aber dem guten Pfarrer und mir die Erfcheinung 
und das Weſen Brand's recht bedenklich vorkommen. 
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Der kurze Aufenthalt im Süden hatte ihn von ſei— 
ner Verbitterung nicht geheilt und auch das ungeheure 
Ereigniß der Februartevolution vermochte ihm den 
Glauben an das Leben nicht wiederzugeben. Er ſprach, 
wenn er überhaupt zum Sprechen zu bringen war, mit 
bitteren Scherzen von ſeiner zweckwidrigen Exiſtenz und 
gefiel ſich fortwährend darin, den von Tag zu Tag 
mächtiger anſchwellenden Text der Märzbotſchaften mit 
mephiſtopheliſchem Commentar zu begleiten. Zuweilen 
freilich verrieth ein unbewachtes Wort, daß unter dem 
Vanzer ſarkaſtiſcher Reſignation, welchen er umgeſchnallt, 
ein liebeglühendes, edles Herz zu Aſche brenne, ein 
Herz, wie nur wenige in Deutſchland dem rauſchenden 
Flügelſchlage einer neuen Zeit entgegenlauſchten. Dann 
entfuhr ihm wohl eine Aeußerung ingrimmigen Haſſes 
gegen das Beitehende, gegen Bürftenmacht, Pfaffenthum 
und Geldherrichaft, welche er die hölliſche Dreifaltigkeit 
nannte, oder aber er warf in furzen Sägen ein Frag— 
ment der idealen Weltanfchauung hin, welche geheim 
in feinem Innern lebte. Auch über fein Verhältnig zu 
Clara entfiel ihm ein bedeutfames Wort. Er hütete fich 
zwar fortwährend mit faft ängitlicher Sorge vor einem 
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Zufannmentreffen mit Clara oder der Baronin, als aber 
Bangold und ic einmal auf irgend eine zufällige Ver: 
anlafjung bin von der Byzantinerin und ihrer Stiefe 
tochter jprachen und Dabei der eifrigen Bewerbung 
Flottenheim's um Fräulein Redwitz erwähnten , fagte 
Brand, der fcheinbar theilnahmslos dageſeſſen, plößlich : 

Der Schuft wird das arglofe Kind zu Grunde rich- 
ten, aber ich werde ihn dafür tödten ! 

Dann ftand er auf und verließ rajch das Zimmer. 

Bangold ſah ihm mit beforgtem Blicke nach und 
jagte nach einer Pauſe zu mir: 

Er dauert mich, der arme Junge, ich Fann Dir gar 
nicht fügen wie. Das ift ein reichausgeftatteter Menſch 
und hat es doch nur zu einem verfehlten Xeben gebracht. 

= Sa, unfer Freund ift leider ein Typus unferer Zeit, 
verjeßte ich, welcher bis jegt nur Anläufe, Feine Werke 
und Thaten gelungen und die nur Bruchjtüde, nichts 
Ganzes hervorzubringen vermochte, ein leider nicht fel« 
tener Typus einer Zeit, die in unerquislicher Haltlofig- 
£eit zwiſchen Bergangenheit und Zukunft ſchwankend 
jene noch nicht ganz losgelaffen und dieſe noc nicht 
zuverfichtlich ergriffen hat. Wehe Jedem, dem fich Die 

Graziella. II. 2 
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Gegenfäge zwiſchen Idealismus und Materialismus in 
ihrer ganzen Schwere und Unserjöhnlichfeit auf Die 
ringende und ftrebende Seele legen oder der nicht 


Philifter genug ift, dieſe Gegenfüge gar nicht zu bes 


Eines Abends waren wir im Schloſſe, deſſen Be— 
wohner den Schriftiteller als einen jchon früher gern 
geſehenen Gaft willfommen biegen. Graziella batte 
uns die friichbangelangten Revolutionsnachrichten fran— 
zöfticher und deutſcher Journale vorgelefen. Die 
Sprache der leßteren verrietb, daß es fich auch in 
Deutjchland,, vorweg im ſüdweſtlichen, tichtig zu regen 
und zu rühren begann. Wir fprachen über die Even- 
tualitäten der nächjten Tage und unſer Wirth wett- 
eiferte mit jeiner Enfeltochter und mir im Ausfprechen 
fühner Hoffnungen. Der Skeptizismus des lichens- 
würdigen Greifes gab fich gar feine Mühe, gegen den 
verheißungsvollen Sturm, welcher in die Zeit gefahren, 
Stand zu halten. Jugendlicher Enthuftasmus leuchtete 
aus feinen Augen und er wies die gefchieften Einwürfe, 


welche Bangold in feiner Humporiftifchen Weile genen 


unfere Ausfichten vorbrachte, beredt zurück 
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Graziella bemühte ſich mit jchöner Theilnahme um 
den wortfargen Brand, nedte ihn mit feiner Hypochon— 
drie und juchte ihn zur Mitführung des Gefpräches zu 
bewegen , .zu welchem er nur ungläubig lächelte. Dies 
gelang ihr zwar nicht recht, aber man ſah dem Peſſi— 
miften Doch deutlich an, wie wohlthuend die Güte des 
holden Mädchens für ihn war. 

Nach beendigtem Disput richtete Bangold an Gra— 
ziella die Bitte um ein Lied, welche fofort gewährt 
wurde. Sie ftimmte eine elegifche Melodie auf ihrer 
Harfe an und fang mit einem Blick des Mitgefühls auf 
Bangold die Strophen : 

O Gott, nur eine einz’ge Zähre! 
Eo ruf’ ich flehend himmelan, 


Daß meines Auges glüh’nde Leere 
Sic; wieder füll’n und Fühlen fann. 


* 


» 


Laß Schmelzen deine Gnadenfonne 

- Das Eis, das mir die Bruft umringt, 
Daß es erweicht, ein heller Bronne, 
Mir leuchtend aus den Augen fpringt. 


Vielleicht, getränft von folchem Thaue, 
Ergrünt auf's Neu’ mein welfes Herz ; 
Vielleicht daß ich durch Thränen Schaue 

. Dann wieder hoffend himmelwärts. 
2* 
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Es war ein Lied aus dem zulegt veröffentlichten 
Werke Brand’, wie mir Gragiella fpäter mittheilte. 

Der Dichter war von dieſer zartfinnigen Huldigung 
offenbar tief gerührt und auf Dem Heimwege brach er 
in ungewöhnlicher Erregung in ein Xob der Sängerin 
aus, um defjen willen ich ihn hätte umarmen mögen. 

Diejes Mädchen ift ein Wunder! rief er aus und 
fonnte auch, nachdem wir, im Pfarrbaufe angelangt, 
bei Wein und Gigarren ſaßen, noch lange nicht auf— 
hören, von Graziella preifend zu reden. 

So gefüllt du mir, Alterle, fagte der Pfarrer. 
Zum Teufel mit der Blafirtbeit und es lebe die Theil» 
nahme an allem Schönen und Trefflichen ! 

Graziella ift nicht nur ein Wunder, fondern fie 
thut auch Wunder, Dachte ich, ald im Verlaufe des 
Geſpräches der Peiftmift immer entfchiedener den Ton 
bherzlicher Offenheit anftimmmte, welcher und in früberen 
Zeiten den Freund jo lieb gemacht hatte. 

Ich muß euch, liebe Freunde, jagte er, gewiß recht 
wunderlich, widerwärtig und unausftehlich vorfommen. 
Wohlan, ich will euch gegenüber wieder mal mein Herz 
ausleeren, um euch zu zeigen, Daß es nicht bloß eine 


21 


abgefchmadte Laune ift, ein eingebildetes Leiden, was 
mich quält und drüdt. Die Stunde ift günftig: wir 
figen wieder wie vor Zeiten bei rothfunfelndem Meine 
traulich beifammen, in jo erhöhter Stimmung, wie fte 
nur je über und gefommen in den Tagen jugendlicher 
Phantaftif, und noch dazu ift mir der Gefang des rei- 
zenden Mädchens mit den liebjeligen römifchen Augen 
und dem perifleijch edlen Antlige wie ein tönender 
Hoffnungsftrahl zu Herzen gebrungen. 

Wir rückten näher zufammen und Brand fuhr fort: 

Wie ihr wigt, bin ich unweit von bier in einem 
Dorfe der Hallberge geboren ald das jüngfte von zehn 
Gejchwiftern. Mein Vater war Schulmeifter und ich 
gehörte demnach ſchon durch meine Geburt der Partei 
der Armen und Unterdrücdten an, bei der ich ausharren 
will mein Zebenlang. Ich hatte eine von Kränflichfeit - 
aller Art verftörte Kindheit durchzumachen und friftete 
mein Leben nur durch die unendlich liebevolle Fürforge 
einer Mutter, um welcher willen ich an die perjönliche 
Unfterblicyfeit und an das Wiederfinden unferer Ge- 
liebten jenfeit8 ded Grabes glauben zu können wünjchte. 
Ihrem unermüblichen Fleiße gelang e8 auch, den ſorge— 
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vollen Haushalt wenigftend vor Noth zu bewahren, ja 
demjelben einen gewiflen Anftrich von Behagen und 
Zufriedenheit zu geben. Das Streben nach Bildung 
war einheimifch unter unferem bejcheidenen Dache und 
noch jet erinnere ich mich mit Rührung der athemloſen 
Theilnahme, womit an den langen Winterabenden 
meine bei ihren Spinnrädchen ſitzenden Schweſtern 
irgend einem Dichtwerk lauſchten, welches einer meiner 
Brüder oder Vettern vorlas. An den Sommerabenden 
verſammelte ſich nach beendigter Feldarbeit die Dorf 
jugend gewöhnlich unter dem großen Apfelbaume vor 
unſerem Hauſe und da wurden ſchöne alte Volkslieder 
geſungen, da wurde auch wohl auf dem Raſen getanzt 
nach der beſcheidenen Muſik der Maultrommel, welche 
die jungen Burſche abwechſelnd ſpielten. Das währte, 
bis der Klang der Betglode fernher vom Kirchthurme 
das Zeichen zum Schlafengehen gab. Die Mutter jtand 
dann auf, fagte den Nachbarn gute Nacht und der 
muntere Kreis löste fich unter Scherzen und Laden. 
.Oft hörte ich fchon halb im Traume noch das an den 
Bergen melodijch widerhallende Jodeln der heimziehen— 
den Burfchen. Ich bedaure Jeden, dem e8 nicht ver- 
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gönnt ift, Die idyllifche Erinnerung einer auf dem Lande 
verlebten Kindheit in fich zu bewahren. Nur ein Dorfkind 
fühlt die Poefte in Jean Paul, wenn er fagt, noch in 
Tagen feines Alters walle ihm frob und wehmüthig zu= 
gleich das Herz auf, ſobald er Das Kuhglockenſpiel der 
hoben fernen Kindheitsalpen wieder vernehme. Freilich 
war ein ungeftörter Genuß jolcher Idyllik mir ſchon um 
meiner Kränflichkeit willen nidıt vergönnt. Und dann 
brachen auc fo häufige Unglücsfälle über meine Fa- 
milie herein, daß allmählig alle Freude am Leben in 
die Brüche ging. Der herbſte Schlag war der frübzei= 
tige Tod meines drittälteften Bruders, eines Jünglings 
voll Talent und einer Strebjamfeit, die zu den fühnften 
Erwartungen berechtigte. Mit ihm farb der gute Ge— 
nius des Haufe und die Mutter hat fich von dem 
Schmerze um ihn nie mehr erholt. Er war Student 
der Theologie gewejen und ich follte an feinen Platz 
treten, Meine Mutter glaubte Died um fo mehr erwar— 
ten zu dürfen, da ich ein ſehr frommer Knabe war und 
in meinen Spielen mit Vorliebe die Nachahmung kirch— 
licher Ceremonien eultivirte. Ich ſtellte mich, ein Tiſch— 
tuch als Chorhemd umgebunden, auf einen Stuhl und 
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predigte, ich ließ nicht ab, bis mir meine Schwejtern 
Meßgewänder aus Papier verfertigten, leimte mir jelber 
ein Tabernafel, eine Monjtranz und einen Kelch zu— 
ſammen und celebrirte dann mit vielem Anftand und 
lautfingend die Meſſe, wobei meine Kameraden den 
Dienft der Miniftranten verfaben. in Pfarrer oder, 
wie wir daheim fagen, ein Sairle zu werden, erjchien 
meinem Findifchen Ehrgeize ald das höchfte Ziel alles 
Strebend. Um meinem geiftlichen Gifer Genüge zu 
thun, machte mich der uns befreundete Pfarrer, jobald 
es anging, zu feinem Miniftranten und ich trat meinen 
Levitendienft an dem Feſte des Schupbeiligen unjerer 
Gemeinde an. Ich gedenfe dieſes Taged noch immer 
mit jeltfam gemifchter Empfindung: Unfere Kirche ift 
ein helles, freundliches Gebäude mit reicher Vergoldung 
und hübfchen Malereien. Die Sonnenftrablen eines 
wolfenlojen Sommertages füllten den feftlich geſchmück— 
ten Raum mit Licht und Glanz. In einen talarartigen 
rothen Rod mit weißem Meberwurfe gekleidet trug ich 
dem prächtig ausftaffirten Priefter das ſchwere Meßbuch 
vor und bediente ihn am Altare, Klingel und Rauchfaß 
bandhabend und Iateinifche Formeln murmelnd. Es 


._ 
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waltet in dem ägsptiichsjüdifchen Geremoniel eines 
Hochamtes unftreitig etwas Geheimnißvolles, was die 
Phantafte jeltiam anmuthet, insbefondere die findliche, 
welche noch nicht hinter den Vorhang des Allerheilig- 
ften gegudt. Ic empfand an jenem Tage diefen Zaus 
ber des Geheimnißvollen im vollften Maafe. Leber 
mein junges Gerz gingen jene myſtiſchen Angſt- und 
MWolluftfchauer, welde dem Chriftenthume eigentbümlich 
find. Aufgelöst in die hriftliche Paſſionswonne neigte 
ich mein Haupt vor der gebenedeiten Hoftie und ſchlug 
meine Bruft mit einer efitatifchen Zerfnirfchung, die 
mir jegt vorfonmt wie ein unglaublicher Traum. 
Freilich war dieſe moftifche Stimmung nicht son 
langer Dauer. Id hatte ald Chorknabe zu häufige 
Gelegenheit, hinter die frommen Mofterien zu fommen. 
In dem Maaße, ald ich Veranlafjung fand, die Hände 
und Drahte wahrzunehmen, welche die Buppen des 
firdhlichen Marionettentheaterd regierten, nahm auch 
meine Ehrfurcht vor den religidfen Sthaufpielen und 
Scaufpielern ab. Bald fniete id) nur noch als ans 
gehender Keber auf den Stufen des Altared und id 
fand, daß dieſe Stufen jehr fteinern, ſehr Ealt und hart 
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jeien. Dieje Entdedung bildete für mich den Anfang 
meiner Befehrung von dem triften Wahnftnn chriftlicher 
Aszeſe zum Hellenismus, eine Befehrung, die ſich jedoch 
außerlich langſamer vollbrachte als innerlich. Die mans 
cherlei Vortheile und Erleichterungen, Die bei ung der 
Stant auf Koften der eingezogenen Kirchengüter den 
Studirenden der Theologie beider Gonfelfionen ges 
währt, waren bei der Wahl meines Berufes von größ— 
ter Bedeutung, obgleich mich felber weit mehr der 
fromme Wunfch meiner Mutter beftimmte. Ich wan— 
derte demnach zunächft mit dem Bücherrangen auf dem 
Rüden täglic in die eine Wegſtunde entfernte Stadt, 
um in der dortigen lateinischen Schule mid) zum künf— 
tigen Kirchenlicht dreffiren zu laffen. Zum Glücke war 
der Prägeptor, welchem dieſe grammatifalifche Dreffur 
oblag, ein Mann von Geift, der mir die in barten 
Wintermonaten nicht geringen Mühen meines Weges 
zu verfüßen wußte. Ich machte Fortichritte in dem Ver: 
ftändniffe der antifen Welt, aber ebenſo bedeutende 
Rückſchritte in der chriftlichen Nomantif, Meine Wil: 
lensfraft war indeſſen noch nicht genug erftarft, um 
mir den Gedanken an eine Abweichung von der mır 
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vorgezeichneten Laufbahn einzugeben. Nachdem ich aber 
ein Jahr in einer der Flöfterlichen Anftalten zugebracht, 
in welchen die künftigen Seelforger ihre Vorbildung 
zur Univerfität empfangen, gewann jener Gedanfe eine 
immer bejtimmtere Geftaltung in mir. Hiezu kam noch 
fortwährentes Unwohlſein und fo wurde mir das klö— 
fterliche Xeben, das Zufammengefperrtiein mit Leuten, 
bei deren Mehrzahl die Wirkungen einer folchen mön— 
chifchen Kajernenwirtbichaft widerwärtig genug ſich 
äußerten, völlig unerträglich. Ich verlieh Daher Die 
Anſtalt und fand zu Haufe einen befleren Empfang, als 
ich erwarten durfte. Der Vater äußerte, er hätte es 
ja immer gejagt, daß ich nicht zum Pfaffen tauge, und 
die gute Mutter war weit entfernt, mich in Mepgewand 
und Stola hineinnöthigen, mid; zum Heuchler machen 
zu wollen. Man ließ mich gewähren, ald ic) erflärte, 
Philologie ftudiren zu wollen, und ich brachte num ein 
Jahr in meiner geliebten Dorfheimat zu, um mid) auf’8 
Maturitätseramen vorzubereiten. Das war wohl das 
gludlichite Jahr meines Lebens. Zum Jüngling heran 
gereift hatte ich allmälig eine feftere Gefundheit erlangt 
und das freie Leben in Feld und Wald Fräftigte mich 
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zuſehends. Damald that fih der Himmel der Ideale 
vor mir auf, Damald verftand ich das Rauſchen der 
Baumwipfel, dad Murmeln der Bäche und die Sprace 
der Vögel, damals Feimten mir die erften Xieder im 
Herzen und mid, überfam eine Ahnung von der Selig- 
feit eines Dichterd, welcher zuerft de8 Umganges mit 
den Geftalten feiner jungfräulich feufchen Phantafte ſich 
freut. Leider fand ich Damals auch die erfte Veranlaſ— 
fung, Schriftjteller zu werden. Einer der Brüder mei- 
ner Mutter hatte daheim und auswärts, namentlich 
als Kriegdgefangener in Rußland, wohin er ald Soldat 
unter Napoleon's Fahnen gefommen, ein abenteuerlic 
buntes Jugendleben geführt. Auf Grund feiner Mit- 
theilungen verfaßte ich eine Erzählung, welde im 
Genre der neueftend Mode gewordenen Dorfgefchichten 
gehalten war. Eine Reihe von Zufällen, welche ich jeßt 
vermaledeie, brachte dad Manufeript in die Hände eines 
Buhhändlerd, der es drudte und, wie es schien, mit 
Erfolg, denn er verlangte mehr von diefer Waare, was 
mir, der ich unterdefjen ein flotted Studentenleben ans 
gefangen, damald keineswegs unangenehm war. Ihr 
wißt, ich hab's damals toll genug getrieben. Die ftarke 
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ſinnliche Seite kehrte fich keck hervor und ich machte es 
während der Ferien unferen Dorfſchönen außerordent- 
lich leicht, mich zu verführen. Bekanntlich find unfere 
Landmädchen fo wenig von Stein, als es unfere Stadt- 
mädchen find, und Die weiblichen Tugenpdfpiegel in den 
Dorfnovellen neueften Stils haben mich immer herzlich 
laden gemacht. Ich will damit der Sittlidhfeit unferer 
Dorfbewohner und des Landvolkes überhaupt nicht zu= 
nahetreten, allein Sittlichfeit ift ein relativer Begriff 
und jo viel ift gewiß, daß Das Sprüchwort: Yändlich, 
fittlich! feine gepnerifcheidsllifche Geltung bat. Ic 
hatte zahllofe Liebeleien ‚ohne wirkliche Liebe zu begen, 
was wohl hauptfächlich daher rühren mochte, daß Die 
Grite, welcher ich meine Gefühle widmete, ein fchönes 
braunes Mädchen, als eine vollendete Kofette ſich er— 
wies, Nur eines Diefer flüchtigen Berhältniffe, vor 
weldyen mich meine Mutter vergeblich warnte, geftaltete 
fich ernfthafter und warf einen langen ſchwarzen Schat— 
ten in mein Leben. Gin Mädchen, welches mehrere 
Jahre alter war als ich und außer einer jchönen Stimme 
wenige Reize beſaß, wußte mich für längere Zeit zu 
fefleln. Unſer Verhältniß war Nichts weniger ald pla- 
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toniſch, denn mein Liebchen verbarg hinter einem bes 
jcheidenen und zurückhaltenden Weſen die brennendfte 
Sinnlichkeit. Zum Glüd verwehrte mir der Bauern- 
ftolz ihrer Familie das Schlimmfte und Dümmite, eine 
vorzeitige Heirat mit dieſem Mädchen, von weldyem id) 
mic aber Doch nur in halber Verzweiflung losriß, und 
zwar erft dann, als ich überzeugt ward, daß das liebe- 
weite Herz der Schönen neben mir auch noch Andere 
zu beherbergen verftand, 

Diefe Erfahrungen hätten vielleicht einen rechten 
Bruder Liederlih aus mir gemacht, wenn mich nicht 
immer wieder das Wort meiner Mutter und meine 
gränzenlofe Achtung für jte auf den Weg der Mäßigung 
zurückgeführt. Auch begann ich mich jegt erniter als 
bisher mit der Wiffenfchaft, ſowie mit den öffentlichen 
Zuftänden zu bejchäftigen und hatte demnach weniger 
Sinn und Zeit fir Vergnügungen. Aber leider brach- 
ten mir meine neuen Befchäftigungen nur neue Täu— 
ſchungen. Aus den Labyrinthe der deutfchen Philoſo— 
pbie, in welches ich mid) mit glühendem Eifer geworfen, 
kehrte ich mit feiner anderen Ausbeute zurück, als daB 
ich die Ucberzeugungen, welche mir ſchon worber-der ge— 
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ſunde Menſchenverſtand und Naturſtudien beigebracht, 
nun auch auf dialektifchem Wege gewonnen. Der ab— 
ftraften Grübeleten und Zänkereien überdrüfftg, wandte 
ich mich der Wirklichkeit zu, indem ich mich mit den 
- politifchen und fozialen Verhältniſſen publiziftiich zu 
befchäftigen begann. Ic war zu diefem Zwecke, nach— 
dem ich abfolsirt und einen afademifchen Grad erwor— 
ben, was ja jeder rechtichaffene Deutſch-Chineſe thun 
joll, in die Neftdenz gegangen. Eine umfaffende Flug: 
ichrift, welche ich über die Zuftände des Landes aus- 
geben Tief, machte einiges Aufjchen und legte den 
Grund zu der Beindfchaft, womit mich either Junfer 
und Praffen, Bureaufraten und Plutofraten beebren. 
Eine zweite Arbeit, welche ſich noch weitere Kreiſe 209, 
erböbte die liebevolle Aufmerkſamkeit der Staatspolizei 
für meine Berfon. Ich empfand die Wirfungen diefer 
Aufmerfiamfeit auf mancherlei Art, befonders auch hin- 
ſichtlich meiner jchriftftellerifchen Thätigfeit, welche ic 
überall in perfideiter Weiſe gehemmt ſah, um fo mehr, 
da ich es nie verftanden und verftehen wollte, der lite— 
rarifchen Claque zu bofiren oder mich in eine unferer 
Diverfen Lobaſſecuranzeompagnien aufnehmen zu laſſen. 


Die liberale Goterie der Hauptitadt, deren Unkenntniß 
des Volfes, deren arrogante Fraubafenfchaft, deren ab⸗ 
ftraften Oppofitionsdünfel ich mehrfach ſcharf gezeichnet 
und gezüdtigt, fam mir mit einem fauerfüßen Miß- 
trauen entgegen, auf defien verſteckte Aeußerungen ich 
vielleicht allzu herbe Trümpfe ſetzte. So hatte ich Feinde 
hüben und drüben, und von Niemand aufgemuntert 
und vertheidigt, wurzelte ich mid) in einer Betrachtungs= 
weile der Dinge und Menjchen feft, die von Einfeitig- 
feit keineswegs frei war und mich, wenn noch Eindrüde 
hinzufamen, wie fie binzufommen follten, nothwendig 
zu einem Peſſimismus führen mußte, deſſen ich mich 
wohl kaum mehr werde gänzlich entſchlagen können. 
hier machte der Freund in feiner Erzählung eine 
längere Pauſe. Bangold und ich fühlten, daß er bei 
der trübften Stelle feines Berichtes angelangt ſei. Da— 
her ſchwiegen wir und begnügten uns, ihn ermunternd 
anzuſehen. Mit einer gewaltſamen Anſtrengung fuhr 
Brand endlich fort: 

Was man auch ſagen mag, der Kampf für die gute 
Sache will mit reinen Händen gekämpft ſein. Ich, der 
ich"wohl jagen darf, daß ich mein Gelübde, der Anwalt 


der Armen und Unterdrüdten zu fein für und für, nach 
dem Maaße meiner Kräfte treu und edlich gehalten, 
ich fühle, daß ich nicht mehr fo rüftig bin in diefem 
Kampfe, ſeit ich Die Seele mir befleden ließ durch Die 
Umarmungen einer Buhlerin, ſeit ich in ſchnöder 
Schwäche Die Liebe vergap um der Wolluft willen. 

Wieder hielt er inne und ftürzte ein Glas Wein 
hinunter. Dann ſprach er weiter mit einer Haſt, als 
verlange ihn nach dem Schluffe: 

Eine adelige Dame, deren zufällig gemachte Bes 
kanntſchaft ich pflegte, weil jte mit herzlichſter und ver— 
ftändigfter Theilnahme den Gang der politifchen und 
literariichen Bewegung verfolgte, hatte mid in Das 
Haus des Barond Redwig eingeführt, deſſen Familie 
Damald die Wintermonate in der Refidenz zubrachte. 
Ich lernte Clara Redwitz kennen und mit ihr jenes 
Gefühl, deſſen Zaubereien der Verſtand zwar berſpotten 
fann, deſſen Allmacht er ſich aber unterwerfen muß. 
Mir ſchien durch die Neigung zu dieſem Mädchen ein 
neuer Lebenslenz anbrechen zu wollen; es wurde mir 
jo wohl, jo Leicht, jo Inrifch zu Muthe, wie in den 


jünglingbafteften Tagen der Jugend. Mit drangvoller 
Graziella. I. 3 


34 


und doch zugleich ftill in ſich befriedigter Seele machte 
ich mich daran, den Jubel diefer Wiedergeburt in einer 
größeren Dichtung ausklingen zu laffen. Zum erjten 
Male wieder feit lange tauchte ich meine Feder nicht in 
die Galle des Zornes und Haſſes, zum erften Male ge— 
lang e8 mir jo recht, mein eigenes befferes Selbit auf 
das Papier überzutragen. Allein dieſes Werf wurde 
nicht vollendet und ich vernichtete es am Morgen nad) 
der unglücjeligen Nacht, in welcher ich der Verfucherin 
erlegen war, und zwar zu einer Zeit, wo mir Clara's 
Benehmen kaum einen Zweifel übrigliep, daß meine 
Neigung verftanden und erwidert würde. Noch jebt 
wandelt mich ein Grauen an und ich muß umwillfürlich 
an die alten Babeln von unheimlicher Bethörung und 
verruchten Xiebestränfen denfen, wenn ich mid) der 
Orgien erinnere, in deren dämoniſche Wonneſchauer 
ich mich hineinreißen ließ. Aber nein, es konnte dies 
nur in Folge jener ſinnlichen Schwachheit geſchehen, 
in welcher ja wir Männer excelliren. Die Nachricht 
von dem Tode meiner Mutter ſchreckte mich aus den 
Armen der Baronin auf, die ich ſeither nicht wieder— 
geſehen habe. Nun war ich gränzenlos elend. Ich weiß 
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nicht, warum ich mich Damals nicht todtgeichoffen. 
Wahrſcheinlich war ich nur zu feig und erbärmlic 
dat ...... Aus dem dumpfen Sinbrüten, in wel: 
ches ich verfunfen,, rüttelte mich die Reife nach Italien 
empor. Ich ſah Dort mehr als eine wundervolle Natur, 
mehr als eine elafjtiche Trimmerwelt, ich jah ein Volk, 
welches ich den Verläumdungen unferer chriftlichsger- 
maniichen Narren zum Iroß von jeher geliebt, ſich an= 
ſchicken, gegen feine geiftlichen und fürftlichen Tyrannen 
aufzufteben. Das hat mir wohlgethan bis in die in- 
nerſte Seele hinein und nun wollen wir jehen, was 
wir thun können, um auch auf deutfchem Boden Die 
Flamme anfachen zu helfen, welche diesſeits der Alpen 
und des Rheins aufgelodert ift. 


3. 


Märzphantaſien. 


Die Worte, womit Brand in jener Nacht ſeine 
Beichte ſchloß, deuteten eine Abſicht an, welche er ſchon 
am folgenden Tage auszuführen begann. Zag und 
Nacht auf den Beinen und das Land unabläfftg nach 
allen Richtungen durchftreifend , ward er der. unermüd— 
lichſte Wühler. Und wir Alle wurden dies mehr oder 
minder, indem jeder nach Maßgabe feiner revolutionä= 
ren Eigenfchaften mit dem immer höher gehenden 
Strome der Zeit luftig dahin ſchwamm. Eine unerhörte 
Aufregung, eine ebenfo unerhörte Theilnahme am ge— 
meinfamen Wohl und Wehe hatte die Gemüther ergrif— 
fen und die namenlofe Angft und Beigheit der Anhän— 
ger des biöherigen Syſtemes ſchien der guten Sadıe 
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‘einen ebenfo raſchen, als leichten Sieg zu verbürgen. 
Der hoffnungsvolle Enthuflasmus erreichte feinen Höhe— 
punft, als die Nachrichten von dem ftegreichen Aus— 
bruche der Bewegung in Wien und Berlin anlangten. 
Nun wurden allenthalben die kühnſten Erwartungen 
laut und eine Art patriotifchen Raufches, eine gewiffe 
ſchwarzrothgoldene Verzückung bemächtigte fich aller 
Herzen. War doch fogar dad Gebrüder Grimmelfingen 
von der allgemeinen Aufregung ergriffen, freilich in 
einer Weile, die den firen grimmelfingifchen Ideen nicht 
allzu jehr widerſprach. Die reichsritterlichen Traditio— 
nen, in welcden die beiden guten Junfer erzogen wor— 
den, kamen jegt deutlicher als je und wunderlicd genug 
zum Vorſchein. Die Grinmelfingen waren rückwärts 
gefehrte Revolutionäre. Schnöder Weiſe vergaßen fie, 
wenigſtens für einige Zeit, ihre Anhänglichfeit an die 
berrfchende Dynaſtie völlig, bielten die Serftellung des 
alten heiligen römijchen Reiches deutjcher Nation für 
eine unausweichliche Thatjache, ftritten ſich ernithaft, 
welche Stelle auf der Reichöritterbanf des Kreifes ihnen 
gebühre, ſprachen mit wegwerfendfter Verachtung von 
den Königen von Napoleon's Gnaden und bliefen den 
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ganzen Tag „Prinz Eugenius der edle Ritter“ auf der 
Flöte. | 

Den Mittelpunft des neuerwachten politifchen Le— 
bens und Strebens in den Hallbergen bildete die Bier- 
brauerei zum goldenen Lamme, deſſen Bejtger ſich in⸗ 
mitten der Bewegung höchſt behaglich fühlte. Hier 
wurde eine der erften Verfammlungen gehalten, in 
welcher die Befchwerden des Volkes in rückſichtsloſeſter 
Weiſe zur Sprache famen, von hier ging eine der erften 
Adreſſen, in welchen Preßfreiheit, Vereinsrecht, Volks— 
bewaffnung, Schwurgerichte, Aufhebung der Grund 
laften u. f. w. gefordert wurden, nach der Hauptitadt 
ab. Hier wurde ein Volkselubb gebildet, welder feine 
BZweigvereine in alle Thaler des Gebirges vorſchob und 
an den Sonntagdnachmittagen, wo die umwohnenden 
Bauern, Bergleute und Weber in den Fleden zufanımenz 
ftrömten, öffentlidye Sigungen hielt, deren Verband 
lungen die Agitation in immer weitere Kreife hinaus 
trugen. Im diejen Verfammlungen machte fich die Gäh— 
rung, welche ſchon jahrelang die Gemüther der Bevöl- 
ferung erfüllt hatte, oft in bedrohlicher Weife Luft, 
hier wurde das Anerbieten des Grafen von Straled, 
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zum Zwecke der Bildung und Bewaffnung einer Volks— 
wehr eine beträchtliche Summe zur Verfügung zu ftel- 
(en, mit dankbarem Jubel begrüßt, bier wurde audı 
hohe Politik betrieben und die Frage: Monarchie oder 
Republik? ſehr ungenirt erörtert, aber durchaus nicht 
in monarchifchem Sinne beantwortet. 

Es ift mir dieſer Tage unter meinen Bapieren eine 
Urfunde in die Hände gefallen, wie mächtig die hoch— 
gehenden Wogen der Zeit in jenem entlegenen Winkel 
deutjcher Erde alle Gemüther hoben. Diefe Urfunde ift 
eine Adreſſe an die Wiener und Berliner, wie fte einer 
aus mehreren Zaufenden beftehenden Berfammlung auf 
dem Marfte vorgejchlagen und mit alljeitiger freudiger 
Zuftimmung angenommen wurde. Ic kann mich nicht 
enthalten, einige Aeußerungen diefes Docümentes hier 
einzufügen, wäre es auch nur, um in empfünglichen 
Leſern Die boffnungssolle, zufunftöfrohe Stimmung 
von damals wenigitens für Augenblicke wieder wach zu 
rufen. 

Bewohner Wiens und Berlind! hieß es in Diejer 
Adrefſe — entflammt von einer Begeiſterung, welche in 
dieſen Tagen durch die ihr entſprungenen Thaten an 
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der Donau und an der Spree den Begriff deutjcher 
Jugend zu einem ehrenvolleren gemacht, als er ed je 
geweſen, angefeuert durd edle Frauen, deren Muth, 
Enthuftasmus und Aufopferungsluft wir die innigite 
Bewunderung sollen, habt ihr euch erhoben, um freudig 
das Leben einzufegen für die Erringung von Rechten, 
die eine verfehrte und volföfeindliche Politik euch und 
und Allen fo lange vorenthalten hat. Mit unſäglicher 
Theilnahme harrten wir, von dunfeln Gerüchten ge 
ängftiget, der Entjcheidung. Als fie fam, theilten wir 
eueren Jubel, wie eueren Schmerz. Wir feierten eueren 
Triumph und betrauerten euere Todten, ald wären ſie 
an unferer Seite gefallen. Ohne Furcht und Tadel, 
tapfer bis zur Tollfühnheit im Kampfe, habt ihr nad) 
errungenem Siege eurem fo wohlbegründeten Zorne 
nicht die Zügel fchiegen laſſen und gerade durch euere 
Befonnenheit und Mäßigung bewiefen, Daß das deutſche 
Volk fich felber recht gut zu beherrfchen weiß. Danf 
euch und Ehre! .... Männer von Wien und Berlin! 
Das theuere Symbol der Einheit Deurfchlandd, Das 
von der Gewalt fo lange geächtet gewejene, von allen 
Vaterlandsfreunden aber im Stillen beilig gebaltene 
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ſchwarzrotogoldene Panier bat ſich binnen wenigen Ta— 
gen triumphirend entfaltet von den Alpen bis zum 
Belt, vom Rheine bis zu den Karpathen. Schaaren 
wir uns um dieſe Fahne, welche den Heerzügen der 
Ottonen und Hohenſtaufen vorangeweht. Der deutſche 
Adler beginne ſeinen Flug. Nur er vermag jenem ichwar- 
ven Raubtbiere, das in den Wäldern hinter dem Nie— 
‚men lauert, Schnabel und Krallen zu breden, nur der 
deutiche Adler, nicht Der preufiiche oder öfterreichiiche, 
fann mit feinem Klügelihlage den weißen Yar von 
Bolen aus der Aſche eines zertretenen, aber nicht be= 
ftegten Volkes wie einen Phönir wieder erjtchen ma— 
chen, nur der deutiche Adler vermag mit dem gallifchen 
Hahn und dem englifchen Leoparden ein Bindniß auf 
gleiche Bedingungen zu ſchließen; ſelbſt die Sterne der 
ruhmbeſtrahlten Flagge der großen Republik jenſeits 
des Ozeans find für ihn nicht unerreichbar. Im dieſem 
Zeichen werden wir ſiegen. Das freie, das eine Deutſch— 
land wird fortan nicht allein im Xiede, es wird auch in 
der Geichichte leben. Frei, gefittet und geordnet im 
Innern, wird ed nadı Außen furdtbar und gewaltig 
fein, ein Bundesgenofie aller Unterdrüdten, ein Schref- 
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fen aller Tyrannen. Zur Nation vereint, ala eine 
Seele und ein Leib brüderlich feit an einander ge⸗ 
ſchloſſen, werden wir, ausgerüſtet mit aller Wiſſenſchaft, 
dem Gedanken das Werk gefellen, dem Donner des 
freien Wortes den Bliß der That. Alle Stammgenofjen, 
fo weit die deutſche Zunge Elingt, werden fid) wieder: 
finden und zufammenwohnen ald Glieder der großen 
deutſchen Familie. Wann alle Feſſeln unferer ftaatlichen. 
und gejellfchaftlichen, unferer induftriellen und commer: 
ziellen Entwiclung gefallen find, dann wird das Aus- 
land mit Eritaunen ſehen, welche Fülle von Kraft, 
Muth und Tüchtigkeit uns zu Gebote fteht. Wann wir 
eingetreten mit felbjtftändigem Siegerjchritte in den 
Kreis der regenerirten Völker Europa’3, wann unjere 
Blagge geachtet und geehrt die Meere Durchftreicht, wann 
driede, Freiheit, Gerechtigkeit, Wohlftand und Bildung 
unter und wohnen, wann Jeder, auch der Geringfte, 
ich fühlt als berechtigtes und geltended Glied des 
großen Ganzen: dann wird das deutjche Vaterland fein 
[eerer Schall mehr fein. Jubelnd wird er widerhallen - 
an den Wänden der Hütten, wie an denen der Paläjte 
und jedes Herz wird elektriich berührt werden von dem 
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Rufe, womit wir Dielen unferen Gruß ſchließen: Hoch 


Ic vermag, indem ich diefe Worte noch einmal 
überlefe, ein Gefühl unfäglicher Wehmuth nicht zu ver= 
halten. Wie hört ſich das Alles jegt fo traumhaft an! 
Wie war es möglich, fragen wir jeßt, Daß man fich in 
derartigen Illuftonen wiegen fonnte? Wie war c8 möge 
lich, vom Siege zu fprechen, während Nichts, aber auch 
gar Nichts gethan wurde, den Feind enticheidend zu 


Die Lebhaftigkeit unferes politifchen Treibens 
wurde noch gefteigert Durch Die unerwartete Ankunft 
unjerer Breunde Sprecher, Blayer und Spa. Sprecher 
fam vom Landtag, die beiden anderen aber Durchreiften 
das ganze Oberland, um allenthalben zum Bejuche der 
großen Volksverſammlung aufzufordern, welche an einem 
der nüchiten Tage auf Betrieb der Kiberalen in Zillin- 
gen abgehalten werden jollte. 

Die Neuangefoinmenen brachten wichtige Neuig- 
feiten mit. Der König hatte die verhaßteften Perfönlich- 
feiten des Minifteriums entlaffen und mehrere Führer 
der Oppofition in das Gabinet berufen, Baufer war 
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einer der neuen Minifter und fuctifch al8 Premier ans 
erfannt. Daß neben ihm und feinen fpeziellften Freun— 
den auch der Baron Redwitz, und zwar ald Chef der 
Finanzen, in das neue Gabinet getreten, Elang freilich 
jeltfjam genug, allein die triumphirende liberale Partei 
fand es nicht der Mühe werth, diejen und andere be: 
denfliche Umftände fehr zu beachten. Die Abgeordneten⸗ 
kammer war von dem neuen Miniſterium ſofort aufgelöst 
worden, obgleich die ſervile Majorität derſelben mit einer 
Geſchwindigkeit, die einem Taſchenſpieler zur Ehre ge— 
reicht hätte, zu dem neuen miniſteriellen Glauben ſich 
bekehrt hatte. Neue Landtagswahlen ſollten binnen 
Kurzem vorgenommen und damit die Wahlen zum 
deutichen Barlamente verbunden werden. Eine der erften 
Amtshandlungen des neueften Minifteriumd war eine 
höchft populäre geweſen: es hatte den geachtetjten Bür- 
ger des Landes, einen in ganz Deutjchland ald Dichter 
und politifcher Charakter verehrten Mann, ald Geſand— 
ten nach Frankfurt abgeordnet, um den Bundestag be- 
ftatten zu helfen. Aud die Proclamation, welche Die 
neuen Minifter nach Uebernahme der Verwaltung an 
das Volf richteten, klang im Ganzen tröſtlich genug 
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und trug wejentlich Dazu bei, Die große Maſſe der Be— 
völferung in jenen liberalen Bertrauenstaumel hinein— 
zulocken, wie er damals mit Auffommen der ſogenann— 
ten Märzminifterien allwarts in Deutichland zu graffiren 
begann, ein Vertrauendtaumel, aus welchem das Volk 
erft gegen Ende des folgenden Jahres mit Schreden 
erwachen jollte. Vorerſt freilich war er jo mächtig, daß 
nur Wenige und auch dieſe gewiffermaßen nur jchüch- 
tern Dagegen anzukämpfen fich unterfingen., | 

In der erwähnten PBroclamation wurde dem Volke 
verjprochen: Einführung der DOeffentlichfeit und Münd- 
lichkeit in die Nechtöpflege durch Schwurgerichte, Revi— 
ion des Strafgefegbuches, welches Paufer in der Ab— 
geordnetenfammer früher jo oft als eine Landescalami— 
tät bezeichnet hatte, ferner Entlaftung des Grundeigen— 
tbums, Hebung der Gewerbe und Schuß der Arbeit, 
Vereinfachung des Staatdhaushaltes und der Staats⸗ 
verwaltung, weitere Entwidlung der Verfaſſung. End- 
lich ward noch die entjchiedene Abficht der Regierung 
hervorgehoben, mit allen ihr zu Gebote jtehenden Mit- 
teln auf eine volksthümliche Umbildung der deutjchen 
Bundesverfaffung hinzuftreben. 
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Es war natürlich, daß ein ſolches Aetenſtück den 
Stoff zu allen Geſprächen lieferte. Jeder ſuchte nach 
dem Maaße ſeiner Exaltation frohe Hoffnungen darauf 
zu gründen. Kaum daß ſich da und dort eine Stimme 
leiſen Zweifels vernehmen ließ. Doch ja, eine Stimme 
zweifelte laut, die Stimme Brand's. Aber wer mochte 
ſie beachten? Wenigſtens in der freudig erregten, ziem— 
lich tumultuöſen Verſammlung im goldenen Lamm, in 
welcher nach Ankunft unſerer Freunde die Proclama— 
tion vorgeleſen und beſprochen wurde, that dies Nies 
mand. Man Tiep die neuen Minifter Hochleben, man 
ließ daß freie, einige, große, deutſche Vaterland hoch- 
(eben, man war ſehr zufrieden und vergnügt. Indeffen 
follten wir bald erfahren, daß es Gemüther in der Ge— | 
gend gab, welche von jo einem thatlofen Triumphe kei— 
neswegs fich beraufchen ließen. 

Auch im Schloffe, wo wir Damals regelmäßig unfer 
Abendbrot einnahmen, war die Tageöneuigfeit Gegen— 
ftand der Unterhaltung. Der Graf trat und mit dem 
Zeitungsblatte in der Hand entgegen, aus welchem er 
jo eben das Manifeft ded neuen Minifteriums ver- 


nommen. 
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Da haben wir ja, fagte er aufgeräumt, ein ganzes 
Bündel von Errungenfchaften, mit welchem Worte in 
diefen Tagen der politifche Sprachichag der Deutſchen 
bereichert worden. 

Sie meinen die liberalen Verſprochenſchaften, Herr 
Graf? entgegnete Brand, der heute fo recht vom @eifte 
des Widerſpruches bejeflen war. 

Beriprochenichaften? Nun ja, aber diesmal wird 
hoffentlich Wort gehalten werden. —— 

Ganz zweifellos, fagte der Sairle, und ich finde es 
jeltfam, daß man den Männern, welche jo lange ber 
das Vertrauen des Volkes beſaßen, jeßt, da ſie das 
Staatsruder ergriffen haben, ein völlig unbegründetes 
Mißtrauen entgegenbringt. 

Lieber Hairle, enviderte Brand, es thut mir leid, 
den Vertrauensraufch meiner Freunde nicht theilen zu 
können, aber abgejehen von den Gründen, welche mich 
im Allgemeinen zum Mißtrauen gegen die ganze Sach- 
lage der deutichen Bewegung beftimmen, gibt mir Die 
vielgepriejene liberale Proclamation ſelbſt fpezielle Be— 
denfen an die Hand, Namentlich thut dieſes der Paſſus, 
in welchem die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung 
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gegenüber von etwaigen verbrecheriichen, d. h. revolu= . 
tionären Beſtrebungen auf's Schärffte betont wird. 


Aber es iſt ja nıcht Die Ruhe der Theilnahmloſigkeit, 
zu welcher die neuen Minifter auffordern. Sie jagen ja 
am Schluſſe ihrer Anſprache vielmehr ſelbſt, in einem 
Augenblicke, wie er nur ſelten im Leben der Völker 
wiederfehrt, feien Alle, Jeder an feinem Theile, der 
Mitwelt und Nachwelt verantwortlich, Daß die günftige 
Stunde, welche für die Sache der Menfchbeit und die 
Ehre unſeres Volkes gefchlagen hat, nicht ungemügt 
verftreiche und Daß nach dem Ziele einer geficherten und 
freien Nationalität jet ein entfcheidender Borfchritt 
geſchehe. 


Schöne Worte in der That und, wie ich glaube, 
auch redlich gemeint. 


Nun gut, lieber Peſſimiſt, was willſt du denn wei— 
ter? nahm Sprecher das Wort. 

Ach was! fuhr Spatz dazwiſchen. Das iſt Alles 
den Mäuſen gepfiffen. Wenn wir nicht die Republik 
friegen, geb’ ich feinen Pfifferling um die ganze Ge— 
ſchichte. 
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Gemüthspolitif! jagte, der Hairle mit ftantömän- 
niſchem Achjelzuden. | 

Und warum nicht ein Bischen Gemüthspolitif? 
entgegnete ihm Brand. Das Herz denkt oft richtiger 
als der Kopf. Ich, der ich von ganzem Herzen Repus 
blifaner bin, theile vollftändig die ungenirt hingewor— 
fene Aeußerung unſeres rothbärtigen Freundes. Nur 
die Republif kann uns helfen, denn an den Klippen 
dynaſtiſcher Intereffen wird das jest fcheinbar fo flott 
einherfegelnde Schiff der deutfchen Bewegung ſchmäh— 
Lich jcheitern, lange bevor es in den Hafen der Freiheit . 
und Einheit eingelaufen tft. 

Aber die Minifter eines Königs können doch nicht 
Die Republik proclamiren, bemerkte Bangold. 

Das iſt's ja chen, erwiderte Brand. Deßhalb hat 
mich auch die Uebernahme der Minifterien durch die 
Führer der bisherigen Oppofition bei und und ander— 
wärts höchlich beftürzt gemacht. Denft daran, das ift 
der verfrühte Anfang vom Ende der deutjchen Revo 
lution. 

Aber was hätten denn nach deiner Meinung diefe 


Männer thun jollen? 
Sraziella. II. A 
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Was ſie hätten thun ſollen? Statt in die Schlöſ— 
ſer ſich berufen zu laſſen, um den angſterfüllten Bewoh— 
nern derſelben ein Schirm zu fein, deſſen man ſich bei. 
erfter Gelegenheit wieder entledigen wird, hätten fie, 
getragen von der unermeßlichen Popularität, Deren fie 
in ganz Deutjchland genoſſen, an die Spige des Volkes 
fich ftellen follen, um dajjelbe zum Sturme auf Die 
Schlöffer zu führen. 

Da jegeft du voraus, daß Diefe Männer Revolutio- 
näre waren. 

Allerdings, Doc) gebe ic) zu, daß dies, jo wie ich 
die Herren fenne, eine jehr kühne Vorausfegung war, 
eine jo fühne, daß ich jelber nicht recht daran glauben 
fonnte. Allein ich wähnte Doch, der große Moment 
müßte auch dieſe Fleinen Seelen groß machen, ich 
meinte, die unerbörte Gunft der Umftände müßte auch 
diejen Eleinlich berechnenden Geiftern die Ueberzeugung 
aufbringen, Daß eine dankbare Nation ihrem Ehrgeize 
ganz andere Bahnen aufichliegen würde, als die Fürften, 
denen fte Doch verhaßt find und bleiben, dies thun 
fönnten und wollten. Hierin hab’ ich mich freilich geirrt 
und ſehe jet erft ein, wie fehr ich das Rechte getroffen, 
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ala ich fchon vor Jahren behauptete, dem großmäuligen 
Oppofitionmachen unferer liberalen Matadore läge nur 
die jammerlichite Minifterfeffeliehnfucht zu Grunde. 

Du warft Damals ungeredit und bift es jetzt wieder, 
jagte Blayer. Laß doch die neuen Minifter erſt handeln, 
bevor du den Stab über fie brichjt. Aber auch ange: 
nommen, jie wollten oder fönnten die Erwartungen, 
welche man von ihnen beat, nicht erfüllen, jo haben wir 
noch eine ganz andere Garantie für die Umgeftaltung 
Deutichlands im Sinne der Einheit und Freiheit und 
diefe Garantie ift das deutſche Parlament, welches bin— 
nen wenigen Wochen zufammentreten und in welchem 
die Souperainetät der Nation fich concentriren wird. 

Mir fcheint, das Parlament fomme viel zu frübe, 
bemerkte der Graf. 

Zu frühe? Darf ich fragen, wie Sie dad meinen? 
entgegnete der Hairle. 

Das iſt bald gefagt. Wenn das Parlament wirflich 
die Freiheit, Einheit und Größe Deutichlands Ichaffen 
‚Toll, jo müßte e3 auf einem ganz anderen Rechtöboden 
fteben, als der jogenannte Rechtsboden iſt. Dieſer 


mußte vorher durch eine wirkliche Revolution, durch 
1 * 
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eine Revolution der That und nicht bloß des Wortes, 
befeitigt werden. Das iſt nicht gefchehen. Auch berech- 
tigen Die Umftände nicht zu der Annahme, das erfte 
deutfche Parlament werde eine VBerfammlung fein, 
welche fich, falld e8 die Noth erfordert, zu einem Con— 
vente voll rückſichtsloſem Patriotismus und unerbitt- 
licher Energie geftalten könnte. So fürchte ich denn, 
das Parlament werde ſich, wenn nicht unvorherzuſehende 
günſtige Zufälle unſere ganze Bewegung eine neue 
Wendung nehmen laſſen, in fruchtloſen Wortkämpfen 
mit der Unmöglichkeit abquälen, auf dem alten Rechts— 
boden ein neues Gebäude aufzuführen. 


Gott jei Danf! rief der Peſſimiſt aus, daß ein klü— 
gerer und erfahrenerer Mann, als ich bin, diefe Anftcht 
über das Barlament geäußert. Diefes Parlament, von 
welchem die burfchenschaftlichen Narren die überftiegen- 
jten, wahrhaft rührend albernften Erwartungen hegen, 
ift geradezu eine Erfindung der Reaction. 


Blayer, der ehemalige Burfchenfchafter und jeßige 
Optimift, fonnte jeinen Verdruß über diefe Aeußerung 
nicht verbeblen. 
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Du biſt der Geiſt, der ſtets verneint, ſagte er zu 
Brand. Ich kann dieſes Nörgeln, Mäkeln und Kritift- 
ren in einer Zeit voll Schwung und Begeifterung nicht 
verftehen und nicht leiden. Auch begreif’ ich nicht, wie 
du bier den Mephiſto fpielen magft, während doc) Die 
Refidenz voll ift von deinen Wühlerthaten im Ober: 
lande. Wenn du an das Vefte, was Die Bewegung und 
gebracht und in Ausficht ftellt, nicht zu glauben ver— 
magst, jo geh’ doch heim, jtopfe dir deine Pfeife, zieh’ 
den Schlafrock an und ſetz' dich hinter den Ofen. 

Mit deiner gütigen Erlaubnig, Schwarzrothgolden- 
fter aller Schwarzrothgoldenen, werd’ ich dieſes vorerft 
bleiben laſſen, verſetzte der Angegriffene lachend. 
Uebrigens war dein Ausfall gegen Mephifto ſehr fchlecht 
berechnet. j 

Wie jo? 

Mephiſtophelismus, d. h. Zweifel und Mißtrauen, 
it ja befanntlich der Grundhebel aller Wühlerei: ergel 
folge ih, falls ich Etwas von Mephifto an mir habe, 
nur meiner eigenften Natur, wenn ich tüchtig wühle. 

Diefe Logif überzeugt mich nicht, entgegnete der 
Hairle, welcher feine üble Laune noch nicht völlig über- 
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wunden hatte. Ich weiß, alles Ernſtes geſagt, nicht 
recht, warum du dich ſo eifrig mit der Bewegung be— 
faſſeſt. 

Warum? Nun, alles Ernſtes geſagt, darum, weil 
ich erſtlich nicht anders kann und zweitens, weil's mir 
Spaß macht. 

Frivolität! 

Lieber Hairle, ich denke, du und ich und wir Alle 
beſitzen zu viele Bildung, als daß wir uns im vertrau— 
ten Kreiſe mit arndtiſch-jahn'ſchem Pathos langweilen 
ſollten. Auch wäre das gewiß eine höchſt miſerable Re— 
volution, welche dem Menſchen das köſtlichſte Gut, den 
Humor, wegdeeretiren wollte. Darum noch einmal, mir 
macht das Wühlen Spaß. Ich empfinde ein unendliches 
Behagen, wenn e8 mir gelingt, in die mit modergrünem 
Chriſtenthume überzogene, ftehende Pfütze unteres 
Volkslebens da und dort das frifche, wühlende Quell 
wafler eines revolutionären Gedankens -bineinzuleiten 
und fo die flagnirende Maffe in Bewegung zu bringen. 

Ich gönne dir dieſes Behagen von Herzen, aber thu' 
mir den Gefallen, meine Hoffnung auf das erjte Deutiche 
Parlament nicht zu negiren. 
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Allerdings knüpfen ſich die größten Hoffnungen 
daran, ſagte der Graf. Ob mit Grund oder Ungrund, 
das iſt freilich eine andere Frage. Ich möchte aber der 
begeiſterten Zuverſicht unſeres Freundes Blayer nicht 
zunahetreten und ſo wollen wir dieſe Frage lieber un— 
erörtert laſſen. 

O bitte, Herr Graf, erwiderte Blayer, ich kann 
einen Puff und Stoß ſchon ertragen und Ihre Urbani— 
tät zeigt mir zu meiner Beſchämung, daß ich mich unſe— 
rem lieben Befjtmiften hier gegenüber nicht ganz pafjend 
geäußert habe. 

Edler Germane, fügte Brand, empfange mit bider- 
ber Rührung die Hand der Verſöhnung, welche ich dir 
hiemit feierlichit biete. Im Uebrigen wirft du zugeben, 
daß Die Idee eines deutfchen Parlamentes zunächft von 
einem jehr zweideutig liberalen Minifter und von einer 
Anzahl deutfcher Profefforen ausgegangen. Hieraus 
folgt, daß man ganz natürlich auf den Gedanfen ver- 
fallen kann, das Parlament fei eine Erfindung der 
Reaction, infofern es nämlich von den Dynaftien adop— 
tirt und gebraucht werden wird als Befchwichtigungs- 
und Hinhaltungsmittel, und zwar gerade jo lange, als 
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die wadelnden Throne und Thrönchen Zeit brauchen, 
fich wieder zu befeftigen. 

Aber, mein Gott, entgegnete der Hairle, es heipt 
doch wahrlich Der Deutichen Nation einen groben 
Schimpf anthun, wenn man zum Voraus behauptet, 
ihre intelligenteften und beften Männer — denn dieſe 
wird fie in's Parlament ſchicken — würden fich zum 
erbärmlichen Spielzeug, ja wohl gar zu Mithelfern do— 
naftifcher Intriguen hergeben. 

Dieſe Anſicht klingtbarock, lächerlich, beleidigend, 
wenn du willſt, allein binnen Kurzem ſchon dürfte das 
anders ſein. Laſſen wir daher die Zeit unſeren Streit 
entſcheiden. 

Ja laßt ſie das, ſagte der rothe Spatz. Parlament 
bin, Parlament ber, die Hauptſache iſt, daß die Streit— 
frage: Republif oder Monarchie? in Deutichland bal- 
Digit zur Entfcheidung komme. 

Ich fürchte, erwiderte Brand, Die günftige Zeit, Diefe 
drage in republifanijchem Sinne zu entjcheiden, ift für 
Diesmal bereit verpaßt. 

Warum nicht gar? fprudelte der Rotbbart beftig 
heraus. Das wäre mir eine ſchöne Geichichte ! 
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Leider wird Brand Recht haben, bemerkte Sprecher. 
Auch ich fürchte, der günftige Zeitpunkt zur Einführung 
der Republik in Deutichland ift unbenügt verftrichen. 
Die jegt in den Ländern des deutſchen Bundes fo 
ziemlich allwärts zur Staatögewalt gelangte liberale 
Bourgeoifte bringt dem monamhifchen Prinzipe eine 
Hülfsmacht zu, welde mit Erfolg zu bekämpfen die re- 
publifanifche Bartei feine Ausjicht hat. Aber wo ift 
denn eigentlicdy die republikaniſche Partei? Ich glaube, 
von einer ſolchen iſt bei uns noch gar nicht zu ſprechen. 
Hat die Republik in Frankreich Beſtand, ſo kann und 
wird ſie den Anhaltspunkt zur Bildung einer republi— 
kaniſchen Partei in Deutſchland bieten, allein dermalen 
noch kenne ich bei uns nur einzelne Republikaner und 
keine republikaniſche Partei. 


Da wird es ſich denn zuvörderſt fragen, ob die 
Elemente zur Bildung einer ſolchen in unſerem Volke 
vorhanden ſeien, ſagte Bangold. Was meinſt du, 
Sprecher? 


Ich kann in dieſer Beziehung leider feine ſanguini- 


ſchen Hoffnungen hegen. 


Aha, ſagte Brand, jest kommt die famofe Frage 
nach der Neife oder Unreife des Volkes aufs Tapet. 
Daß ift eine Brage, über welche man Tage lang nutzlos 
debattiren fünnte. Soviel jedoch fteht feit, Das Gute 
hat den Völkern ſtets aufgedrungen werden müffen. 
Hätte die rührige Minorität nicht fortwährend der trä= 
gen Majorität den Fortfchritt aufgenöthigt, fo hätten 
wir's nod nicht einmal zum Tragen von Hoſen ges 
bracht, fondern liefen noch in Kameradfchaft mit Bären 
und Wölfen in den altdeutfchen Wäldern herum und 
nährten ung mit Eicheln.. Wenn wir alfo in Deutjch- 
land die Republik noch nicht haben und auch fo bald 
noch nicht Haben werden, fo ift daran keineswegs die 
Reife oder Unreife, die Miündigfeit oder die Unmündig- 
feit der Maſſen jchuld, fondern einzig und allein die 
Erbärmlichkeit der Leute, welche unſer Volk bis dahin 
als jeine Führer verehrte. Darum noch einmal: Hätten 
die liberalen Herren Geift, Muth und Uneigennügigfeit 
genug befeffen, ftatt Minifter Rebellen zu werden, jo wären 
wir jegt über all den monarchifchen Sammer hinweg. 

So leicht und raſch wäre das Doch wohl nicht ge= 
gangen, meinte der Hairle. Aber nehmen wir nun bie 
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Sachen, wie ſie einmal ſind, und verſuchen wir dieſel— 
ben zum Beſten zu kehren. Der Zank: ob Monarchie, 
ob Republik? kann uns nur verwirren und ſpalten und 
ſollte daher baldmöglichſt verftummen. Ich wenigſtens 
denke nicht abſtract genug, um über die Form das We— 
fen zu vergeflen. Die Idee der Einheit, Freiheit und | 
Macht deuticher Nation kann ficher auch in der Form 
der Monarchie verwirflichet werden. 


Ach was, Hairle! entgegnete der rothe Spatz. Ihr 
jeid ein Kaiferling erfter Sorte, ein Anhänger des 
mittelalterlichen Kaiſerphantoms, um welches unfere 
Ziberalen jeit einigen Tagen herumtanzen, wie die Ju— 
den weiland um's goldene Kalb. 


Alſo, fragte der Graf, ift der Kaiferfpuf mehr als 
ein leered Zeitungsgerede? Ich geftehe, ich fände die 
romantifche Koffhäuſeridee nur begreiflich, wenn ſie 
etwa von meinen hochfreiherrlichen Nachbarn, dem Ge— 
brüder von und zu Grimmelfingen, ausgegangen wäre. 
Mit einem folchen Anadironismus können fich denn 
Doc einzig und allein deutſche Stubengelehrte ernftlich 
bejchäftigen. 
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Geſtatten ſie mir einen Einwurf, Herr Graf, ver— 
ſetzte Blayer. Es handelt ſich ja gar nicht um Herſtel— 
lung des mittelalterlichen Kaiſerthums. So ein Unſinn 
iſt gewiß keinem Menſchen, nicht einmal einem Gelehr— 
ten, eingefallen. Es handelt ſich vielmehr um den Auf— 
bau einer auf demokratiſcher Baſis . . .. 

Auf breiteſter Grundlage, wir kennen das! fiel 
Brand ſpottend ein. 

Ja, es handelt ſich um den Aurbau einer auf de— 
mofratifcher Grundlage rubenden Nationalverfaflung, 
welche in dem Kaifer ihre Spige fände. 

Eine Spige, welche nebenbei auch die Obliegenheit 
hätte, als Blitzableiter ſämmtliche deutsche Fürften vor 
den Bligen der Revolution zu bewahren, nicht wahr ? 
fragte Brand. 

&i, laßt nur mal einen rechten Kaiſer da fein, jo 
einen, wie Hutten und Sickingen ihn ſchon zur Zeit 
der Reformation forderten, der wird ung fchon von der 
unfeligen Viel- und Sleinftaaterei zu erlöfen wiffen. 
Ueberhaupt muß Jedem, der die Verhältniffe mit ruhig 
prüfendem Auge betrachtet, Elar fein, daß die Deutichen 
dermalen nur vermittelft der Monarchie zur Einheit ges 
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langen fönnen, und ich für meine Perſon geſtehe es 
ganz offen, daß mir vorderhand die Einheit höher fteht 
als die Freiheit. | 

Nicht auch vollends! jagte der rothe Republifaner 
bitterbös. Kerker ift Kerfer, heiße er nun Kaiferthum 
Deutjchland oder Fürſtenthum Reuß-Greiz-Schleiz. 

Da bin ih völlig Ihrer Anficht, junger Freund, 
äußerte der Graf, wie mir denn alle einfeitige Beto— 
nung des Nationalen nicht recht eingehen will, ja ges 
radezu fatal ift. Es mag dies daher fommen, daß id) 
in einer Zeit aufgewachlen, wo der fosmopolitijche 
Geift, dieſer wahre Meſſias des neuen Weltalters, fich 
anſchickte, alle jene Nationalitätsichranfen zu zertrüms 
mern, welche von den Machthabern jo lange und jo 
plump pfiffig zu Gefängnigmanern für Die Völfer bes 
nützt wurden. Gewiß, ich will dem nationalen Elemente 
jeine Berechtigung und Bedeutung indem Entwidlungs- 
gange der modernen Geſchichte nicht bejtreiten, allein 
ein Jeder, der, mit Herder zu jprechen, die Sache der 
Menichheit als jeine eigene betrachtet, follte gegen bie 
Ueberwucherung des humanen Prinzips durch Das na— 
tionale, wie fie jeit dem Siege der Reaction über Die 
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franzöſiſche Revolution vielfach ſich zeigte und zeigt, mit 
allen Kräftenringen. Die in den fogenannten Befreiungs— 
friegen gegen Napoleon wurzelnde neudeutichchriftlich- 
patriotijhe Romantif hat gegenüber der weltbürgerlich 
humanen Tendenz unſerer Claſſik die Fahne engher⸗ 
ziger Nationalität erhoben und für einige Zeit eine 
kurzſichtige Deutſchthümelei in Schwung und Mode ge— 
bracht. Man erkannte indeſſen bald, daß dies keinen 
Vorſchritt, ſondern einen Rückſchritt begründe, nament— 
lich erkannte man dies, als offen zu Tage kam, dieſe 
patriotiſche Romantik ſei weiter nichts als der grell 
angeſtrichene Aushängeſchild des ſtupideſten und an— 
maßlichſten Junker- und Pfaffenthums, und jo lenkte 
unſere Entwicklung allmälig wieder in die kosmopoliti— 
ſche und humane Bahn ein, welche unſere wahrhaft 
beſten Männer, unſere Leſſing, Goethe und Schiller, ihr 
vorgezeichnet. Hiedurch und nur hiedurch iſt Deutſch— 
land eine geiſtige Weltmacht geworden. Ja, wir verach— 
teten Deutſchen, die wir daheim rechtloſe Unterthanen 
und draußen politiſche Nullen waren, wir haben jetzt 
ſeit fünfzig Jahren mit den Reſultaten einer univerſellen 
Bildung Das geiſtige Leben aller civiliſtrten Völker be— 
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fruchtet. Mit unwiderftehlicher Allmacht und unermep- 
licher Wirfung breitet fich der Genius unjerer Literatur 
über Europa aus, allüberall den Samen des Humanis- 
mus ftreuend und Die aufgegangene Saat mit den 
Sonnenftrahlen einer weltweiten Xiebe fördernd. Wir 
find die Träger der erhabenen Idee der Völkerſolidari— 
tät, welche berufen ift, alle nationale Einfeitigfeit, 
Bornirtheit und Eiferfucht, bisher Haupthülfsmittel 
der Defpotie, aufzuheben und das Prinzip der Affocia- 
tion, welches an die Stelle des mittelalterlichen Prin- 
zipes der Corporation treten muß, in jeiner großartig- 
ften Ausdehnung und Anwendung zur Geltung zu 
bringen. Das ift Die Aufgabe der Zufunft, das ift auch 
ichon Die Aufgabe der Gegenwart. In der jchlechterdinge 
unhemmbaren Thätigfeit der Preſſe, in der Dampfichiff- 
fahrt, in Gifenbahnen und Telegraphen, in der hundert= 
fachen Benügung der electrifhen und magnetifchen 
Kraft, in all den taufend Entdeckungen der Naturwiſſen— 
haft und Mechanif hat fich der Genius der Freiheit 
und des Völferbundes Hülfsmächte gefchaffen, Deren 
unabläffigem und unermüdlichem WVorwärtsftreben nur 
Thoren haltbare Hemmſchuhe anlegen zu fünnen glaus 
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ben. Und wenn fich die Minorität, welche dermalen 
noch die Majorität ausbeutet, mit dem Wahne trägt, 
die Bolitif der materiellen Intereffen, welche den Gang 
des Prinzipienftreites immer entjchiedener beftimmt, jet 
eigends zur Yinterftügung ihres Ausbeutungsſyſtemes 
erfunden, jo wird fie zu ihrem Schreden hinter den 
Wolfen diefes Wahnes Die furchtbare Geftalt der ſozia⸗ 
len Revolution bald genug hervortreten und eine Ge— 
ſellſchaft zertrümmern ſehen, deren Lenker mit herzloſe— 
ſtem Egoismus und blindeſter Verkennung der welt— 
geſchichtlichen Nothwendigkeit dem Unabänderlichen ſich 
entgegenſtemmen .. . .. O, meine Freunde, ſchloß 
der edle Greis ſeine Rede, ich werde die menſchlich freie 
und ſchöne Zukunft nicht mehr ſchauen, aber mein altes 
Herz pulſirt freudig raſch, weil mir wenigſtens noch 
vergönnt war, eine Zeit zu erleben, in welcher die 
Ideale, die in der Jugendzeit mir die Seele Elärten und 
weiteten, endlich allmälig Wirklichkeit und Oeftaltung 


annehmen zu wollen fcheinen. 
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Eine Märzfturmnact. 


Bei jolchen Geſpraͤchen war Graziella eine auf⸗ 
merkſame, aber meiſt ſtumme Zuhörerin. Zwar ihre 
Augen ſprachen, und wenn ſie voll Zuſtimmung und 
Sympathie auf einem der Redner hafteten, ſo wußte 
ſich derſelbe immer beſſer, edler und feuriger auszu— 
drücken, als ſonſt. Aber nur ſelten miſchte ſie ſich ſelbſt 
in die Unterhaltung und ich geſtehe, daß mir dieſes 
wohlgefiel, weil ich am Weibe alles Vordrängende für 
mißfaͤllig anſehe. Ich will bei dieſer Gelegenheit ge— 
radezu bekennen, daß ich in Beziehung auf die Frauen 
ein wenig zur altfränkiſchen Schule gehöre und für den 
abgeſchmackten Schwindel, welcher unter dem Namen 


„Emanzipation der Frauen“ ſeit längerer Zeit in Lite— 
Graziella. II. 5 
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ratur und eben umgebt, nur das Gefühl der Verach⸗ 
tung empfinde. Ich habe Gelegenheit gehabt, verſchie— 
dene ſolcher emanzipirten Weiber zu ſehen, mit Männer— 
beinkleidern und Blouſen angethan, die Cigarre im 
Munde, anempfundenen Heroismus im leeren Herzen, 
angelernte Phraſeologie im leeren Kopfe, und mußte 
mich ſtets mit Widerwillen von dieſen Zwittergeſtalten 
wegwenden. Seit ein Weib von Genie, die Sand, im 
Drange jugendlichen Muthwillens ſich da und dort in 
barocken Aeußerlichkeiten gefiel, glaubte manch ein 
Gänschen und manch eine Gans, vermittelſt Nachäffung 
dieſer Aeußerlichkeiten in einen Schwan ſich verwandeln 
zu können. Wie aber am Manne das Männliche, ſo iſt 
am Weibe das Weibliche ſchön. Die Sphäre, wo ſich 
die Weiblichkeit in ihrer ganzen Schönheit, in ihrem 
allmächtigſten und wirkſamſten Zauber entfalten kann, 
wird, mögen ſtrohhirnige Phantaſten beiderlei Ge— 
ſchlechtes ſagen, was ſie wollen, immer und alle Zeit 
die Sphäre der Häuslichkeit ſein. Jeder Frau von Ge— 
müth, Geift und Bildung ift es ermöglicht, aus dieſer 
Sphäre heraus die bedeutfamfte Wirkung auch auf Das 


öffentliche Xeben zu üben ; ja, diefe Wirfung wird nur 
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eine um fo größere fein, je weniger die Frau ſelbſt auf 
die Szene tritt, weil fte im legteren Falle vermöge Des 
MWiderfpruces, in welchen fie mit ihrer Zurückhaltung 
gebietenden Frauennatur geräth, gar zu leicht zur ko⸗— 
miſchen Figur wird, die weiter Nichts mehr als ein 
durchaus berechtigtes Lachen zu bewerkſtelligen vermag. 
Die Geſchichte der Jahre 1848 und 1849 dürfte eela— 
tante Belege bieten. Man wird mir freilich jene welt— 
hiſtoriſchen Heldinnen entgegenhalten, welche mit Be— 
rechtigung und glänzendſtem Erfolge die Rolle von 
Männern durchgeführt. Gut, es gab ſolche, aber Aus— 
nahmen können nie eine Regel begründen und eine 
Jeanne d'Are z. B. iſt eine ſo ganz abnorme Erſchei— 
nung, daß ſie wohl.ın Jahrtauſenden nicht wiederkehrt. 
Mögen ſich doch die Frauen mit dem ſtilleren Ruhme 
beſcheiden, alles Edle und Schöne in der Culturgeſchichte 
Durch ihren zarten Einfluß mitangeregt und mitgefchaf- 
fen zu haben, und mögen fie ſich nicht in Kreife drän— 
gen wollen, von welchen Die heilige Mutter Natur mit 
weifem Finger fie zurüdbält. O, was fann eine Mut— 
ter nicht Alles wirfen! Was eine Schweiter! Was 


eine Gattin! Wird nicht jeder rechte Mann, wenn 
3* 
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etwas Treffliches ihm gelang, feinen Erfolg einer Mut— 
ter, einer Schweiter, einer Gattin als einen gebühren- 


Graziella entzücdte mich, indem fie mir niemals 
wieder Gelegenheit zu der Bemerkung gab, daß ihre 
Erziehung mütterlicher Fürſorge ermangelt hätte. Ihr 
hoher Geift, ihr edler Sinn offenbarte fidh immer mehr 
und mehr in der Form zartefter Weiblichkeit, jo daß 
Bangold eines Tages zu dem treffenden Worte fich ver⸗ 
anlaßt ſah, Graziella fei ihm früher manchmal wie eine 
der mannweiblichen Heldinnen Ariofto’s vorgefommen, 
jegt aber wolle e8 ihm bedünfen, fie habe fich in rei— 
zendfter Weife in die Erminia Taſſo's verwandelt. Auf 
eine andere Metamorphoje machte mich der zärtlıiche 
Großvater aufmerkfjan und zwar jo, daß ich faſt alau= 
ben mußte, der Geliebten und mein Geheimniß ſei von 
dem Greiſe bereit durchichaut worden. Ich hatte nam 
lic) eines Sonntags an feinem Tifche geipeift und wir 
plauderten noch ein Weilchen. Graziella war aufgeſtan— 
den, um und nad) ihrer Gewohnheit auf einem Neben 
tifche den Kaffee zu bereiten. Sehen Sie ſich doch ein- 
mal das liebe Kind an, Doctor, fagte der Graf leiſe zu 
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mir. Sie blüht, wie eine Nofe und ftrahlt ordentlich 
vor Glück. Und doch bat fie mir den Winter über 
manchmal Sorge gemacht. Sie war oft fo bleich, war 
oft jo nachdenklich, träumerifch, traurig, und dann wie— 
der plötzlich fieberifch erregt. Das ift jegt Alles anders 
geworden. Meinen Sie nicht auch? — Ziemlich ver— 
legen erwiderte ich, Fräulein Graziella ſcheine mir in 
der That jehr heiter und glücklich zu fein. — Scheint 
fie? entgegnete der alte Herr, mich mit einem feften, 
aber wohlwollenden Blicke firirend, und jeßte mit fchalf- 
haftem Lächeln hinzu: DO, das ift mehr als bloßer 
Schein. Aber bei diefer Gelegenheit fallt mir ein, daß 
zu meiner großen Freude auch Sie feit kurzer Zeit Die 
trübe Stimmung, welche ich den Winter über oftntals 
an Ihnen bemerkte, vollftändig losgeworden find. Was 
Doch der Frühling auf junge Leute wunderfräftig eins 
wirft! — Ich möchte nicht widerfprechen, Herr Graf, 
denn ich bin jehr glücklich. — Das ftellt mic) zufrieden, 
lieber Wildfeuer, denn Sie wiffen, daß Sie mir feit 
unferer erften Begegnung fo recht in's Herz gewachien 
find. — So fprechend reichte er mir über den Tiſch 
herüber die Sand und drüdte die meinige jo herzlich 
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daß ich wohl fühlte, er ahne Alles, werde aber durch 
jein hochherziges Zartgefühl verhindert, weiter in mid 
zu dringen. | | 
Ohne die politifche Parteigängerin zu fpielen, 
wußte Graziella ihre enthuftaftifche Theilnahme an dem 
Umſchwunge der Dinge für die gute Sache fruchtbar zu 
machen. Ohne fid) irgendwie in den Vordergrund zu 
ftellen, war fie überall mit Rath und That bei der 
Hand, wo es galt, Die Bewegung in der Gegend inten= 
fiver zu machen, zu organifiren, weiter zu leiten. Manch 
ein Plan, deſſen Ausführung in der Folge höchft ein- 
flugreich fich erwies, ging uriprünglich von ihr aus. 
So der Gedanke, durch eine in zahllofen Eremplaren 
zu verbreitende Traftätchenliteratur im Sinne der Re— 
volution auf das Volk einzuwirfen, was bei der fraffen 
Ignoranz und Indolenz, welche in politifcher Beziehung 
noch unter der Maſſe herrſchten, ſchlechterdings noth- 
wendig war. Graziella kannte das Volk beſſer als wir 
Anderen alle, und wie fie von feinen Tugenden begei— 
ftert war, machte fie fich auch Hinfichtlich feiner Schwä= 
chen und Fehler feine Illufionen. Sie wußte, daß ihm 
vor Allem Belehrung noththat, fie wußte, daß von Dies 
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fchtlichkeit in den Koth der Umwiffenheit und Gemein- 
beit niedergedrüdten Mübfeligen und Beladenen fein 
thatfräftiger Aufſchwung des Geiftes und Gemüthes zu 
erwarten wäre, wenn nicht zuerft die Strahlen der 
Wahrheit und der Begeifterung mit Eluger Art in ihre 
umnachteten Seelen geleitet würden. Und von ihr lieh 
jich denn das Volk auch mit einer Willigfeit belehren, 
welche feine Spur von jenem Miptrauen aufzeigte, Daß 
den fogenannten unteren Glaffen den fogenannten Ge— 
- bildeten gegenüber eigenthümlich ift, Diejes Miftrauen 
fonnte freilich nicht haften an einem Weſen, welches 
al8 der gute Genius der Gegend verehrt wurde. Was 
unſer Fräulein jagt, meinten die Xeute, dad muß wahr 
fein; was unfer Fräulein räth, muß recht fein, denn fte 
hat noch keinen Hungrigen ungefättigt, feinen Hülfs— 
bedürftigen ohne Hülfe, feinen Traurigen ohne Troſt 
von fich gelaffen: fie meint e8 gut mit und. — Was 
aber dieſes Gutmeinen und Gutthun noch werthvoller 
und reizender machte, war die anjpruchlos naive Form, 
in welche ſie es zu Eleiden wußte. Graziella übte Die 
Pflichten der Reichen gegen die Armen fo, als verftände 
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fich das Alles von ſelbſt, mit einer wohlthuenden Un— 
befangenheit und SHeiterfeit, oft jogar, wo es am Plage 
war, mit einer Art ſchelmiſchen Humors, welcher weit 
größere und beffere Wirkung that, ald die pietiftifche 
Gleißnerei unjerer fogenannten Wohithätigkeitövereine, 
die nur Heuchler und Schufte großzieht. Sie begnügte 
fich nicht damit, Geld zu geben, fie wußte, wie ed den 
Unglüclichen wohlthut, wenn fie ſich von den Glüd- 
lichen perfönlich aufgefucht und nicht nur mit Thaten, 
fondern aud) mit Worten des Erbarmend getröftet fin- 
den. Wie oft kam mir, wenn id) in jenen Lenztagen 
durch die noch winterlich düfteren Wälder bin meine 
ärztlichen Gänge machte, in einfamem Thal oder in ab— 
gelegener Schlucht vor der Thüre eined Pochhammers, 
vor der Hütte eined Bergfnappen oder Weberd Gra- 
ziella’8 Neufoundländer Rollo fchmeichelnd entgegen= 
geiprungen, mir anzeigend, daß ich drinnen am Bette 
einer armen Wöchnerin oder am Schmerzendlager eines 
in feinem Berufe verunglüdten Arbeiterd die Gelichte 
finden würde, fern den Augen der Menjchen jene hei- 
ligen Pflichten erfüllend, auf welche der Prophet von 
Nazareth in feiner Bergpredigt mit Recht ein jo großes 
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Gewicht gelegt. Oft gingen wir dann mitfammen heim, 
von dem treuen Rollo in freudigen Sprüngen umtangt, 
Hand in Hand jene ſüßen Gefpräche führend, in wel- 
chen ſich zu beraufchen die junge Liebe nie fatt wird. 
O, damals empfand ich jo recht von Herzen, was mein 
Freund Brand gemeint, ald er einmal die erfte Liebe 
den Schmetterlingsflügelftaub der Menfchenfeele nannte. 
Ich ſegne mein Geſchick, daß es mir vergüönnte, 
wenigjtend einen großartigen Aufſchwung meines 
Volkes zu fehen und mitzuleben ; ich jegne es zweifach, 
dag es in jenen hoffnungsftolgen Tagen ein Herz an das 
meinige legte, in welchem Die gehobene Stimmung der 
Zeit jo hoch und heilig waltete, wie vielleicht in feinem 
zweiten. Was auch fommen mag, die Erinnerung an 
jene Stunden, wo mir in das raufchende Sturmlied 
gewaltiger Ereigniffe ein Idyll Tieblichften Stils herein- 
lang, wird Nichtö mir trüben und rauben; dieſe Er- 
innerung ift ein Glück, welches das Leid eines ganzen 
Menjchenlebens aufiviegen kann. 
In meinem Glücke beachtete ich es nicht, daß ſich 
in unſerer nächſten Umgebung einer jener gewaltſamen 
Ausbrüche vorbereitete, welche damals im ſüdweſtlichen 
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Deutjchland nicht jelten waren, einer jener Ausbrüche, 
welche bewiefen, daß der Inftinft des Volfes unter Re— 
volutionsmachen denn doch etwas Anderes verjtand, 
ala feine von chimäriſchen Hoffnungen und völlig un— 
motivirtem Vertrauen beraufchten Führer. 

Eines Abends fagte mir Bangold: 

Ich weiß nicht, ob ich mid) täufche, aber mir will 
jcheinen, e8 gehe unter unferen Bauern und Arbeitern 
Etwas vor. 

Was denn? 

‚Ich wiederhole, daß ich es nicht weiß, aber hab’ 
Acht, 's ift Etwas im Werke. Ich machte heute einen 
Gang durch das Thal und bemerkte, daß allerlei heim- 
liches Gemunfel unter den Leuten herumgebt. 

Sie werden ſich verſchwören, dir die Stolgebühren 
nicht mehr bezahlen zu wollen. 

Ah, du lieber Gott, dad wäre wohl der Mühe 


Hier wurde unfer Gefpräch unterbrocden und ich 
ſchenkte der Sache um fo weniger Beachtung, als id) 
bei Einbruch der Nacht in eines der entlegenften Thaler 


gerufen wurde, um einem Manne beizuftehen, welcher 
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ich beim Holzfällen lebensgefährlich verlegt hatte. Bis 
zum folgenden Mittage mit Diefem und anderen 
Patienten vollauf befchäftigt, fEehrte ich auf dem 
Keimritt auf dem Sprudelhofe ein, wie ich oft zu 
thun pflegte. Der gutmüthige, „Hinterfinnete * Bauer 
brachte mein Pferd im den Stall und das Kätherle 
jegte mir eine ländliche Erfrifchung vor. Nachdem ich 
meinen Hunger geftillt, plauderte ich mit dem guten 
Mädchen, welches mir wohlwollte, weil ic) fie, jo qut 
es ging, zu überzeugen fuchte, daß der Jörg zuleßt Doch 
noch Raifon annehmen würde. Auch diesmal handelten 
wir diefen für das fchüchtern, aber innigft liebende 
Nadchen unerfchöpflichen Gegenftand ab. Meine Gründe 
für die Hoffnung auf einen guten Ausgang der Sache 
wurden aud) jet wieder begierig angehört und mit 
einem allerliebften, zwar fopfichüttelnd, aber doch mit 
halber Ueberzeugung vorgebrachten: Meinet Ihr? er— 
widert. | 

Ei, freilich mein’ ich fo, Kätherle, ſagte ich. Doch 
ſieh, ich bin hölliſch müde, und wenn du Nichts dagegen 
haſt, will ich mich auf den Ofen legen, um ein Stünd— 


chen zu ſchlafen. 
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Sp that id denn auch und verfanf hinter den bãu⸗ 
riſch grell gefärbten Vorhängen, welche nach Landes— 
brauch den oberen Rand des mächtigen Kachelofens 
umgaben, alsbald in einen tiefen Schlaf, welcher ziem— 
lich lange gedauert haben muß, denn bei mäligem Er— 
wachen bemerkte ich, daß Licht in der Stube brannte. 


Noch im Halbſchlummer mich dehnend, wurde ich 
halb unfreiwilliger Zuhörer eines Geſpräches, welches 
drei Männer in der Stube führten. An ihren Stimmen 
erkannte ich leicht den Sprudeljörg, den Vetter Ambros 
und den Serenftoffel. 


Alſo nochmal, fragte Vollmer, ift Alles bereit? 

Alles, Gott ftraf’ mich! entgegnete der Wirth vom 
Herenfeffel. 's müßte denn fein, daß der Wisperfrig 
den Schlechten machte und nicht Wort hielte. 

O, für den ift mir nidyt bange. Er wird wohl 
. daran denfen, daß man ihm den einzigen Sohn todt= 
geſchoſſen, wie 'nen Hund. 

Ja, und zwar um 'nes lauſigen Rehbocks willen. 
Herrgott! wie oft hätt' ich da ſchon todtgeſchoſſen wer— 
den müſſen! 


Ihr habt dem Wisperfrig den Sammelplag und Die 
Stunde des Aufbruch® genau bezeichnet, Stoffel? 

Ob ich das habe? Meint Ihr denn, ich wüßte nicht, 
daß ich mal Soldat geweien ? 

Wie lange wird der Wisperfrig mit feinen Leuten 
zu marjchiren haben, bis ſie von der Dorrhalde aus Die 
Billa erreichen? 

G'rad' jo lange, den? ich, wie wir von bier aus. 

Und die Leute find mit allem Nöthigen wohl ver- 
ſehen? | 

Wie fommt Ihr mir vor, daß Ihr fo fragen mogt! 
Ihr vergeßt wohl"gang, daß ich als Gorporal unter 
dem Napoleon gedient, Gott ſtraf' mid) ! 

Nun, Nichts fir ungut, alter Kumpan. 

Na, das nicht, aber Ihr könnt verfichert fein, daR 
die Leute drüben ganz commisbrotmäßig, ganz militai- 
rijch hergerichtet find. 's hat mich, Gott ſtraf' mid) ! 
Mühe genug gefoftet. Wie ſteht's aber mit denen hüben? 

D, ganz gut, Stoffel, Euer Plan leuchtete auch 
Allen ein, und das mußte er wohl. 

Ja, das glaub’ id), Sapperment. Möchte den ſehen, 
der D’ran was auszuſetzen hätte. 
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Der Jörg hatte bisher gefchwiegen. Jetzt miſchte er 
jich auch in's Geſpräch, indem er in feiner phlegmatis 
chen Weife: fagte: 

Was Das anlangen thut, Stoffel, jo find mir doch 
eurioſe Mucken aufgeftiegen. | 

Dir, Jörg? Nun, Gott ftraf’ mich! Da möcht’ ſich 
Einer doch grad’ in 'ne Kanone laden laffen. Du 
willft in's Kriegsweſen hineinfchwägen? Da ſeh' mal 
Einer! 

Nicht jo, Stoffel, nicht jo, verfegte der Jörg. Ich 
meine halt!’ nur, ob das ganze Ding auch recht jei, wißt 
Ihr, rechtichaffen. 

Und warum follt’3 nicht rechtichaffen fein, fo 'nem 
Schuft mal auf den Pelz zu rücken? Gott ſtraf' mid)! 

Sa, ſeht mal, das iſt's halt g’rade. Inder Bibel 
jteht'3 ganz anders, was das angeben thut. 


Aber warum guckſt du auch fo viel in die alten 
Schartefen hinein, Burfch? Jetzt begreif’ ich's, daß Dir 
wire im Schädel wird. Guck dod) lieber dem Kätherle 
und anderen hübjchen Mädeln in die Augen, du Dalk 


und Dimmerling ! 
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Nu, nu, werdet nicht böſe, Stoffel, entgegnete der 
Jörg fanft. Jed's Ding hat zwei Seiten, jagen g'ſcheidte 
Leute. Weil ich aber nicht recht aus der Sach' kommen 
fonnt’, wollt! ich am rechten Ort um Rath fragen und 
ging d'rum heut! Nachmittag gichwind nad Straled 
Nauf ...% 

Jörg! rief Vetter Ambros erichroden aus. 

RreugeBinnnel-Regimentöbonnerwetter' ichrie der 
alte Soldat. 

Ja, aber ich hab’ unſer gnadig’s Fräulein nicht an— 
getroffen und da dacht’ ich, 's müßt’ nicht fein. 


Gott ſtraf' mid, das ift noch gut gegangen. Allen 
Reſpect vor unferem Fräulein, allen Reſpeet, Tag ich‘, 
aber son Kriegsfachen ‚verfteht es Nichts, gar Nichts. 
Hat au, denk ich, das Fräulein feinen Pfifferling in 
die ganze Sach' hineinzureden. 


Was jagt Ihr, Stoffel? rief der Jörg mit plös- 
licher Heftigfeit aus und jchlug mit der Bauft auf den 
Tiſch. Ich leid's nicht, daß Ihr oder ſonſt Einer von 
unſerem gnädigen Fräulein ſo ſprechen thut. Ich leid's 
nicht, verſtanden? 
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Na, ich meint'd nicht fo ſchief, Jörg; brauchſt's 
d'rum auch nicht jo ſchief z'nehmen. Wollt! mal den 
jeben, der frumm von unferem Fräulein fpräche, Gott 
ftraf’ mich! 

Wir müfjen aufbrechen, fagte Bollmer, e8 ift Zeit. 
Und du, Vetter Jörg, denf an den Eid, den wir..... 
Hier ging die Stimme des Nedenden in ein Flüftern 
über, welches ich nicht verftehen Eonnte. 

Ich denfe d'ran, Better Ambros, entgegnete der 
Jörg, ja, fo thu' ich. Aber jag’ mir bei deinem Ge— 
wiſſen, ift er wirklich drüben, der Böſewicht? 

Ja, der Wisperfriß und id) haben ihn heute Mor- 


In Bolge diefer Aufforderung verliefen die Mänz 
ner raſch Die Stube, viel rafcher, als ich einen Ent— 
jchluß zu faffen vermochte. Die Uebermüdung drüdte 
noch bleiern auf meine Augenliver, To daß ich mich 
faum des Wiedereinfchlafend erwehren fonnte und faſt 
geneigt war, das Gehörte- für einen Traum zu halten. 
Wäre mir nicht zufällig wieder zu Sinn gefommen, 
was geftern Abend der Pfarrer zu mir gefagt, jo hätte 


ich währfcheinlich meiner Trägheit nachgegeben und 
mich auf meinem bequemen Spreufad wieder auf's Ohr 
gelegt. Uber ich hielt die Worte Bangold's mit dem 
vorhin VBernommenen zufammen und Das machte mich 


munter, & 


Sobald ich das geworden, ſchalt ich mich, daß ich 
nicht frifchweg unter die Theilnehmer an dem verfüng- 
lihen Gejpräche getreten. Denn das jchien mir jegt 
unzweifelhaft, daß hier von einem gewaltthätigen Un- 
ternehmen die Rede geweſen. | 

- Ein gewaltthätige Unternehmen! Das wäre ja 
erſchrecklich! Ach, wir jümmerlich gutmüthigen und 
vertrauensvollen Reyolutionäre von damals waren von 
dem Geifte der Gefeglichfeit wahrhaft beſeſſen. 

Als ich die Ofentreppe herabfam, trat das Kätherle 
in die Stube. 

Sind jte fort? fragte ich. 

Fa, die Mannen find fort. Ach, Herr Doctor, was 
foll denn daraus werden? 

Aus was denn? fragte ich, der ich mich vor dem 


Mädchen meiner Laufcherrolle ſchämte. 
Graziella. IT. ; 6 
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Ja, ſeht Ihr, Herr, ich verſteh halt die Sach nicht. 
Aber 's kommt mir ganz grüſelig für, daß der Jörg 
mit dem Vetter Ambros und dem Hexenſtoffel ſo nächt— 
licher Weile auf und davon iſt. Sie haben mich aus 
der Stube geſchickt, als ſie kamen, aber ich hab's wohl. 
gejeben, daß ſie die Rappen, auf welche der Jörg io 
viel hält, aus dem Stalle zogen und wie wüthig davon— 
ritten. Hatten auch G'wehre bei fih und der Heren- 
ftoffel hat jeinen großen Sabel um den Leib g’ichnallt. 

Das ift allerdings fonderbar. 

Nicht wahr? Und dann hat's jchon feit zwei Tagen 
allerlei Heimlichkeit auf dem Sprudelhof gegeben. Der 
Jörg und der Vetter Ambros waren allfort auf den 
Beinen und es famen allerlei Leute, die jonft gar nicht 
bei uns einfehren, ja, und auch der Wisperfrig war 
zweimal da, wißt Ihr, der Wilderer, von dem — ver 
zeih' mir's Gott — die Leute jagen, er hätt! 'nen Bund 
mit dem Teufel gmacht. O, Herr Jeſus, Maria und 
Joſeph, wenn nur dem Jörg Nichts g'ſchieht! 

Was follte ihm denn gefchehen, Kätberle? Aber 
leuchte mir mal in den Stall. Ich will fort und jeben, 
ob ich Die Männer nicht noch einholen kann. Vielleicht, 
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fügte ich bei, um das gute Mädchen zu en ha⸗ 
ben ſie auch nur einen Jux vor. 

'nen Jux, Herr? O nein! Da kennt Ihr den Vet— 
ter Ambros ſchlecht. Der hat ſchon lange keinen Jur 
mehr g'macht und der Jörg auch nicht. 's iſt was 
Grnites im Werfe, ja wohl, und ich" fürchte, 's möcht 
für den guten Jörg 'nen übel Ausgang nehmen. 

Haft du denn nicht geſehen, welche Richtung. fie 
eingejchlagen ? | 

Ich Fonnt’ ſie nur reiten fehen, bis jte die Straße 
erreicht hatten. 's ift ja rabenfchwarz heut! Nacht. 

Meiner Treu, das ift wahr, man flieht die Hand 
vor den Augen nicht. Aber jegt gute Nacht, Kätherle, 
und laß dir nichts Böſes träumen. Der Jörg wird 
wohl bald wieder zurüc fein; er ift ja fonft fein Nacht: 
ihwärmer. 

Ih ſprang in den Sattel und febte mein Pferd, 
auf deſſen fichern Tritt und deſſen Terrainfenntnig ich 
mich vollkommen verlaffen konnte, jobald ich auf der 
Straße draußen war, in Couriergang. Bald tauchten 
auch die Lichter von Straleck vor mir auf und ich er= 
reichte meine Wohnung, ohne die Drei angetroffen zu 

6* 
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haben, ohne daß mir jonjt Etwas aufgefallen wäre. 
Es war in den Gaſſen des Fleckens ganz ruhig. Ic 
fragte Helm, ob 08 was Neues gübe. 

Nichts von Wichtigkeit, lautete Die Antwort. Vor 
ner Stunde etwa krakeelten jie ein Biſſel drüben im 
goldenen Yamınc. Die Leute Sprachen davon, der Frau 
Baronin, welce fie nichtefchmeden können, ne Katzen⸗ 
muſik zu bringen .. .. 

Ja, das hätte beinahe 'ne hübſche Suppe gegeben, 
ſagte mein Hausgenoſſe Boger, indem er aus der Apo— 
theke auf den Flur trat. Denken Sie ſich, Doctor, die 
Leute wollten die Frau Baronin abſolut mit einer 
Katzenmuſik heimſuchen; denken Sie, die ſchöne, präch— 
tige Frau! Auch redeten fie von Fenſtereinwerfen, Ei— 
nige ſogar Davon, wie es das Geſcheidteſte wäre, Dem 
Baron fein Palais niederzubrennen, da e8 ja doch nur, 
jagten fie, vom Ertrage ihres blutigen Schweißes er— 
baut jei. Auch wollten fie fich ihren Antheil am Ge— 
jchäfte mal aus den Geldfiften des Barons holen, der, 
jngten jte, flatt Des Herzens 'nen Thalerſack in der 
Bruſt trage. Solcherlei Reden führten fie, und als ich 
Dagegen ſprach, schrie mir des Uhrenſeppels . langer 
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Kaspar, der unlängſt aus Berlin heimgefommen, zu: 
Verdufte, Neunundneungiger, verdufte, verichwinde, 
mache Dich unftchtbar, oder wir ſtoßen dich in deinem 
eigenen Mörſer zu Rattengift und geben Dich der ver- 
maledeiten . . . . ich will nicht jagen, wie er die Ba— 
vonin nannte... . ein. Da mußt! ich wohl geben, 
denn die Kerle waren ganz wild. Auch der Lammwirth 
Iprach , wie mir der Helm vorhin fagte, vergeblich zum 
Frieden, obwohl er jie ſonſt alle am Schnürchen bat. 
Weil er aber ein kluger Mann tft, jo wollt’ er's nicht 
für Nichts und wieder Nichts zu böfen Händeln kom— 
men laſſen. Deßhalb kam er zu mir berüberachprungen 
und bat mich, zu der Baronin zu geben, um ihr Die 
Anzeige zu machen und ihr zu fagen, fte thäte wohl am 
Beften, wenn ſie für Diefe Nacht im Prarrbaufe oder 
draußen im Scloffe eine Zuflucht juchte, Denn Die 
Yeute feien einmal rabbiat und da fünne man für 
Nichts ſtehen. Die Baronin wollte Anfangs Nichts 
Davon hören, wie fie denn eine ebenſo muthige als 
ſchöne Frau iſt. Auch Fräulein Clara meinte, ſie hätte 
ja Niemand Etwas zu Leide gethan und fürchte ſich 
daher auch nicht. Aber der Couſin der gnädigen Frau, 
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der Baron Flottenheim, war ganz anderer Anjicht. 
Wenn der Herr Baron zu Haufe wäre, meinte er, da 
wär's was Anderes. Da fünnte man, ausgerüftet mir 
dem Anfehen des Minifterd, dem Sturme rroßen, To 
aber ginge das nicht. Und kurz, er überredete die Ba— 
ronin, das Palais für dieſe Nacht zu verlaffen, und jo 
geleitete ich Die Dreie in’3 Pfarrhaus, denn die gnädige 
Frau wollte nicht auf's Schloß. Als ich jedoch wieder 
in's goldene Lamm ging, jo zu jagen ald Spion, war 
da Alles ruhig geworden und ich hörte, es jei ein Bote 
gefommen, ein Bote von dem Wiöperfrig, von dem ver: 
wegenen Wilderer, denfen Sie fih! und da ſei der 
ganze Haufe eilends ab und in die Nacht hinausgezogen. 
Können Sie daraus Flug werden? Das fügen Sie mir 
einmal. 

Ja, was wollen Sie? Ich verftehe von der Ge— 
chichte gerade jo viel, wie Sie. Aber ich will doch mal 
in's Pfarrhaus hinaufgeben. 

Das that ich denn auch, nachdem ich Helm befob- 
len, auf alle Fälle bin mein Pferd gefattelt zu balten 
und meine Piftolen zu laden und in dig Holfter 
zu thun. 
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Ich fand dem Pfarrer mit feinen Gäften um den 
Tiſch jigen und bemüht, ein heiteres Gejpräch in Gang 
zu bringen, was ihm aber bi8 jegt nicht gelungen war. 
Die Baronin war in großer Aufregung, die aber augen- 
jcheinlih nur von Zorn, nicht von Furcht herrührte. 
Flottenheim's Benehmen war unficher und zaghaft, ob— 
gleih er der Sache eine humoriftiiche Wendung zu 
geben juchte. Völlig ruhig und gefaßt war Fräulein 
Redwitz. Brand befand fich nicht im Zimmer und ich 
erfuhr fpäter, daß er Nachmittags abgereift, weil er bei 
einer großen Volksverſammlung in Zillingeg ald Red— 
ner auftreten jollte. 


Mas bringft du Neues? rief mir Bangold entgegen. 


Nichts. Ich komme fo chen aus dem Roggenthale 
herauf und habe mit Befremdung vernommen, Daß es 
hier etwas unruhig hergegangen. 


Ei freilich, fagte die Baronin. Die Tollheit des 
Garnevals geht ja heuer erft nach Oftern recht an, wie 
e8 fcheint, und der Stralecker Volksverein darf ſich na— 
türlich der Mode, Katzenmuſiken aufzuführen, nicht ent» 
ziehen. 
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Aber es iſt ja, wie ich höre, zu feiner Kagenmuftf 
gekommen, gnadige Frau. 


DO, Ihr Volksverein, Herr Doctor — denn Sie 
find ja wohl der Präfident diefer noblen Berfammlung 
— unterließ die Schändlichkeit wahrfcheinlich nur deß— 
balb, weil er nicht einmal den Muth hatte, ein paar 
Damen in Schredfen zu jagen. Man £ennt diefe Helden, 


Ein zornvoller Blick machte dieſe Bitterfeit noch 
bitterer,, allein weder Blick, nod Wort ging mir zu 
Herzen. Die Baronin war für mich längft in die Reihe 
der mir gleichgültigen Berfonen zurücfgetreten. Ic) ent- 
gegnete Daher ganz ruhig: | 

Ich Halte ebenſo wenig, wie Sie, gnädige Frau, 
von der Mode der Kaßenmufifen, finde es jedoch be= 
greiflich, Daß das Volk aud einmal Luft befommt ‚ die 
Herren nad) feiner Pfeife tanzen zu laſſen. 

Wie, Sie könnten eine ſolche Grbärmlichfeit ent- 
ichuldigen ? | 

Aber, liebe Coufine, nahm Flottenheim das Wort, 
wer wird auch Die Sache io tragiich auffaffen? Ich ge= 
ftehe, Daß es mich ordentlich lüfter, einmal eine recht 
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gediegene Kagenmuftf zu hören. Diejes auch ift Voeſie, 
möcht’ ich mit Freiligrath jagen. 

» Ach, gehen Sie, jchöner Vetter. Ihr Gelüfte nach 
einem Charivari war keineswegs jo groß, als wir mit 
einem folchen bedroht waren. 

Ich glaube gar nicht, daß die Drohung ernft ges 
meint war, fagte Clara begütigend. Es wird jebt fo 
viel geredet und gelärmt, und wenn alle die Worte zur 
That würden, jo müßte längft das Unterſte zu oberft 
gefehrt ſein, was doch gar nicht der Fall ift. Das 
Volk hier herum und im ganzen Lande ift viel zu gut— 
müthig, um wirkliche Erzefie zu begeben. 

Meinen Sie, Liebes Clärchen? fragte die Baronin 
ipöttifch. Ia, Sie find eben gewohnt, Alles im tröft- 
lichen Lichte zu fehen. Aber war das etwa aud ein 
Beweis von Gutmüthigkeit, daß, wie mir heute Ihr 
Vater jchrieb, der Pöbel in der Refidenz vorgejtern das 

Palais des Prinzen Willibald ftürmen und demoliren 
wollte und den Neffen des Königs zwang, fich aus der 
Hauptſtadt zu entfernen? 

Seriengeld zu geben, würde der ſelige Blumauer 
sagen, bemerkte Slottenheim, 
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Wie, fragte Der Pfarrer, die fönigliche Hoheit war 
wirflich nicht mehr ficher unter den Bewohnern der 
getreuen Refidenz ſeines Oheims? 

Es ſcheint ſo, entgegnete Flottenheim, denn der 
Prinz verſchwand, ſo zu ſagen, brannte durch, riß aus, 
machte ſich davon, verduftete, wurde unſichtbar, ſchied 
ohne Abſchied zu nehmen, concentrirte ſich rüchwärts, 
entwich den Hallen feiner Väter, effugit, erupit, evasit. 

Bangold lachte herzlich über dieſe Paraphraſe Ci— 
cero's, allein Die Baronin jagte übelgelaunt: 

Solche Wite, lieber Vetter, find denn doch von 
jehr inferiorem Geſchmacke. 

Uber, fagte ich, das ift ja erftaunlich, daß das Re— 
fidenzuoff zu einem foldyen Unterfangen ſich aufrömert. 

Ei, Herr Doctor, Sie billigen am Ende gar dieſes 
Attentat? verfegte Die Baronin fpißig. 

Nun, wenn ic die Wahrheit fagen foll, ich finde 
es wenigftens ganz erflärlich. Diefer Prinz ift die ver— 
baptefte Perfon im ganzen Lande und jo eine Lection 
fann ihm gar Nichts fchaden. Im Uebrigen freut mich, 
ganz abgefehen von der Berfon des Prinzen, der Vor— 
gang deßhalb, weil er beweiit, daß es auch in den deut— 
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ſchen Reſidenzen, dieſen Brütneftern des Servilismus, 
zu gähren beginnt. 

Eine faubere Gährung das! 

In dieſer unerquidlichen Weile ſpann ſich Die 
Unterhaltung noch eine Stunde fort und verlor ſich 
dann in eine Paufe allgemeiner Berftimmung. In einer 
derartigen Situation wird das unterbrochene Geſpräch 
befanntlich dadurch wieder aufzunehmen gejucht, daß 
Einer mit einer ungeheuren Dummheit herausplagt 
oder dag man vom Wetter fpricht. Bangold entichloß 
jich zu Xeßterem, wozu der Umftand Veranlaffung gab, 
daß die Benfterladen unter der Einwirfung eines plötz— 
lich laut gewordenen Sturmwindes zu Flappern und zu 
jchlagen begannen. 


Was das fir ein Unwetter ift, fagte er j inden er 
ein Fenfter öffnete. 

Schneegerieſel fchlug ihm in’8 Geſicht und ein naß— 
falter Luftftrom füllte das Zimmer. 

Brrr! machte ey und jchicfte ſich raſch an, das 
Fenſter wieder zu jchließen, hielt aber plöglich damit 
inne, beugte fich hinaus und rief: 
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Was ift denn Das? Seht doch die furchtbare, 
dunfelrotbe Selle da drüben über den SHellbrunner 
Bergen! 

Mir eilten an Das Fenſter und jaben, wie in Der 
angegebenen Richtung eine breite Flammenröthe hinter 
den Bergen herauf und in den dunkeln Himmel empor⸗ 
ſtieg. | 

In diefem Augenblide wurde heftig an die Haus: 
thüre geflopft und wenige Sefunden nachher ftürzte 
Tischen in das Zimmer mit dem Ausrufe: 

Herr Jeſus, in Hellbrunn brennt es Lichterloh ! 

Gleich Darauf fchlugen Die Glocken in der naben 
Kirche zum Sturmläuten an. 

Indem ich das auf dem Sprudelhofe Grlaufchte mit 
der Brandhelle zuſammenhielt, geftaltete ſich vor mei— 
nem inneren Auge ein erfchredfendes Gemälde. 

Sollte der Prinz in Hellbrunn fein? fragte ich 
haſtig. 

Ich weiß es nicht, erwiderte die Baronin, meinen 
Gedanken errathend. 

Niemand wußte es. 
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Ich will eilends hinüber, fügte ich, meine Müge 
aufraffend ; vielleicht gilt e8, ein Unglüf zu vers 
hüten. | 

Demzufolge rannte ich den Kirchenhügel hinab, ließ 
mir das gefattelte Pferd vorrühren e ftieg auf und ritt 
mit verhängtem Zügel auf der Straße nach Hellbrunn 
in Sturm und Finſterniß hinein. 

Es war ein heillofes Wetter. Der zum Orkan an— 
gewachtene Sturm durchfegte brüllend Die Bergwälder 
und beugte unter feinem wilden Schnauben Die hoben 
Tannenſtämme, daß jte links und rechts mit Kanonen 
donner ähnlichem Gefrache zuſammenbrachen. Hagel⸗ 
körnerhartes Schneegeſtöber ſchlug mir mit einer Hef— 
tigkeit in's Geſicht, daß ich die Augen davor ſchließen 
mußte. Auch meinem Braunen ſchien die Sache gar 
nicht zu behagen, denn er ſchüttelte heftig mit dem 
Kopfe, machte dann und wann einen Seitenſprung und 
verſuchte ein paarmal geradezu auf eigene Fauſt umzu— 
kehren. Die Erde ſchien mit dem Himmel in einen 
ſchwarzen Klumpen zuſammengewachſen zu ſein, nur in 
der Richtung, nach welcher ich hinſtrebte, ſtand noch 
immer die grekrotbe Feuerſäule in der Dunkelheit und 
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bob ſich unheimlich genug - von derfelben ab. Jetzt 
ſchien die Selle fogar zu wachen und wie vom Winde 
gepeitjcht hin und her zu ſchwanken. Sie entſchwand 
für einige Zeit meinen Bliden, während ich am Fuße 
des Schwarzftodes hinritt, eines der höchften Berge 
der Gegend, welcher fich wie eine ungeheure Mauer 
zwiſchen dem Straleder und Hellbrunner Thale bin- 
zieht. Das legtere öffnete fich ſüdwärts vor mir, als 
ich den legten jähabfallenden Vorſprung des Berges 
umritten, und nun ſah ich, daß meine Ahnung mich 
nicht getäuſcht. | 

Dort in der Tiefe des Thales ftand die Villa des 
Prinzen fommt ihren Nebengebäuden in Flammen. Ich 
fonnte mich nicht täuſchen, Da ich die Lage der prinz- 
lichen Beſitzung genau Fannte und zudem jest gerade 
das Nachlaffen des Sturmed meinen Augen eine uns 
geftörtere Vergewiſſerung geftattete. Das Toben Des 
Unwetters ſchien fich mit einmal erfchöpft zu haben, Das 
Schneegeriefel hörte auf, e8 wurde ftill in der Luft und 
aus dem rasch zerflatternden Gewölfe trat plöglich der 
Mond hervor, deffen volle, blaffe Scheibe einen felt- 
ſamen Gontraft zu der Brandröthe bildete. 
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Ich fegte meinen Pferde die Sporen ein und beeilte 
nach Kräften meinen Ritt, um dem Schauplage des 
Unglücfes näher zu fommen. Die Straße bog jet in 
einen Forft ein, deſſen dichtftehende Wipfel dem Mond: 
lichte nur fpärlichen Zugang geftatteten. 


Da horch, war das nicht der Hufjchlag eines in 
tollem Laufe einberjegenden Roffes, was mir entgegen= 
fam? Und jchallte in geringer Entfernung Dem Huf— 
schlage des Pferdes nicht der eines zweiten hinter- 


Drein ? 


Bevor ich mir Diele Trage beantworten fonnte, 
jagte in wilder Flucht ein Reiter an mir vorüber, deſſen 
Geſtalt mein Auge nur für einen Augenblick erhaſchen 
konnte, ohne daß ich ihn zu erkennen vermochte. Und 
ſchon folgte ihm in raſendem Rennen ein zweiter und 
flog gedankenſchnell an mir vorbei. 


Mein Brauner bäumte fich, prubftete und ftand 
dann wie angewutzelt. 

Ich jah mich um. 

Eine vor Wuth heiſer gellende Stimme brüllte ein 
Halt!, Das mir durh Marf und Bein drang. Dann 


ein Bulverblig und der Knall einer Büchſe und wieder 
ein Wuthjchrei und „hurre hurre, hop hop hop, ging's 
fort in jaufendem Galopp“ und die Düfternig und 
Stille des Tannendunkels ſchlug wieder‘ hinter dem 
Flüchtlinge und feinem Verfolger zufammen. 


>. 
Conzert auf dem Scheiterhaufen und freiherr- 
liches Ballet. 


Wer waren die Reiter, welche jo geipenftifch un- 
heimlich an mir vorübergefauf’t? Ich ahnte es mit lei— 
jem Schreden und doch auch wieder mit jener nicht zu 
unterdrüdenden Genugthuung, welche das Walten der 
Nemeſis einflößt. Dem tft der Bluträcher auf den Fer: 
jen, jagte ich bei mir, und wehe ihm, wenn er ihn 
erreicht. 

Mein Pferd hatte fich von felber wieder in Gang 
geſetzt und ich ließ e8 tüchtig ausdtraben. Hätte id) 
wohl umfehren jollen? Aber was würde meine Umkehr 
genügt haben, vorausgefegt auch, daß ich mit meinem 


ermüdeten Gaule die beiden Reiter hätte einholen kön— 
Graziella. I, i 7 
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nen? Vorwärts denn und laffen wir dem VBerhängniffe 
jeinen Lauf. | 

Der Wald ging zu Ende und die Scene der Zer— 
ftörung, denn eine ſolche follte ich erbliden, entfaltete 
fich allmälig deutlicher vor meinen Augen. Nach viertel= 
ftündigem Reiten war ich an Ort und Stelle. 

Die Billa des Prinzen war dieſſeits des Dorfes 
Hellbrunn an einer janftanjteigenden Halde gelegen. 
Hinter dem Schlojfe erhoben fih in einem Halbeirkel 
die Stallungen, NRemijen, das Fürftenbaus und ein 
Papillon, in welchem die Dienerjchaft zu wohnen pflegte. 

Alle dieſe Gebäude ftanden in Flammen, aber das 
Feuer hatte feine meifte Arbeit jchon gethan, die Gie- 
bel, Dächer und Wände waren bereits eingeftürzt unter 
jeinen beigen Athem und jchwere, ſchwarze Rauch— 
wolfen dDampften aus dem Öluthaufen zum mondbellen 
dirmamente empor. Der Abhang der Halde war über- 
jüet mit den Trümmern eines Eoftbaren Hausrathes. 
Präctiges Mobiliar und riefige Spiegel, Gemälde, 
Übren, Teppiche und Gardinen, Bettzeug und Geſchirr 
aller Art — Alles das lag zu großen und fleinen Haus 
fen gerchichtet in buntefter Unordnung umber, umftane 
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den von Gruppen einer gaffenden, jauchzenden, brüllen- 
den Menge, die das Berften und Stürzen der Mauern 
des Schloſſes mit tobendem Hurrab und Huſſah ber 
gleitete. 


Es war ein Gemälde A la Höllenbreughel. 


Aber es war doch eine gewiſſe Ordnung ın dieſer 
. Anarchie. Der Zutritt zu dem Werfe der Vernichtung 
war Durch eine Reihe barock bewaffneter Bauern ab» 
geiperrt, welche den Rand der Straße befegt bielten 
und mir, als ich an fie beranritt, nicht eben freundliche 
Geftchter zufehrten. Auf der Straße waren die Feuer- 
ſpritzen von Hellbrunn und von zwei anderen weiter 
hinten im Thale liegenden Gemeinden aufgefahren, 
ſtanden aber unthätig, weil man ihnen alle Arbeit 
durchaus verwehrt Hatte, An einer dieſer Mafchinen 
lehnte mit betrübtem Gefichte der Schultheif von Sell: 
brunn, der mir befannt war. Auch er erkannte mich 


jogleich, trat mir entgegen und jagte: 
Ach, Herr Doctor, das ift ‚ne böſe Sach ! 


Aber habt Ihr denn gar Nichts gethan, um Dies 


Unheil zu verhüten? 
En 8 


100. 

D, Herr Iefus, Alles, was ich fonnte, entgegnete 
der alte Bauer, aber ich fag’ Euch, Die Leute waren 
ganz wüthig und drohten Jeden todtzuſchlagen, der fich 
in dad Ding mifchen würde... Was ich auch jagen und 
thun mocht', half Alles Nichts und ich mußt noch frob 
jein, daß ſie mir nicht den Buckel vollfchlugen. Der 
Prinz hat's freilid) ara getrieben, dad muß man jagen. 

War er hier? 

Ja, das kann ich Euch halt nicht jagen. Will's 
Gott, iſt's wahr, was mir meines Nachbard Michel 
vorhin heimlich fagte, der Prinz jei durch 'ne Hinter- 
thir der Stallung entwifcht und zu Pferd auf und 
davon. Aber feine Leute wurden alle gefangen 
und zum Theil, 's ift leider wahr, übel tractirt, wißt 
Ihr, infonderheit Die, welche ihm bei allen feinen 
Streichen beiftanden, wie jein Kammerdiener und der 
Büchjenfpanner und der Förfter. Uber jeht Doch, was 
wollen ſie denn jegt anftellen? Dort fonımt der Wisper- 
frig mit dem Herenftoffel den Rain abe und dort brin- 
gen fie den Kammerdiener und den Förſter und den 
Leibjäger. Und was follen denn die Fackeln, welche 
die Kerle dort anſtecken? 
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Ic, ftieg ab, band meinen Gaul an eine der Spriz- 
zen, nahm meine PBiftolen aus den Holftern, ſteckte fte 
in die Seitentafchen meines Ueberrodes und fchritt auf 
den Kreis der Bauern zu. 


Hier darf Keiner durch, fagte einer der Wachhal— 
tenden troßig zu mir, abjonderlicy Keiner von den 
Herrenleuten. 


Und er fchüttelte mir mit einer jehr unzweideutigen 
Gebärde feinen ländlichen Dreizaf, d. h. eine Mift- 
gabel, entgegen. 


He, halt, Iofel! fchrie eine Stimme innerhalb des 
Kreiſes, ald deren Eigenthümer ich des Uhrenjeppels 
langen Kaspar aus Straled erkannte. Ruͤck bei Seite, 
Jokel, und laß den Seren paſſiren. 's ift der Doctor 
Wildfeuer. Der darf den Jur ſchon mit anfehen. Der 
ichad’t und Nichts. | 

Diefe Protection öffnete mir den Kreis, aber der 
lange Kaspar fand yicht für gut, meinen ftürmijchen 
ragen Stand zu halten. Dagegen that Died ber 
Herenftoffel, welcher auf mich zufam, fobald er mich 
bemerft hatte. 
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Gi, Gott ftraf’ mich, was thut Ihr hier, Herr 
Doctor? fragte er mich, jo ruhig und munter, als 
wäre gar Nichts vorgefallen. | | 

Um des Himmels willen, Stoffel, was habt Ihr 
gemacht? : 

Mas wir gemacht haben, Herrle? Je nun ein Fleis 
ned Breudefeuerchen von wegen der neuen Freiheit und 
Gleichheit, wißt Ihr. Wir haben die Lagerbücher, die 
Gült- und Brohnbücher und all das verfluchte Schmie— 
rale verbrannt, woraus des Prinzen Rentamtmann Den 
Bauern bewies, fie feien Hunde und müßten leben wie 
die Kunde, während die Hunde des Durchlauctig- 
ften wie Herren lebten . . . Se, da heulen die 
Köter! 

Und er wies auf einen Rudel prinzlicher Jagd— 
hunde hin, welche die wüthenden Bauern an den 
Schwänzen zuſammenbanden und ſo in die Flammen 
warfen. 

Was iſt aus dem Prinzen geworden? 

Er iſt fort und jetzt hoffentlich wohlgeborgen .... 
für immer. 

Wie meint Ihr das? Wo iſt Vollmer? 
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Weiß nicht, erwiderte der alte Krieggmann mit 
einem hämiſchen Kächeln. 

Und der Sprudeljörg?. 

D, der hat die Retirade angetreten, als die Luſt— 
barfeit. anging. Er konnt's nicht mitanfehen, der 
Buttermilchferl, 's iſt Nichts an ihm, Gott ſtraf' mich! 

Stoffel, ih ſag' Euch, Ihr Habt Euch ünd der 
ganzen Gegend eine böfe Suppe einbroden helfen. 
Aber freilich nügen da Worte jegt ſchon Nichts mehr. 

Ja, jo iſt's, Herr, ſagte der Wisperfritz, der unver: 
jehends zu und herangetreten So iſt's, wiederholte der 
alte Wilderer mit dem broncefarbigen Gefichte und 
dem ftruppigen, eifengrauen Haare und Barte, den id) 
einmal zufällig im Hexenkeſſel getroffen. Ja, fuhr er 
fort, die Redensarten thun nur ſchon Nichts mehr zur 
Sach’. Aber jeht Euch dad Ding nur recht an, 's ift 
ein hübſch Ding, ift es nicht? Ich weiß, Ihr meint's 
gut mit dem g’meinen Manne, und drum Fünnt Ihr 
Euch die G'ſchicht' ganz ungenirt anſehen; 'nen Ans 
dern von den Serrenleuten würden wir nicht daleiden, 
verfteht Ihr? Seht, da find lauter Leute, die der 
Hundsfott von Prinz gefchädigt und gejchunden hat. 
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Den Bauern da hat er ihre Saaten verwüftet mit jei- 
nen SHirfchrudeln und hat ihnen mit feinen gottver= 
dammten Gülten und Zehnten und Todfüllen und Zin— 
ſen das Blut unter den Nägeln vorgepreßt — die fonn= 
ten verrecken, wie’8 liebe Vieh, während er mit feinen 
Huren praßte, wie der reiche Sünder im Evangele.... 
Ihre Töchter und Schweitern und Weiber hat er ver- 
unehrt und die Söhne, ja die Söhne ließ er gelegent- 
lich todtjchießen, wenn fte ſich auf feiner Wildbahn 
blicken liefen. Und das ging Alles ganz glattweg und 
fuftig, ganz gefegmäßig, wie's die Herrenleute nennen. 
Wenn man Elagte, bah! Du Er ſich und ſchweig', Er 
Tropf! hieß es in der Amtsſtube, oder Er fommt in's 
Hundeloch .... Ei, Herr, Ihr ſeid noch jung und 
fremd da herum, wißt alſo Nichts von dieſen Geſchich— 
ten. Wißt Ihr, wie's 'nem Vater thut, wenn man 
ihm ſein einzig Kind ſtarr und todt heimbringt, mit 
'ner Kugel in der Bruſt? 's war ein Junge, jo brav 
und wader, wie ein junger Eichitamm. Er jei dem 
Prinzen in’d Gehege gefommen, jagten fie, und da jei 
ihm nur jein Recht geichehen. Was, zum Teufel, hat der 
Herrgott dad Wild nur für die großen Herren geichaf- 
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fen? Aber die Herrenleute machen ja die Jagdgeſetz 
— vermaledeit feien ſie! . . . . Doch jest muß es 
anders gehen. Die Franzoſen haben ihren ſchlechten 
Hund von König zum Teufel gejagt und ſo wollen 
wir's mit den großen Herren auch mal machen. Der 
Vetter Ambros vom Sprudelhof drüben hat uns Alles 
ausgelegt Mir erflärt. Der g’meine Mann muß jegt 
mal obenauf fommen, der muß s Heft felber in Die 
Hand nehmen. Sonft verpfufcht ihr Herrenleute 
d’ Sach' wieder, auch wenn ihr's gut meint — Nichts 
für ungut! .... Seht, Serrle, D’rum haben wir ung 
heut’ zufammengethan und haben den Fuchs, der aber 
wohl ein Wolf war, aus feiner aligerigen Höhle ges . 
räuchert und haben den verftunfenen Bapierfram, wo 
die großen Lügen d'rin ftanden, verbrannt und wollen 
den ganzen Sündenplunder verbrennen. Und geftohlen 
wird Nichts, Herr, nicht ein Feen; ich leid's nicht 
und wir alle leiden’8 nicht. Aber das ſag' ih Euch, 
Kerr, miſcht Euch nicht D’rein, wenn ich Euch gut 
zum Rath bin. '8 muß Alles verruinirt fein, anders 
thun wird nicht. Der g’meine Mann will auch mal 
einen Jur haben... 
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Und ohne eine Antwort abzuwarten, wandte jich der 
grimme Alte weg und fchrie mit feiner Stentorjtinme 
in die wimmelnde Menge hinein: 

Zündet an, Burfche, zündet an und laßt die Muſik 
losgehen! | 

Es fam fofort eine lärmend luſtige Bewegung in 
Die verfchiedenen Gruppen und auf das CMRmando des 
Wisperfritz eilte ein Dutzend Leute mit brennenden 
Fackeln zu den bereits erwähnten Haufen koſtbaren 
Hausrathes, welcher nach Erſtürmung der Villa auf 
den freien Platz vor derſelben geſchafft worden war, 
und ſteckten dieſelben in Brand. Das gab der Freude 
des Volkes einen neuen Aufſchwung. Es ſollte ja Alles 
„verruinirt“ werden. Rings eine dämoniſche und 
doch wieder kindlich naive Fröhlichkeit, derbe Witzworte, 
Lachen, Gejohle, dazwiſchen manchmal wildes Gekreiſch 
und ein gräßliches Fluchwort. 

Soweit war nun wohl, da ja das Uebel überhaupt 
nicht mehr ungeſchehen gemacht werden konnte, Alles 
in Ordnung. Jetzt aber fiel mein Blick mit einmal 
auf eine Einzelſeene dieſes Schauſpieles, welche eine 
viel bedenklichere Färbung annehmen zu wollen ſchien. 
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In dem grellen Scheine der zahlreich auflodernden 
Feuer ſah ich inmitten eines dichtgedrängten Kreiſes 
einen mächtigen Holzſtoß gethürmt. Prächtiges Mo— 
biliar, Mahagonitiſche, Ottomanen, Fauteuils bildeten 
das Material deſſelben. Auf die Spitze dieſes Scheiter— 
haufens, falls eine ſolche Bezeichnung paßt, hatte man 
ein Pariſer Piano geſtellt, vor deſſen aufgeſchlagener 
Claviatur todtbleich, in ſchwarzem Fracke und ſeidenen 
Strümpfen der Kammerdiener des Prinzen ſaß. Rechts 
und links ihm zur Seite ſtanden der Oberförſter und 
der Leibjäger, Waldhörner in den zitternden Händen 
haltend. Es war eine Erbarmen erregende Gruppe, 
und was auch dieſe Helfershelfer prinzlicher Lüſte und 
Deſpotenlaunen verbrochen haben mochten, zu dieſer 
Stunde büßten ſie es in der Hölle der Todesangſt, 
welche ſich auf ihren Zügen malte. 

Was hat denn das zu bedeuten? fragte ich einen 
gaffenden Bauernjungen, 

Weiß nicht, Herr, lautete die Antwort; Der Wis- 

perfrig ift halt ein gar fchnurriger Kerl. 

Spielt auf, ihr Hunde! jchrie jegt die Stimme des 
alten Wildererd. Spielt und auf zum Zange, oder....! 
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Mechanifch brachte der Kammerdiener die Hände 
auf die Taſten, mechanisch Teßten die beiden Anderen 
ihre Inftrumente an den Mund und alöbald begann 
fich der ganze Kreid der Zufchauer mit verfchlungenen 
Händen und tollem Gelächter um den Holzſtoß im 
Tanze zu drehen, 

Ich glaubte mich wahrhaftig auf den Blocksberg 
und mitten in einen Herenfabbath verfegt und fühlte 
mich von einem traumhaften Schwindel angefaßt. 

Das jähe Abfchnappen der feltfamen, in beillofen 
Diffonanzen dahinzitternden Muſik und ein gellenvder 
Angftruf der Mujifanten gab mir die klare Befinnung 
zurück. 

Den Kreis ohne weitere Umſtände gewaltſam durch— 
brechend gewahrte ich das Gräßliche. 

Man hatte Feuer an den Holzſtoß gelegt und ſchon 
züngelte die Flamme nach den Füßen der drei Unglück— 
lichen empor. 

Haltet ein, Barbaren, haltet ein! rief ich, ftieß Die 
Feuerbrände mit den Füßen bei Seite, ſprang auf Den 
Holzſtoß und riß die Drei herunter. Dann ftellte ich 
mich vor fie hin, 309 meine Biftolen hervor, ſpannte 
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die Hahnen und drohte, nachdem ich hervorgeſprudelt, 
was mir Zorn und Empörung gerade auf die Zunge 
legte, Jedem den Schädel zu zerfchmettern,, weldyer den. 
unglücklichen Leuten zu nahe fommen würde. 

Drohendes Gemurmel antwortete mir. 

Was will denn der da?:... 8 ift auch jo Einer, 
auch Einer von den Herrenleuten . . . . Gebt ihm Eins 
aufs Dach ... 

Aha, iſt's ſo gemeint, Herrle? ſchrie der Wisper— 
fritz mit einem gräulichen Fluche. Ihr wollt Euch 
d'reinmiſchen? Wollt unſern Jur ſtören? Wollen Euch 
aber gleich Mores lehren. Sag' Euch, macht, daß Ihr 
fortkommt, oder. 

Und der withende Alte — ſeinen Kugelſtutzen 
auf mich an. 

Da ich entſchloſſen war, meinen Poſten zu behaup— 
ten, fo hätte die Sache ſchlimm genug ablaufen können, 
wäre mir nicht der Herenftoffel zu Hülfe gefommen. 

He, Ulterle, jagte er zu dem Wildſchützen und 
ichlug das Gewehr defjelben raſch zur Seite, mad)’ mir 
doch feine Maſſematten. 's ift ja unfer Docter. Ich 
leid's nicht, daß ihm was g'ſchieht, Gott ſtraf' mich! ... 
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bobener Stimme fort. Wir dürfen die Leute da 
nicht röften und fchmoren, wie ein paar Spanferfel. 
Wißt ihr, Das thut nicht gut, Gott ſtraf' mich! Ja, 
wenn wir ihren Herrn, den Prinzen, am Krips gefriegt 
hätten, wißt ihr, da wär's was Anderes gewejen. Da 
hätt! ich Nichts Dagegen gefagt und g'wiß auch unfer 
Docter nicht... . . ich fenn ihn für das, Gott ftraf’ 
mih!.... Und jo, wenn’d euch recht ift, Mannen, 
laffen wir die Kerle laufen. G'witzigt find fie jett, 
den? ich. Werden Dieje Nacht nicht jobald vergeflen, 
werden ſich in gehöriger Entfernung von den Hallber- 
gen halten, und jollten jie mal wieder kommen, fo laſſen 
wir ſie noch mal mufiziren und dann aus dem ff, Gott 
ſtraf' mich ! 

Diefe Beredtianikeit that Wunder. Der Herenftoffel 
hat Recht, fchrieen Die Leute, und der Docter auch... . 
Lapt die Schelme laufen... . Werden wohl g’wißigt 
jein und nicht fobald wiederfommen. 

Der Wisperfrig warf murrend feine Büchſe auf 
den Rüden und ging bei Seite. Die drei Sinder 
jchlichen weg. 
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Da feht Ihr, jagte der Herenftoffel zu mir, das 
Volk nimmt gleich Raifon an, wenn man’d nur am 
rechten Orte zu paden weiß. 's find gutmüthige Nar- 
ren bei Alledem, Gott ftraf’ mih!.... Uber, was 


Pos Blig, fie haben das Gebrüder in der Mache! 
Warum find aud) die alten Poppel hergefommen ? 

Ein jchallendes Gelächter lockte und zu der Stelle, 
nad) welcher der Serenftoffel hingewiejen. 

Vom Tragiichen zum Komifchen ift nur ein Schritt. 
Hier jedody waren es beiläufig einhundert Schritte. 
Soweit nämlich hatten wir zu gehen, um den dicht 
geichaarten Kreid zu erreichen, in deſſen Mitte des 
Uhrenſeppels langer Kaspar einen neuen „Jur“ und 
zwar Diesmal wirklich einen Jur etablirt hatte. 

Wir jahen eine furze, dicke und eine lange, dürre 
Geftalt über den Köpfen der Menge abwechjelnd in die 
Luft fliegen und hinabfallen, um jogleich wieder herauf: 
zufteigen, eine Bewegung, welche nad) dem jchnarrenden 
Klange einer Geige vor fich ging. 

Gott ftraf’ mich, rief der Serenftoffel aus, fie prel- 
[en das grimmelfingifche Gebrüder und der blinde 
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Geigenpatriz fpielt Dazu auf. 's ift ein artlicher Spaß, 
das muß man jagen. 

Der Spaß war in der That „artlid * genug und 
ich geftehe, daß er mich herzlich lachen machte. 

Als das Volk in die Villa eingedrungen, hatte es 
dort auch. das Gebrüder Grimmelfingen sorgefunden, 
welches Abends von feiner Stammburg herübergekom— 
men, um Die auf den fommenden Morgen angelegte 
Jagd mitzumanhen. Der Grimm gegen den Prinzen 
übertrug ich nun einigermaßen auch auf feine Gäfte. 
Man befchloß, das freiherrliche Brüderpaar dem in den 
Hallbergen jehr populären Erperimente des Prellens - 
zu unterwerfen, ein Bejchluß, der unter dem Commando 
des langen Kaspar’ aldbald erecutirt wurde. Zwei 
prächtige Bodenteppiche aus den Salons des Schloſſes 
gaben höchſt geeignete Prelltücher ab. Auf den einen 
war der Freiherr Panfrazius, auf Den andern Der 
Sreiherr Bonifazius gelegt worden und jegt war, von 
einigen Dugenden fräftiger Bauernburfchen betrieben, 
das Prellen im jchönften Gange. Immer höher und 
höher flogen der lange Dirre und der furze Dice, 


immer ängftlicher ſchrie dieſer, immer wüthender 
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jener, immer unbändiger lachten und jubelten die Zu- 
ſchauer. 

Stoßweiſe gaben die beiden Geprellten charakteri⸗ 
ſtiſche Ausrufungen von ſich. 

Verfluchte Canaille! ſchrie Pankratius im Herab— 
fallen. 

Mit Permiſſton .... ächzte Bonifazius im Hin— 
auffliegen. 

Alle Himmelkreuzdonnerwetter! brüllte der Lange 
aufſteigend. 

Das Reichskammergericht wird... . ſtöhnte der 
Kurze niederplumpend. 

Mein ritterlicher Degen ſoll .... 

Die hochnothpeinliche Halsgerichtsordnung . . . . 

Die ganze Neichsritterfchaft muß... . . 

Regensburger Reichödeputationsfhluß vom Jänner 
Sr Dr Ge 
| Hurrah, jchrie der lange Kaspar dazwiſchen, laßt 
die alten Drachen noch mal tüchtig fteigen und dann 
jchneidet ihnen die Zöpfe ab und laßt fie fpringen ! 

Ich fürchte, daß ich mich bei Diefer Gelegenheit 
nicht abwieglerifch genug benonmmen babe. Allerdings 

Öraziella. I. 8 
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machte ich den einen oder anderen Verfuch, dem Dinge 
ein Ende zu machen und die Foſſilien des 18. Jahr- 
hunderts ihren lachenden Quälern zu entreißen, allein 
e8 war mir, Gott helfe mir! jelber nicht recht ernjt mit 
diefen Verſuchen. Ia, ich muß jogar bekennen, daß id) 
zu den lautejten Lachern gehörte. Man denke fich aber 
auch die Situation. In der Beleuchtung der mälig 
niederbrennenden Feuer, mit welcher die im Often über 
die Berge beraufichleichende Morgendämmerung ſeltſam 
fich mifchte,, war bier eine Volksmaſſe verſammelt, Die 
ein revolutionäres Strafgericht, was fie geübt, mit 
dem ausgelafjenften Jubel befchloß. Und nun diefe 
barocken Geftalten, welche in ihrem verſchollenen Co— 
ſtüme über den Köpfen der Menge auf- und abflogen, 
Worte ausftogend, Die direct aus dem Tollhaufe zu 
fommen fchienen. Dazu die monotonen Walzermelo- 
dien, welche der blinde Geiger feinem Inftrumente mit 
gravitätifchem Ernfte entlodte, endlich über der ganzen 
Scene jenes Fluidum wilder Luftigfeit fchwebend , wel- 
ches der Volkshumor ausathmet. Kurz und gut, man 
mußte lachen und. ich lachte redlich mit. Zuletzt ſah 
ich mich aber Doch nach dem Kerenjtoffel um, um ver- 
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mittelft dieſer einflußreichen Perſon der Brellerei ein 
Ziel zu fegen. Er war aber nicht mehr auf dem 
Plage, und während ich ihn Hinter den rauchenden Trüm— 
mern der Villa juchte, wohin er, wie mir Einer fagte, 
gegangen, geſchah leider das Aeußerſte an dem armen 
Gebrüder: man jchnitt ihnen, troß der verzweifelten 
Gegenwehr des tapferen Pankrazius, ihren Stolz, ihre 
Zuverfiht, das Horn ihrer Kraft, man schnitt ihnen 
ihre Zöpfe ab und warf Diefe ehrwürdigen Ueberbleibiel 
der guten alten Zeit in's Feuer. So ſtreckt die Re— 
solution ihre ruchlofe Sand jelbft nach dem Heilig— 
iten aus. 

Als ich, ohne den Herenftoffel gefunden zu haben, 
umfehrte, eilte Die ganze Horde mir entgegen und an 
mir vorbei in den Barf, rufend und ſchreiend: In den 
Thiergarten ' in den Thiergarten! Wollen die Hirfche 
und Säue todtjchlagen! wollen das verfluchte Gewild 
ausrotten mit Stumpf und Stiel! 

Der Morgen kam fahl und fonnenlos über die 
Berge herein. Der Plag Tag wüjt und öde, Unter 
den Schutt= und*Trümmerhaufen jaß der arme Boni— 
facius hut- und zopflos und mit zerrütteten Kleidern 
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in troftlos ſtummer Verzweiflung auf der Erde. Im 
gleidy jammerwürdigem Zuftande jtand jein Bruder vor 
ihm und rief, mit den langen Armen durd die Luft 
fechtend, fluchend und wetternd die Radıe des Himmels 
auf Die gottlofen Rebellen herab. 

Mich fröftelte von innen und außen und ohne von 
dem Gebrüder gejeben oder beobachtet zu werden, ging 
ich auf die Straße hinab, band mein Pferd los und 
machte mich auf den Heimweg, während aus dem prinz— 
lichen Barfe herüber verworrened Schießen und Ge— 
ichrei mir nachfchallte. 


6. 


Mord! 


Anſchauungen und Eindrüde, wie fie in dieſer 
Nacht mir geworden waren, geben Ginem zu benfen. 
Alfo das wäre ein Stüdchen Revolution gewefen ? 
ſprach ich bei mir und verhehlte mir nicht, daß das 
Schaufpiel einen ziemlich deprimirenden Einfluß auf 
mich gelibt. Wäre, was hier in dem abgelegenen Thale 
gefchehen, in einer deutſchen Hauptſtadt von etwelcher 
Bedeutung vor fich gegangen, dann hätte man es we— 
nigftens als eine revolutionäre Demonftration gelten 
lafien können. So aber verlor e8 felbft diefe Bedeu— 
tung und mußte, falls die Bewegung bei ung und 
anderwart3 überhaupt nicht mit rafcheren Schritten, ' 
als bisher, vorwärts ging, für die Bewohnerfchaft der 
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Gegend von traurigen Folgen fein. Es jtand dies 
leider zu erwarten, denn allem Anſcheine nadı war Die 
deutsche Revolution vor den Thronen ftehen geblieben 
und ſchien gar nicht darnach angethan zu fein, über 
diefelben hinausgehen zu wollen. - Wie follte es da der 
zur Serrichaft gelangte Conſtitutionalismus — Das 
Wort ift ſo langweilig und ledern, wie die Sache, 
welche e8 bezeichnet — dulden, daß das Volf irgendwo 
fich herausgenommen , ohne Weitered über eine prinz— 
liche Billa hinwegzuſchreiten? 
Meine Betrachtungen nahmen dann eine allgemei- 
nere Richtung und führten mic) zulegt zu dem Schluffe, 
daß Die deutiche Bewegung, einen Ausdrud der Stral— 


ecker zu gebrauchen, bereitö wie eine vergeckte Gejchichte 


ausſähe. Freilich trautg ich meiner Logik jelber nicht 
recht, denn man glaubt nicht gern, was man fürchtet. 
Mein Pferd, welches fich nad all den Strapagen 
der legten vierundzwanzig Stunden nad) feinem war— 
men Stalle und der pflegenden Hand Helm’s ſehnen 
mochte, trug mich ziemlich rafch durch den feuchtfalten 
Morgennebel dahin. Ich Hatte den Schwendiforjt 
hinter mir und bog eben um den Außerften Vorſprung 
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des Schwarzftodes, als ich an der gegenüberliegenden 
Berghalde, recht3 von der Straße, in geringer Entfer- 
nung von meinem Wege eine Anzahl von Leuten wahr: 
nahm, die ſich Dicht um einen Gegenftand drängten, 
welchen ich nicht zu erblicken vermochte. 

Was wollen denn die bier in jo früher Morgen 
ftunde? fragte ih mich. Sollte der Spuk dieſer 
Nacht ſich auch in den Tag hinein fortiegen ? 

Ich ritt näher und hielt fragend einen Mann an, 
welcher fpornftreichs die Halde herabeilte und in welchem 
ich einen armen Holzhauer aus dem Dorfe erfannte. 

Was gibt e8 denn, Baſtian? 

Ah Herrje, erwiderte der Mann mit verftörtem 
Gefichte, ein ganz erſchreckliches Unglüf..... 

Und ohne weiter Rede zu ftehen, rannte er Dem 
Dorfe zu. 

Ic) ſtieg ab und eılte die Halde hinan, an deren 
oberen Ende, da, wo der Bergwald beginnt, eine Menge 
von Männern und Weibern augenfcheinlich in heftig- 
fter Beftürzung umberftanden. Ich bemerfte aud das 
Schwarze Gewand Bangold’s unter ihnen und leichenblaß 
trat der Freund mir entgegen, als ich nähergefommen. 
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Mas gibt es? Was ift gefchehen? 

Es iſt gräßlich, gräßlich! entgegnete der Pfarrer. 
Da ſieh hin! 

Meine Augen folgten der Richtung feiner, Sand 
und ich fchauderte zufammen und ftieß einen Schrei 
des Entſetzens aus. 

Auf dem naffen Raſen lag inmitten einer Lache 
geronnenen Blutes Prinz Willibald ftumm, ftarr und 
todt. 

Die Leiche lag auf dem Rücken, mit weitgeöffneten, 
gläfernen Augen den wolfendüjtern Himmel anftarrend. 
Die rechte Hüfte des Todten trug ein Wundmal, wel- 
ches von einer Kugel herzurühren jchien, aber unter der 
zerfegten Wefte und dem blutgetränften Hemde Flafften 
auf der linken Seite der Bruft drei tiefe, tödtliche 
Stichwunden. Rings war der Boden zerwühlt und 
zerftampft, ald wäre bier ein furchtbarer Kampf gerun- 
gen worden. 

Es war ein jchreeflicher Anblid. 

Ich beugte mich, nachdem ich meine erjte Erſchütte— 
rung überwunden, zu der Xeiche nieder, aber bier war 
jeder ärztliche Beiftand längſt überflüffig geworden. 





Dieſes wilde, trogige Leben war fchon jeit Stunden 
entflohen. 


Ich vermag mich der verworrenen Reden, welce 
zwifchen dem Pfarrer, dem ganz aus der Faſſung ges 
brachten Schultheiß von Stralef, mir und Anderen 
auf dem Unglücksplatze gewechfelt wurden, nicht mehr 
zu erinnern. Erſt ſpäter erfuhr ich in zuſammenhän— 
gender Erzählung, was man bis jegt überhaupt son 
dem gräßlichen Ereigniſſe zu erzählen wußte. 


Ein Bauer, welcdyer mit Tagesanbruch zu Acker 
fuhr, hatte am Ausgange des Dorfes mitten auf der 
Straße ein todtes Pferd liegen gefunden, in welchem 
man den in der ganzen Gegend wohlbekannten arabi— 
ſchen Schimmel des Prinzen leicht erkannte. Das 
ſattel- und bügelloſe Thier war in Folge einer erhal— 
tenen Schußwunde gefallen. Blutſpuren, die von ihm 
herrührten, waren weithin auf der Hellbrunner Straße, 
bis in den Schwendiforſt hinein wahrzunehmen. Wäh— 
rend der Bauer mit ſeinen herbeigerufenen Nachbarn 
dieſe Spuren verfolgte, hatten Holzhauer, welche an 
ihre Arbeit gehen wollten, auf der dem Schwarzſtocke 
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gegenüberliegenden Berghalde ganz zufällig den Leich- 
nam Des Prinzen gefunden. 

Der Schultheig hatte, als ich auf dem Plage an— 
fan, gerade nach einem Wagen gefchieft, um Die Leiche 
in's Dorf zu fchaffen. Ich redete ihm aber das aus, 
indem e8 mir beſſer fchien, daß die Gerichtsbehörten 
son Bärenburg, an welche bereit3 eın Eilbote abgefer- 
tigt war, ihre Kegalinfpection da vornähmen, wo der 
Mord gefchehen war; denn daß er auf der Berghalde 
geichehen, bewieſen Die Anzeichen des hier ftattgehabten 
Kampfes und bezeugte auch Die Beichaffenheit der 
Bruftwunden, nadı deren Empfang der Brinz auf der 
Stelle zufanmengebrochen fein mußte. So blieben 
wir denn, eine trübe Xeichenwache baltend, auf dem 
Plage, bis die Gerichtsperfonen auf demfelben anlang— 
ten. Die Herren gebärdeten fich jehr erichroden und 
waren es auch ficherlih. Sie hatten unterwegs ver- 
worrene und übertriebene Berichte von dem Hellbrunner 
Nachtftiik vernommen und nun gar diefer Mord, der 
Mord eines dem Throne To eng verbunden gewejenen 
Prinzen! Uebrigens war es merfwürdig, zu hören, 


welche gelinde Saiten damals unjere Herren Burcaus 
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kraten aufzuziehen und anzuſchlagen für gut fanden. 
Was da die Katzen ihre Krallen verbargen und nur die 
ſammetweichen Pfötchen zeigten! Unſeren Bärenburger 
Bezirksbeamten vollends war der Schrecken vor Rebel— 
lion, Volksjuſtiz und Dergleichen mächtig in die Glie— 
der gefahren und ſie verfuhren daher bei ihrem jetzigen 
traurigen Geſchäfte mit einer rückſichtsvollen Huma— 
nität gegen Dad Volk, welche Nichts zu wünſchen übrig 
ließ. Giner der Herren flüfterte mir, nachdem der 
Ihatbefund aufgenommen und das PBrotofoll einftweilen 
geichlofjen worden, jogar nicht ganz Teile zu: Es ift 
eine böſe, böſe Gejchichte, aber Sie wiſſen .. . . ich 
muß jagen... . ich kann nicht umhin . . . . der Prinz 
war denn doch ein arger .. . . Sie verjtehen midh.... 
er gehörte zu denen, welche am verſtockteſten unterlaffen, 
dem Zeitbewußtfein Rechnung zu tragen. 


Ja, mein Herr, entgegnete ich verachtungsvoll, der 
Prinz würde fich allerdings nicht jo raſch umd leicht 
zum Zeitbewußtjein befehrt haben, wie jegt jo Viele, 
Denen Diejes Zeitbewußtjein vor- noch kaum zwei Mo- 
naten für eine todeswürdige Keßerei galt. 


Der Mann verbeugte fih und nahm die Zurecht— 
weifung fchweigend hin. Er war e8 gewefen, welder 
in vergangenen Winter meine harmloſen Beftrebungen 
für VBolfsaufflärung als ftaatsgeführlich verboten hatte. 

Der Todte wurde jest auf einen berbeigeholten 
Wagen gebracht und nadı dem Gemeindehaufe von 
Straleck gefchafft. Wir jchritten fchweigend Hinterdrein. 
Als der düftere Zug am Redwitz'ſchen Kaufe vorüber— 
ging, fuhr ein Reifewagen aus dem Hofe defjelben her— 
aus und bog auf die Straße ein, welche das Straleder 
Thal hinabführte. Die Equipage mußte einen Augen 
blick Halten, um uns sorbeizulafien. Ic erfannte hin- 
ter den geichlofienen Wagenfenftern die Baroneſſe, 
Fräulein Glara und Herrn Slottenheim. Sie gingen 
nach der Reſidenz. 

Die ganze Bewohnerfchaft des Fleckens ſtrömte zu— 
jammen, ala der Leichnam des Ermordeten im Ges 
meindehaufe untergebracht wurde. Die Beftürzung 
über den Mord war unbefchreiblih. Wie verhaßt auch 
der Prinz in dev ganzen Gegend gewefen, fo ein ſchreck— 
lidyes Ende defjelben hatte Niemand erwartet, Fonnten 
Anfangs jogar nur Wenige fir möglich und wahr hal— 
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ten. Die angeborene Gutmüthigfeit des Volkes lief 
es ſelbſt an Klagen nicht fehlen, Die freilich zu gutem 
Theile auch in der Furcht vor den Folgen dieſer Kata— 
ſtrophe ihre Wurzel haben mochten. Die Beamten 
ſchickten, fobald eine Reinfchrift des auf der Berghalde 
aufgenommenen Protofolld gefertigt war, einen Gourier 
Damit an das Minifterium ab und wollten die Befehle 
deffelben in Stralef abwarten. Sie verbrachten den 
Tag mit Sammeln von Indicien und Vermuthungen, 
bis gegen Abend der Schultheiß des Ortes fie in dieſem 
Gefchäfte unterbrach. Der nämlich Hatte fo eben mit 
der aus dem Unterlande eingetroffenen Poft einen Brief 
erhalten, welcher als ein hochwichtiges Actenſtück be— 
trachtet werden mußte. Ich bewahre eine Copie dieſes 
Documentes, welches wörtlich alſo lautete: 

„An das löbl. Schultheißenamt in Straleck in den 

„Hallbergen. 

„Ich, der Unterzeichnete, gebe mir die Ehre, hie— 
„mit zu erklären, daß ich in der Nacht vom Geſtrigen 
„auf den Heutigen zwiſchen Hellbrunn und Straleck 
„und zwar mehr gegen letztgenannten Ort zu den Prin— 
„zen Willibald getödtet habe. Und ich allein habe 


126 





„Dies Werk vollbradt, ohne Beiftand und Mithülfe 
„son irgend Jemand. Hätte ich es doc gar Niemand 
„gönnen mögen, mir bei diefer Rachethat beizuftchen. 
„Un die Juftiz von etwaiger Verfolgung Unſchul— 
„Diger abzuhalten und ihr einen klaren Einblick in die 
„Sache zu verjchaffen, will ich, joweit meine Zeit es 
„erlaubt, die näheren Umftänte kurz angeben. 
„Warum ich den Bringen tödtlich haßte, das wiffen 
„die Xeute in den Hallbergen wohl; weniger befannt 
„dürfte es fein, dag ich auf dem Grabe Einer, die nicht 
„mehr ift, geichworen, ſie und mich jelbft an unferem 
„Berderber zu rächen, d. h. ihn zu tödten, und jollte 
„ich darob auch das Leben verlieren. Ich babe mehr 
„als einen Verfuc gemacht, meinen Zweck zu erreichen, 
„aber immer mißlang ed mir. Als ich nun vor einigen 
„Tagen vernahm, der Prinz ſei vor einer drohenden 
„Bolfsdemonftratign aus der Refidenz entwicen und 
„nach Hellbrunn gefommen, war mein Plan fogleich 
„gefaßt. Ich Fannte den Groll der Bewohner Des 
„Dellbrunner Thaled gegen den Prinzen und beichlog, 
„Gebrauch davon zu machen, un endlicy zu meinem 
„Ziele zu gelangen. So zettelte ich das Attentat auf 
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„die prinzliche Billa an und die ganze Schuld iſt mein. 
„Alles ging nad) Wunſch, doch aber wäre mir mein 
„Beind um's Haar wieder entronnen. Gr haͤtte ſich, 
„als das Volk das Schloß überfallen, in's Förſterhaus 
„und von da in die Stallungen gerettet und der 
„Umjtand, daß die Bauern meinen Anordnungen 
„zuwider zu frühe ihrem wüthenden Zerftörungs- 
„triebe nachgaben, hätte beinahe meine Abſicht aber⸗ 
„mals zunichte gemacht. Ich hatte die Villa ſammt 
„den Nebengebäuden eng umſtellt, allein die Leute 
„verließen aus dem angeführten Grunde. ihre Po— 
„ſten. So ward die Rückſeite des Schloſſes frei 
„und bot einen Ausgang zur Flucht. Aber der 
„Dämon der Race führte mich, nachdem ich den Prin— 
„zen allenthalben gejucht, in dem Augenblide an die 
„SHinterthüre des Stalles, als diefelbe aufging und der 
„Brinz auf feinem Schimmel herausritt. Er jah ſich 
„um und jpornte Dann fein Noß in wilder Eile jeit- 
„wärts um den Papillon und auf die Strafe hinab. 
„Doc ſchon war ich Hinter ihm ber, denn den Beind 
„erblicken, zu meinem Gaule rennen und auf demjelben 
„dem Entfliehenden nachjegen, war ein Gedanfe, Wir 
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„erreichten fait zugleich die Straße, aber der Prinz 
„gewann bald einen Vorfprung, weil fein Renner 
„dahinflog, wie ein Pfeil. Erft im Schwenbdiforfte 
„gelang es mir, ihm wieder näherzufommen, weil ic) 
„mein Pferd mit meinem Dolce fpornte. E8 ift mir, 
„als wäre dort ein Reiter an uns vorübergefommen. 
„Uber ich hatte nicht Zeit, Das zu beachten. Ich hatte 
„meine Büchfe mit, und da ich ein leidlicher Schüße 
„bin, fo ſchoß ich fie mitten in dem rafenden Wettren- 
„nen auf den Fliehenden ab. Nicht ohne Erfolg. 
„Wenigftens mußte das Pferd getroffen fein, denn ich 
„ſah es einen wüthenden Seitenfprung machen. Doch 
„fette e8 jeinen Lauf fort. Grit jenfeits des Forſtes 
„brach e8 zufammen. Der Prinz raffte fich auf, ſprang 
„Uber den Straßengraben und lief die Bergbalde bin- 
„an, welche dem Schwarzftod gerade gegenüber liegt. 
„Der Mond jchien hell und ich fah den Feind deutlich 
„por mir. Gr mochte einſehen, Daß er, falld er auf 
„der Straße bliebe, meinem Pferde nicht entrinnen 
„könnte, und wollte wahricheinlich im Walde droben 
„Schuß fuchen. Allein jhon war aud) id aus Dem 
„Sattel geiprungen und hatte mid an die Berjen des 
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„Blüchtlings geheftet. Hart am Waldſaume holte ich 
„ihn ein. Endlich! endlich! Ich glaube, daß ich 
„da, als ich meine linfe Sand ın die Schulter des 
„Verhaßten frallte, einen frohlodenden Schrei ausge— 
„open haben muß. Er fehrte fich gegen mich um 
„und fagte Etwas, was mir unverftanden im Ohre 
„verflang. Den an des Sprudelbauerd Iochter, 
„Schurke, und fahre zur Hölle! jchrie ih ihn an, 
„feuchend vor Wuth und Radeluft. Aber das muß 
„ich jagen, er wehrte ſich tüchtig; er ſah wohl, daß es 
„ihm an's Leben ging. Wir rangen lange, Bruft an 
„Bruft gepreßt, bis es mir glückte, ihn auf den Boden 
„und unter mid) zu bringen. Da faßt' ich mein Dolch- 
„meffer und ftieß es ihm dreimal bis an's Heft durd) 
„die linke Bruft in's Serz...... Als er verröchelt, 
„ging ich wieder zu meinem Pferde, ritt durch Straled 
„und hinunter auf den Sprudelhof, wo Alles in tiefem 
„Schlafe Tag. Auch mein guter Vetter Jörg, deſſen 
„gutmüthiges Herz ihn an dem Attentat auf des Prin— 
„zen Billa nicht den mindeften Antheil hatte nehmen 
„laſſen, war längft zu Bette, Ich weckte ihn, nachdem 


„ich in meiner Kammer meine Kleider gewechjelt und 
Graziella. IE, 9 


„meinen Mantelſack gepadt, ich weckte ihn, nicht um 
„ihm das Gefchehene mitzutheilen, fondern ihn um 
„Geld zu bitten. Er gab mir, ohne lange zu fragen, 
„mit gewohnter Freundlichfeit feinen ganzen Vorrath 
„und nun jagt ich ihm, ich müßte für einige Tage ver— 
„reifen. Sodann nahm ich ein friiches Pferd aus dem 
„Stalle und ritt dem Unterlande zu. Hier, in Zillin- 
„gen, angefommen, fchrieb ich diefen Brief und werde, 
„Tobald id) ihn auf die Poſt befördert, mit dem näch- 
„en Bahnzug weiter gehen, um möglichſt raſch nad) 
„Branfreich zu gelangen. Man wird nämlich begreifen, 
„daß ich Feine Luft habe, im Armefünderhabit zu para= 
„diren, obgleich ich zugebe, daß mein Leben feinen 
„Pfifferling wertb iſt.“ | 
„Schließlich bemerfe ih, daß ich. gänzlich darauf 
„verzichte, Das, was ich gethan, rechtfertigen oder gar 
„entfchuldigen zu wollen. Mir fcheint e8 eine gute 
„Ihat zu fein, und feit ich fie vollbracht, ift mir fo 
„leicht und wohl um's Herz, wie mir feit langer, langer 
„zeit nicht geweien. Ich fühle, daß das Wort: 
„Killing no Murder, zu Deutſch: Tödten ift nicht 
„Morden! ein wahres und ſchönes Wort if. Ob das 
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„Andere auch fühlen oder nicht, ift mir völlig gleich- 
Ri | 111: — So empfehle ich mich denn, "Herr 
„Schultheiß, Ihrem geneigten Andenfen und babe die 
„Ehre, mit vollfommenfter Hocachtung zu fein Ihr 
„ergebenfter A. Vollmer. Zillingen, den... März 
„1848.“ 

Das war unumwunden und Elar geiprochen. Man 
zweifelte auch nicht an der Wahrheit diefer Ausfage. 
Es wurde eine Abjchrift von Vollmer's Brief genom- 
men und dem Minifterium eingejchict. 

Inzwifchen war e8 Nacht geworden und die Men- 
ſchenmaſſe, welche den ganzen Tag über in und vor 
dem Gemeindehaus zus und abgeflutet, begann fich zu 
verlaufen. Ich fehnte mich nad) Ruhe, aber doch wollte 
ich zuvor noch Graziella ſehen. Es war mir Berürf- 
ni, nach den Wirrfalen, deren Augenzeuge ich ges 
weien, die beruhigende Magie ihrer Gegenwart zu 
empfinden. 

Ich traf fle mit Bangold und ihrem Großvater im 
Geſpräche. Der epifuräifche Theologe war ganz vers 
ſtört und redete höchſt verzagt. Die Bezeichnung 
„Heuler“ hätte vollftandig auf ihn. angewendet werden 
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fönnen, aber Diefes Wort wurde erſt einige Monate 
jpäter gäng und gäbe. Der Anblick des Todten hatte 
ihn ganz perpler gemacht und in Einen fort wieder- 
holte er, Daß er nun wohl begreife, wie der Luther den 
deutfchen Bürften zu feiner Zeit habe zurufen mögen, 
ſie follten auf die wüthenden Bauern losftechen und 
loshauen als auf tolle Hunde. 


Nicht Doch, lieber Freund, jagte Graziella, als er 
bei meinem Gintritt diejes erbauliche Sprüd)lein, wel— 
ches ich Den Tag über ſchon mehrmals vernommen, 
abermals ableierte — nicht Doch! Wer wird Ddieje bar— 
barischen Worte auch nur in den Mund nehmen! 


Uber, gnädiges Fräulein, ift e8 nicht fchredlich ? 
Dap die Bauern die Billa verbrannten und den Park 
verwüfteten, möchte nod) hingehen, allein den Prinzen 
zu ermorden, Faltblütig zu ermorden.... 

Du irrt, unterbrach ich den Pfarrer. Die Bauern 
haben den Prinzen nicht ermordet. Vollmer, der Better 
Ambros vom Sprudelbof, tödtete ihn. 

Nie, Vollmer? rief der Pfarrer aus, 

Ja. 
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Es ift gräßlich, fagte Gragiella, aber es liegt Ge— 
rechtigkeit darin. Der unglüdliche, verbitterte Menſch 
rächte den Mord feiner Braut. Wie- viel muß er ge— 
litten haben, um zu einem folchen Gntjchluffe zu 
kommen! 

Ich theilte nun der Geſellſchaft die Copie von 
Vollmer's Schreiben mit, welche zu nehmen man mir 
geſtattet hatte. Nach Vorleſung des Briefes bemerkte 
der Graf: 

Ich muß bekennen, der tragiſche Ausgang des 
Prinzen hat mich auf's Tiefſte erſchüttert. In früherer 
Zeit mit Willibald’3 Vater eng befreundet, babe ich 
jenen beranwachien ſehen. Manche feiner Eigenschaften 
veriprachen Gutes, allein unfere Prinzenerziehung vers 
ftand dieſe Eigenichaften nicht zu entwideln und fo 
wurde der Jüngling ein Spielball roher Leidenſchaft— 
lichkeit, die fich im Mannesalter noch fteigerte. Wie 
oft babe ich Worte Herzlich gemeinter Warnung an 
ihn gerichtet, aber vergebens. Es lebte ein unerbittlich 
dDespotifcher Sinn in ihm; fein wüftes wildes Treiben 
mußte die Rache wach rufen und jo ift er denn eines 


andern Unerbittlichen Opfer geworden. 


134 

Aber warum mußte Died gerade in Strale ge— 
ſchehen? Elagte Bangold in Halb komiſcher Verzweif— 
lung. Warum mußte auch gerade bei und der Bauern 
frieg des 19. Jahrhunderts losbrechen? Es muß ja 
wahrhaft graufenvoll zugegangen fein drüben in Hell— 
brunn. 

Du ſcheinſt heute die Schreckensbrille aufgeſetzt zu 
haben, lieber Freund, welche Alles vergrößert und ver— 
gräßlicht, ſagte ich und ſtattete darauf einen genauen 
Bericht ab von den Abenteuern der letzten Nacht. 

Als ich geendigt, ſagte der alte Herr ſorgenvoll: 

Ich will die bethörten Leute nicht richten. Sie 
wollten in ihrer Art theilnehmen an der Bewegung 
der Zeit und ſuchten ſich in ihrer Art Recht zu ver— 
ſchaffen. Das ſind die Conſequenzen gewiſſenloſer Ver— 
nachläſſtgung der Volkserziehung und mitleidloſen ma— 
teriellen Druckes. Dann kam noch hinzu, daß ein 
begabter Menſch die Unzufriedenen zu Werkzeugen 
ſeines Haſſes und Rachedurſtes zu machen verſtand. 
Könnten nur die Folgen dieſer Kataſtrophe vermieden 
werden! Ich fürchte all den Jammer, welchen eine 
ausgedehnte politiſch-criminelle Unterſuchung mit ſich 
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bringt, für die Bewohner unferes und des Hellbrunner 
Thales. 

Ach, Die armen, armen Leute! Außerte Graziella. 
Uber gibt e8 denn fein Mittel, dieſe Folgen abzuwenden 
oder wenigſtens zu mildern? 

. Schwerlich, Tiebes Kind. Unjer wahrhaft drafo- 
niſches Strafgefegbuch, dieſer Triumph herzloſeſten 
Bureaukratismus, beſteht noch voll zu Rechte, und wie 
ich die Liberalen, welche jetzt regieren, kenne, wird das 
Miniſterium keinen Augenblick anſtehen, dieſem ſoge— 
nannten Rechte den ungehemmteſten Lauf zu laſſen. 
Sie können wohl auch nicht anders, nachdem ſie ſich 
einmal dazu hergegeben, in der Stellung königlicher 
Miniſter gegen die Revolution zu reagiren. 

Großvater, mir iſt Etwas eingefallen, während 
Wildfeuer ung die Ereigniffe diefer Unglücksnacht ſchil— 
derte. Darfich es jagen? 

Warum denn nicht, Kind? 

Ich meine, fagte Graziella und fchenfte mir einen 
unverholen zärtlichen Blick, ich meine, es wäre gut, 
wenn Wildfener nach der Reſidenz ginge und den Mi- 
niftern den wahren Zufammenhang und Sadjverhalt 
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diefer Vorfälle darlegte. Dadurch würde, wie idy 
glaube, aller falfchen Auffaffung und Uebertreibung bei 
guter Zeit ein Fräftiger Damm entgegengefeßt. Falſche 
Auffaffung und Uebertreibung find aber in folden 
Dingen am meiften zu fürchten. 


Du haft Recht, mein Kind. Unſer Freund ift ſchon 
als Augenzeuge fehr geeignet, unrichtige Geſichtspunkte 
bei Beurtheilung diefer beflagenswerthen Vorfälle zu 
befämpfen, und das kann nur qute Wirfung thun. Es 
fragt fich nur, ob er dieſer Miſſion, welche nicht die 
angenehmſte ſein dürfte, ſich wird unterziehen wollen. 


O gewiß, ſagte Graziella und reichte mir bittend 
die Hand. Kann er doch dadurch ſo vielen Menſchen 
nützlich ſein. 


Ei, ja wohl, fiel Bangold ein, ich möcht' ihm nicht 
rathen, zu zögern oder ſich zu bedenken. Die Sache 
iſt wichtig und duldet um ſo weniger Verzug, als die 
Baronin Redwitz dieſen Morgen ſchon in die Haupt: 
ftadt abgereift ift. Sie wird fich, wie ich denke, ſicher— 
lidy daran erinnern, daß man fie geftern mit einem 
Charivari bedenken wollte, und daher nicht geneiat 
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jein, das Geſchehene in milderndem Lichte darzu— 
ſtellen. 

Natürlich erklärte ich mich auf der Stelle bereit, 
die angedeutete Sendung zu übernehmen. Galt es 
doch, abgeſehen von allem Anderen, einen Gedanken 
Graziella's zur. Ausführung zu bringen. 


7. 


„Entre bobos anda el juego*... 


Nachdem ich einem befreundeten Gollegen in Bärn— 
burg meine Kranfen brieflich empfohlen, fuhr ich mit 
Tagesanbruch aus Stralef. Die Straße lief noch 
eine Biertelftunde lang an der Parkmauer hin und id 
blickte eben mit ftillem Grüßen und herzlichen Wün— 
hen nad) dem Schloffe hinüber, als ich außerhalb 
eines Pförtchens, welces bier aus dem Parke auf Die 
Straße führte, den treuen Rollo am Wege ftehen jab. 
Das Thier ſah mid mit feinen Flugen Augen an und 
wedelte mit dem-Schweife, als hätte es mir Etwas zu 
jagen. Ich deutete dieſe ſtumme Sprache richtig, lieh 
Helm halten, flieg aus, hieß ihn langſam vorwärtä 
fahren und jchlüpfte Durch das nur angelehnte Pförtchen. 
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Du bift da, ſüßes Herz? fagte ich, ald mir Gra- 
ziella's ſchönes Antlig aus der Kapuze ihres Mantel? 
morgendlih roſig entgegenleuchtete. Wie durfte ich 
das erwarten? Wie gut und lieb du bift, daß du Dich 
mir zu Liebe in die feuchte Morgenfrühe herauswagteft. 


Dir zu Liebe, Julius? verfegte Graziella mit ihrem 
wunderjamen fchalfhaften Lächeln. Du irrft, mein 
Freund. Ich that es mir zu Liebe. Ich Eonnte Dich 
nicht reifen laffen, ohne dich nody "einmal zu jehen, 
ohne... | 

Händedruf und Kuf. O gib! 


Und fie gab mir Die lieben, lieben Hände und bot 
mir die frifchen füßen Kippen.... 


Don feligen Träumen umfponnen fuhr ich das 
Thal hinab und dem flacheren Lande entgegen. Mein 
Herz tirilirte lauter in meiner Bruft als die Lerche, 
welche im erften Sonnenftrahl aus dem Saatfeld am 
Wege aufftieg, um ihre fchmetternde Brüblingsfanfare 
in die blauen Lüfte zu wirbeln. 

Helm fuhr rüftig zu, jo daß wir Die Hallberge 
bald hinter und hatten und nod) vor Mittag Zillingen 
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erreichten, yon wo aus ich mit der Gifenbahn weiter: 


reifen wollte, 


Es war Sonntag und die Straßen des Städtchens 
zeigten eine ungewöhnliche Belebtheit. Schon vor der 
Einfahrt in den Ort waren mir die zahlreichen Züge 
von Landleuten aufgefallen, welde in ihrem fonntäg- 
lihen Putze Zillingen zuwanderten. Als ich auf dem 
Bahnhofe anlangte, fuhr gerade ein mächtiger Train, 
von drunten berauffommend, dafelbft an. Schwarz 
rothgoldne Banner und Standarten flatterten über den 
menfchemvimmelnden Waggons und wurden von der 


verfammelten Menge mit freudigem Zuruf begrüßt. 


Jetzt erinnerte ich mich, daß heute der Tag war, 
an welcdem bier eine große Volksverſammlung ftatt- 
finden follte. 


Wie ich durd das Menfchengewühl ging, wurde 
ich plöglich von Brand und Sprecher angeredet, welche 
mir ihren Begleiter ald Herrn Schwarz, Redacteur des 
„Hochwächters“, vorftellten. Auch der rothe Spaß ge— 
jellte ich zu und. Brand war ungewöhnlic munter 
geſtimmt. 
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Das ſcheint mal eine Volköverfammlung werden 
zu wollen, die ſich gewafchen bat, fagte er. Die Pa— 
tentliberalen der Reſidenz haben fie zwar ausgefchries 
ben, weißt du, aber wir werden auch ein Wort mit- 
iprechen, wir Andern. Doc, ſag' mir, lieber Junge, 
was ift denn an den Gefchichten aus unferen Hallber— 
gen, Die man fich geftern Abend und heute früh drunten 
erzählte? Habt ihr wirklich fo furibund gewirth- 
Ichaftet? Was ich hörte, macht mich faft alauben, 
unfere Bauern hätten ſich plöglidy der Thaten ihrer 
Väter im Bauernfriege erinnert. 

Allerdings, entgegnete ich ernft. Hätte nur das 
Stüd nicht mit dem beflagendwerthen Mord gefchloffen, 
welcher übrigens Fein politifcher ift. Der Prinz fiel als 
Opfer der Privatrache. 

Alſo iſt es wahr?... Der Prinz ift wirflid ums 
gebracht worden? Und von wem denn? Und weß— 
balb?... Erzählen Sie doh!... Sp wurde ich von 
allen Seiten des Kreifes her, welcher fih rafch um 
und gebildet hatte, gefragt und gedrängt. 

Ich entwarf daher eine rapide Skizze der Hell— 
brunner Vorfälle, weil mir daran lag, ſchon hier das 
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Thatfächliche derfelben, gereinigt von den Zufägen und 
Uebertreibungen des Gerüchte, möglichſt Vielen zur 
Kenntniß zu bringen. | 

Als id) meine gedrängte Erzählung ſchloß, rief der 
rothe Spatz aus: | 

Vivant die Hellbrunner Bauern! Hölliſch nette 
Kerle das! Die verftehen die Sad) am rechten Zipfel 
zu paden. 

Still, du wilde Gans! ſagte ein langer fchlanfer 
blondbärtiger Mann mit traumerifch finnenden Zügen, 
in welchem ich jpäter einen landsmännifchen Poeten 
von Ruf, Namend Blaufeder, Eennen lernte. Du 
meinst, mit Krafeelen richte man Alles aus. Das ift 
aber dummes Zeug und flit nur der Reaction die 

Schuhe. 
| Ach was, Blauer! verfeßte der Rothe hitzig. Wir 
brauchen hier Eeine ſtaatsmänniſche Weisheit und ihr 
neugebadenen Staatömänner fommt mir überbaupt 
vor wie Kichtenberg’3 Meffer ohne Heft, dem die Klinge 
fehlte. 

Viele der Umftehenden lachten, aber ein winzig 
fleiner, behäbiger Bürger fagte: Gi, Staatömänner 
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find es gerade, was wir in Dielen verwirrten Zeit- 
(äuften nöthig haben. Herr Blaufeder hat ganz Recht, 
die Ueberftürzer verderben Alles. 

Was, find Sie auch da, Bürger Hofofenfabrifant? 
jpottete Spaß. Seien Sie ftille, mein guteſter Bie- 
dermann, oder ich bringe Sie in der nächſten Nummer 
des Münchhauſen und zwar in Lebensgröße. 

Ulle lachten und der Kleine drückte fih, indem er 
Etwas zwifchen den Zähnen murmelte, was jo ziemlic 
wie „lumpige Wühler * Elang. 

Indem ſich der Zug nad) dem Marftplage, wo die 
Verſammlung abgehalten werden follte, in Bewegung 
jeßte, fragte mich Sprecher leife: Iſt Vollmer in 
Sicherheit? 

Ich denke wohl, erwiderte ih. Er muß geftern 
bei guter Zeit in der Refidenz angefommen jein und 
ift gewiß fogleicd) weiter gereift. Was fügt man drunten 
zu dem Tod des Prinzen? | 

Mancherlei. Die fpezififchen Reſtdenzler fchreien 
Beter darüber. In den Bolfäherbergen Heißt es: Wie 
gelebt, jo geftorben. Die Liberalen betrachten dieſen 
Mord als eine Galamität. Pauker ift außer fich dar— 
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über. Ich ſah ihn heute Morgen und er jprach davon, 
die Hallberge in Kriegszuftand zu erflären und fcho= 
nungslos gegen die mörderiichen Rebellen, wie er jte 
nennt, zu verfahren. y 

Uber hatte er denn den zweiten Bericht der Ge— 
richtöbehörden, welcher darthut, daß der Mord des 
Prinzen Fein politifcher ift, noch nicht erhalten? 

Ih glaube nicht; wenigftens fagte er Nichts 
Davon. 

Es Liegt aber auf der Sand, daß diefer Umftand 
die Sachlage wefentlich modifizirt. 

Allerdings, aber du wirft dennod Mühe haben, 
den Chef des Cabinets und feine Gollegen zu milderen 
Mapregelm zu ſtimmen. Unter und gejagt, mir fommt e8 
vor, als hätten fich unfere liberalen Matadore, feit fie 
im Befige der Gewalt find, fchon bedeutend verändert, 
obgleich fie es nicht gelten laffen wollen. Am Ende 
hat Brand doch Recht mit feinen trüben Vorher: 
fagungen über das Benehmen der Märzminifterien, 
Du hätteft follen die Reden hören, welche geftern Nacht 
im Haufe ded Barons Nedwig geführt wurden, wo die 
ganze liberale Gröme verfammelt war. 
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Dei Redwig? 

Nun ja, die Herren Minifter müffen doc zu ihrem 
Gollegen gehen, den fie ſich übrigens felber ausgefucht 
und dem die ftereotypen Phrafen des Liberalismus 
jegt jo glaft und fließend von der Zunge geben, als 
hätte er fein Zebenlang in diefem Artikel Gefchäfte ge= 
macht. Ich war eine Weile dort. Die Baronin war 
furz zuvor aus Straleck angefommen und erging fid 
in leidenfchaftlich gefärbter Schilderung der Hellbrunner 
Mordnacht, wie ſie's nannte. Unferen Kiberalitäten 
jtanden, glaub’ id, die Haare zu Berge und felbft der 
fanfte Zitterle..... 

Zitterle? 

Nun, das ift das paflende Sobriquet, welches man 
dem neuen Minifter ded Innern gegeben bat. Alſo 
jelbft der Zitterle wurde ganz wild und fagte mit 
Pathos, Daß man hier das Geſetz in feiner ganzen 
Strenge walten laffen müjfe. 

Die berzlofen Buchſtabenmenſchen! 

Ja, was willft du? So find fie einmal. Aber 
ſag' mir, bift du mal mit der Baronin in Conflict ge= 


rathben? Es kam mir vor, fie hätte in ihrem Berichte 
Graziella. N. 10 
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deiner ein paar Mal in nicht ſehr freundichaftlicher 
Weife erwähnt, ja ſogar mit einer gewiſſen Ge— 
häſſigkeit. 

So? Ei, da muß ich dich eben auf die perſiſche 
Geſchichte von Sijawuſch und Sudabe verweiſen, welche 
unſer Freund Bangold demnächſt drucken laſſen will. 


Was willſt du damit ſagen? 
Unſere Ankunft auf dem Platze und der Beginn 
der Verhandlungen überhob mich der Antwort. 


Der Balkon des Rathhauſes, welcher als Redner— 
bühne diente, war mit der deutſchen Tricolore ge— 
ſchmückt und ſehr viele der Anweſenden trugen die 
lange verpönt geweſenen und nun plötzlich zu Ehren 
gekommenen Nationalfarben in der Form von Kokar— 
den oder Schleifen. Andere hatten ihre Hüte und 
Mützen mit grünen Tannenreiſern geziert, Alle ver— 
riethen eine fröhliche, faſt feſtliche Stimmung. Es 
war viel Volk da und auch die Frauen der Stadt 
kamen herbei, um das Niegeſehene mitanzuſehen. 


Eine Volksverſammlung! Das Wort hatte einen 
ganz eigenthümlich feierlichen Klang. Und wie war 
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es möglich und glaubhaft, fragte man fih, daß in 
einem Sande, wo ſeit Menfchengedenfen die ftarrite, 
fumpfefte Schreiberherrfchaft die beharrlichften An— 
frengungen gemacht, alles Volksmäßige mit der Wurzel 
audzurotten, eines jchönen Morgens das Volk in freier 
Verfammlung zufammentrat, um einmal jelber über 
jeine Angelegenheiten zu berathichlagen und Dinge zu 
erörtern, mit welchen fich zu befaffen dem Bürger und 
Bauer bisher ald ein Verbrechen angerechnet worden 
war? Es konnte nicht fehlen, es mußte fich auf allen 
Gefichtern ein gewiffer findlicher Jubel über die leicht 
erworbenen neuen Rechte ausdrüden. Man gab fid 
die Hände, man umarmte fich, man wünſchte ſich Glück, 
dag Einem vergönnt war, der erjten Volksverſamm— 
lung allhier auf dieſem Fleck deutjcher Erde anzu— 
wohnen. Man fühlte fich jouverain, die düftere Ver— 
gangenheit war abgethan, die Zufunft fand in Roſen— 
farben vor Aller Blicken, jeder leiſe Zweifel an der 
Haltbarkeit eines fo zu jagen nur im Traume errunges 
nen Sieges wurde mit mitleidigem Achjelzuden abge: 
fertigt. Ach, mein Gott, wie lächerlich Haben wir und 
benommen, wie namenlos jämmerlich haben wir ung 
10* 
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betrügen laffen! Doc) „entferne die jchattende Wolfe, 
Schmerz !”.... 

Ich ſehe den Plag und die Verfammlung nod vor 
mir. Es war ein erhebender Anblid bei Alledem und 
wohl war er geeignet, junge und alte Herzen höher 
Schlagen zu machen. Nicht nur die frühlingswarmen 
Strahlen der Sonne ſchwebten über den Köpfen der 
Dichtgedrängten Menge, ſondern aud die Lichter der 
Poefte des Demokratismus. Hauptgegenftand der Vers 
bandlungen war die Begründung des politifchen Ver— 
einsweſens. Die politifche Unmündigfeit der großen 
Maſſe des Volkes ftellte fich denn Doch von Tag Zu ° 
Tag immer mehr und zu flagrant heraus, ald daß man 
nicht gedrängt worden wäre, Abhülfe dagegen zu 
juchen. Das Vereinsweien bot dieſe. Es waren auch 
an verfchiedenen Orten bereitd politifche Vereine ent= 
ftanden, aber e8 galt nun, Plan und Einheit in die 
Sache zu bringen, Das ganze Land mit: einem Nege 
von Vereinen zu überziehen, um durch Diefelben die 
politische Aufklärung der Mafjen zu fördern und ihre 
Theilnabme an der Bewegung wach zu erhalten. An 
diefen Stoff reihte ſich anderer vielfah und unge— 
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zwungen an. Zuerſt iprachen einige Wortführer der 
vormärzlich liberalen Oppojition. Aber fie waren feine 
Bolfsredner. Ein folcher betrat die Tribiine erft, als 
Brand das Wort ergriff. Mit brennenden Farben 
| ichilderte er die Stellung Deutfchlands nach Innen und 
Augen und wußte abwechjelnd die Satten der’ Scham, 
des Zorned und ber Begeifterung in den Herzen ber 
Zuhörer anzufchlagen. Beuriger Zuruf unterbrach ihn 
zu wiederholten Malen und ‘das Ende feiner Rede 
wurde mit einem Beifalldfturme bededt. Auch Sprecher 
ſprach in Brand’ Sinne und mit bedeutendem Erfolg. 
Die Reden dieſer Beiden deuteten gegenüber denen 
ihrer Vorgänger, in welchen das Vertrauen auf die 
Märzminifter den Grundton angegeben, bereits Die 
Scheidung an, welde jich binnen Kurzem im Schooße 
der biöherigen Oppofition bewerfjtelligen follte. Ge— 
genüber der conftitutionell= liberalen Partei fündigte 
fich eine revolutionärsdemofratifche an. Indeſſen brachte 
diefe Anfündigung noch feinen Mipflang in die Har- 
monie der Verfammlung, welche in Ruhe und Würde 
zu Ende ging. 

Was für Eindrüde wir von Zillingen mitnahmen, 


150 


ala wir Abends auf der Eifenbahn nad) der Haupt- 
ftadt hinüberfuhren, legt am beften ein ſchönes Ge— 
dicht meines Tiebenswürdigen Breundes Blaufeder dar. 
Diejes Gedicht, welches der Poet „Vaterlandslied“ 
betitelte, entftand während unferer abendlichen Fahrt. 
Möge e8 mir geftattet fein, folgende Strophen hier 
anzuführen. 

„Sammle die zerbrochnen Glieder, 

Raſch an’s Werk, mein Baterland, j 

Eh’ das Reich der Nächte wieder 

Sic; vom fehweren Schlag ermannt. 

Mitten in des Traumes Schreden 

Rief zum dritten Mal der Hahn — 


Heil und Ehre feinem Mecken ! 
Denn es fagt den Morgen an. 


An des deutfchen Rheins Geftaden 
Klingt es nach in deutichem Ton, 
Und es rief das Volk von Baden 
Hell nad) feinen Brüdern fchon. 
Nings ertönen Morgengloden, 
Schwaben, ‚Heften, Baiern wacht, 
Preußen fchüttelt feine Locken, 
Defterreich beftegt die Nacht. 


Schwarzrothgoldne Banner wallen 
Nach der alten Stadt am Main. 
Mo das Reich in Staub zerfallen, 
Soll e8 neu geboren fein. 
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Aus der Krone todten Scherben 
Ruft es wie mit Geiſtermund: 
Heil dir, Bund von Kaifererben, 
Freier deuticher Bölferbund !- 


Starf zum Frieden, ftarf zum Schlagen, 
Ohne Hochmuth, ohne Neid, 

Magit du mit den Völkern tagen, 
Wachſam auf dein Ehrenfleid. 

Dem Erweder in dem Meiten 

Bleibe hold, er will nicht mehr, 

Und du ehreit ihn am beiten, 

Menn du aufrecht ftebit wie er. 


Doch wo Bölferwunden bluten, 
Mo ein Edelftein zerfiel, 

Der, gleich dir, in Brüfungsgluten 
Finden foll ein lohnend Ziel: 
Heile, heile diefe Schmerzen, 

Brich der Selbftjucht Ring entzwei, 
Und an deinem reinen Herzen 
Hingen Völker ftolz und frei. 


Aber wenn der Bär aus Norden 
Auf die junge Freiheit fällt, 
Stelle dich vor feine Horden 
Und vertritt das Heil der Welt, 
Bis auch er Die alte Lüge 

Sieht in Morgenroth verglüh'n 
Und verwandelt feine Züge 
Menfchlich dir entgegenblüh'n. 
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Wo fi) Brüder feindlich grollen, 
Gilt dein Wort im Friedensfaal, 
Wo die Würfel blutig rollen, 
Führt Enticheidung deinen Stahl. 
Mo die keckſten Kiele ſchwanken 
In dem fernjten Wogenbraus, 
Halten deine Eichenplanfen, 
Deine Eichenherzen aus. 


Zaufchend nach des Geiftes Sonnen, 
Sanfit du hin, zum Sterben wund, 
Aber Flut von Zebensbronnen 
Quoll dir aus des Todes Schlund. 
Keine Freiheit ohne dieſe! 

Bleiche Weltbefreierin, 

Deine fühne Wahrheit gieße 

Ueber alle Bölfer hin! 


Sag's mit hellem Stundenfchlage, 
Daß die Zeit erfüllet ift, 

Daß ber alte Wurm der Tage 

Nicht mehr an den Herzen frißt, 

Daß hinfort der heil’ge Spiegel, 
Drin der Menich fein Höchſtes fchaut, 
Frei fein foll und ohne Siegel, 

Wie die Seele die ihn baut. 


Deine Scher, deine hellen, 

Kannten wohl der Sterne Lauf: 
Endlich, fteigt aus Sturm und Wellen 
Jenes Friedenseiland auf, 
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Mo aus Dornen fich die Roſe 
Ungefnidt entfalten fann — 

Ja, und Miſelnd bricht der große 
Schöne Bölferfrühling an.“ 


So zeitig, wie ed nur immer anging, begab ich 
mid am folgenden Morgen zu dem Chef der neuen 
Verwaltung. Herr Paufer hatte feine Amtswohnung 
nod nicht bezogen, empfing mid, demnad in feiner 
eigenen bürgerlihen Wohnung und ich wurde ohne 
Umftände vorgelaffen. Sobald ich aber anfing, den 
Zweck meined Kommend auseinanderzufegen, verfins 
jterte jich Das trodene, herbe Geſicht des Minifters. 


Er gab in furzen, polternd herausgeftoßenen 
Sätzen feinen Abſcheu vor der Hellbrunner Tollheit, 
wie er ed nannte, zu erfennen. Dabei rannte er haftig 
im Zimmer auf und ab, fchlenferte mit den Armen, 
zog die ohnehin hohen Schultern in die Höhe, riß mit 
beiden Händen an feinen DVatermördern, kurz, gebär= 
dete fich ganz wunderlich, faft fragenhaft. 

Das find die Folgen der heillofen Wühlerei, wie - 
fie jich jeit einigen Wochen im Lande etablirt hat, rief 
er aus, die Folgen eined erbärmlichen Miptrauend in 
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die jegige Regierung, deren Lenfer doch nur halb ge= 
zwungen dieſe keineswegs füße Laft auf ſich nahmen. 

Aber Herr Minifter, erlauben Sie mir, Ihnen zu 
jagen, daß Sie fih irren. Das Bertrauen auf Die 
Mitglieder der neuen Berwaltung, mit Ausnahme etwa 
des Barons Nedwig, darf ein allgemeines genannt 
werden.... 

Und was hat man denn gegen den Redwitz? 

Man findet die Wahl dieſes herzlofen Geldmannes 
zum Mitlenfer einer liberalen Regierung ſehr feltfam, 
ja unbegreiflich. 

Bah, Gemüthspolitif! 

Das Volk Hat eben fein anderes Organ zur Be: 
urtheilung der öffentlichen Zuftände. j 

Ja, das ift’8 gerade. Und dann... das Volk... 
ich bitte Sie, was will man denn damit? Man macht 
ja jegt ordentlich Barade mit dem Wort.... Es gibt 
eine Wohldienerei nach oben und eine nad unten... 
die legtere ift noch verächklicher als die erſtere . . . Da 
fafelt man immer von der Mündigfeit des Bolfed.... 
Ich Hafie e8, wenn man dem Pöbel fhmeichelt... Er 
ift ohne Einficht und fein Muth ift auch nicht weit ber, 
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gar nicht weit... Große Mäuler, kleine Herzen, viel 
Gefchrei, wenig Wolle, man fennt das... 

So ging's noch eine Weile fort. - Die Identifizi- 
rung von Pöbel und Volk ſchien dem Manne zur firen 
Idee geworden zu fein, worüber man ſich übrigens 
nicht zu wundern braucht, denn bekanntlich weiß die 
Bourgeoiſie von feinem Volf, fondern nur von einem 
Pöbel. 

Es iſt, als wäre alle Welt verrückt geworden, 
nahm der Miniſter wieder das Wort. Der dumme 
Schwindel von der Volksſouverainetät macht, ſcheint 


es, Alle zu Narren ..... Volksſouverainetät? Bah! 
In Deutſchland? Bei uns? Unfinn!..... Jeder 
meint, er fei auch ein Stück davon...... jeder Lauſe— 
ferl.... Das ift 'ne Schöne Wirtbfchaft!.... Jeder 


glaubt fich zum Revoluzen berechtigt... 

Aber, Herr Minifter, warf ich ein, man verfichert, 
Sie hätten früher felber bei jeder Gelegenheit ge= 
äußert, daß Sie Jeden verachteten, welcher nicht auch 
ein paar revolutionäre Blutstropfen in ſich habe. 

Wer verſichert das? Den möcht' ich doch einmal 
jehen!... Dummes Zeug!.... Wir, die liberale 


Oppoſition, welcher gewifje Leute jegt gerne über den 
Kopf wachen möchten, wir ftanden ſtets auf dem Bo— 
den der gegebenen Verhältnifje, auf dem Boden des 
Gefeßes und da werden wir aud) ferner ftehen, allem 
Geſchrei der wühlerifchen Schufte zum Iroß.... a, 
da ſchwatzt man allfort von der Revolution... Warum 
hat denn das jogenannte Bolf, wenn es eine baben 
wollte, feine gemacht ? 

Warum, Herr Minifter? Ich denfe darum, weil 
jeine hervorragendften Bührer im Moment der Krijis 
Minifter und Diplomaten der Fürften wurden. Gin 
Heer, welches in dem Augenblide, wo der Kampf los— 
brechen foll, von jeinen Generalen und Offizieren ver— 
laſſen wird, Schlägt ſich nicht. 

Ja, das ift ein faubered Heer, daß!... Das 
Dolf.... bah!.... Deutſchland hatte und hat gar 
nicht Das Zeug zu einer Revolution. Und dann, wozu 
aud) eine folhe? Wozu Gewalt und Umfturz, wenn 
Alles auf dem friedlichen Wege errungen werden fann 
und theilweife jchon errungen wurde?.... Glauben 
Sie mir, die deutſchen Fürften find auch nicht jo dumm 
und ſchlimm, ald man vielfach glaubte... Die gegen 
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feitigen Mifverftändniffe werden ſchwinden. uUnſer | 
König 3. B., man muß ihm Gerechtigkeit —— 
laſſen . . ich ſelber hegte früher irrige Anſichten über 
ihn... er iſt vom beſten Willen beſeelt und wird fein 
Opfer fcheuen, wo es Das Heil des engeren und weis 
teren Vaterlandes gilt. Auch die ganze königliche Fa— 
milie theilt den guten Willen ihres Hauptes... Ich 
muß fagen, es find charmante Leute..... Man muß 
ihnen nur Zeit laffen, fih in das neue Wefen zu 
finden. 

Zeit laffen? rief ich erfchroden aus. Um des Kim: 
mels willen, um der guter Sache, um Ihrer eigenen 
Zufunft und Ihres Rufes willen, Herr Minifter, gehen 
Sie nicht blindlings in die Falle! Haben Sie denn 
ſchon vergeffen, mit welcher unerbittlichen Beindfeligkeit 
noch vor wenigen Monaten der Hof Ihren und allen 
liberalen Beftrebungen entgegentrat? Jetzt fchmeichelt 
er Ihnen, weil ihn die Blut der Bewegung auf’s 
Trockene warf und er in Ihnen einen Damm gegen 
das Höherfteigen diefer Flut erblickt; aber laffen Sie 
ihn wieder Fahrwaſſer befommen und er wird Sie und 
Ihre Liberalen Collegen als verbrauchte Werkzeuge mit 
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Hohn und Verachtung bei Seite werfen. Ja, ſo 
werden Dieje „ harmanten Leute” mit Ihnen um— 
Ipringen. 

Das wollen wir doch einmal. fehen! Was willen 
- Sie davon? entgegnete Vauker barſch und unmillig. 

Ich zwang meinen Zorn über diefe unglaubliche, 
hochfahrende Verblendung nieder, um mit einer rajchen 
Wendung auf den eigentlichen Gegenftand des Geſprä— 
ches zurüczufommen. Als der Minifter meine Frage, 
ob die amtliche Abjchrift von Vollmer's Brief bereits 
eingelaufen, bejaht hatte, entwarf ich eine Detaillirte 
Schilderung der Hellbrunner Vorgänge. Herr Pauker 
unterbrach mich oft mit zweifelnden Einwürfen, hörte 
mich aber doch bis zum Ende an und geftand dann, 
daß er jet allerdings überzeugt fei, e8 lägen dem 
Morde des Prinzen feine politifhen Motive zu Orunde. 
Ic) benüßte dieſes Zugeftändnig, um dem Minifter die 
Bitte um möglichft milde Führung der Unterfubung in 
Hellbrunn und Straleck an’8 Herz zu legen, Eonnte aber 
nur eine ſehr bedingte Antwort erlangen. 

Ich zweifle durchaus nicht an der Wahrheit - Ihrer 
Ausfagen, fagte er mir zulegt, und achte Ihre gute Ab— 
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ficht. Uber Sie begreifen, daß das Gefeß feinen Kauf 
haben muß. Die Rüdfichten der Humanität jollen 
übrigens beobachtet werden. Es ift noch fein Militär 
nach den Hallbergen gejchieft worden, und wenn es 
nicht nöthig wird, foll aud) feines hingeſchickt wer— 
den. . . In den Erzählungen der Baronin Redwitz 
mag allerdings die Angftfarbe ein Bischen zu dick aufs 
getragen fein... . Uebrigens find, wie Sie wiffen, 
die Gerichte unabhängig . . . . ich mifche mich nicht in 
die Thätigkeit derfelben . . . . Der ganze Verlauf der 
Sache muß erft aftenmäßig erhoben fein, bevor ein 
Eingreifen irgend welcher Art von unferer Seite ftatt- 


finden fann . . . .“ Mam muß den Wühlern zeigen, 
dag wir im Stande und Willens find, Gejeg und Ord— 
nung zu handhaben... . allen anarchifchen Verſuchen 


mup mit Entjchiedenheit entgegengetreten werden... . 
Vielleicht wäre es gut, wenn Sie fich entſchlöſſen, ein 
paar Tage bier zu bleiben, damit wir im Nothfalle in 
Stand gejegt wären, einen Augenzeugen um Ausfunft 
über Diejes oder Jenes anzugehen. 

Mit der Bezeigung meiner Bereitwilligfeit endigte 
Die Audienz. 
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Mein Aufenthalt in der Reſidenz verlängerte fich 
um einige Wochen, weil man, einmal von dem Strudel 
des Damals ſo bewegten Lebens gefaßt, demfelben nicht 
fo leicht und fchnell wieder entrinnen konnte. Die 
Hauptftädte der Fleineren deutfchen Staaten gewährten 
zu jener Zeit einen feltfamen Anblid. Eine verhältniß- 
mäßig wenig zahlreiche Minorität, d: h. die in der 
Bildung begriffene demofratifche Partei, hielt die Be- 
wegung im Gange, während die altliberale Partei von 
Tag zu Tag offener in die Reihen der Conſervativen 
und Servilen übertraten, die ihrerfeit® den neuen 
Bundesgenofjen den Gefallen thaten, mit den liberalen 
Schlagwörtern höchft verfchwenderifch umzugehen. Es 
war fomijc anzuhören, wie nun Alles jchon feit Urzei— 
ten liberal gewefen fein wollte. Man ſchwamm ordent— 
lih in einer füßen Brühe patriotifcher Rührung. 
Staatdräthe gingen nie über die Gaffe, ohne die Deutiche 
Kofarde am Hute zu tragen, und Gonftftorialräthe 
marfchirten in den Reihen der Bürgerwehr. Vertrauen 
hüben und drüben, Vertrauen auf die Nation, auf die 
Könige, auf die gute Sache, auf den Sieg des Rechtes, 
auf die Weisheit und Tugend der Märzminifterien, auf 
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die ewige Dauer der Märzerrungenſchaften, auf deutſche 
Treue, Ehre und Redlichkeit, Vertrauen ohne Ende. 
Anerkannte Hofſeribler fanden es für gerathen, einſt— 
weilen zu ſchweigen oder nur ſchüchtern an die Liebe 
der deutſchen Völker zu ihren angeſtammten Herrſcher— 
häuſern zu erinnern. Zeitungen, welche für jede ab— 
folutiftiihe Schändlichfeit mit. Entfchuldigungen bei 
der Hand gewefen waren, huldigten jegt dem „Conſti— 
tutionaliömus auf breitefter demofratifcher Balls”, 
meift fogar mit ziemlich röthlichem Anftrich. Cavaliere, 
Offiziere, Beamte, Pfaffen, Lakaien aller Art waren 
höflich, übertrieben höflich und gingen mit dem Bürger 
ja fogar mit dem Proletarier,. als deutſchem Bruder, 
Arm in Arm. Alles war, um mid eines Volksaus— 
drudes zu bedienen, ein Kuchen und ein Fladen. 
Und dabei wußte Keiner recht, was er wollte, die hinter 
ihrer Maske Iauernde Reaction natürlid) ausgenommen. 
Die wußte ed wohl und fie fpielte das Spiel, welches 
fie ein Jahr fpater gewinnen follte, ganz vortrefflich. 
Unter der aufrichtigen Fortſchrittspartei herrichte Die 
bedenklichfte Verwirrung der Begriffe und Anfichten. 


Die Entjchiedenften Tiebäugelten mit der Republik, aber 
Graziella. II. 11 
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aus befcheidener Berne. Es gab Damals in der That 
auch nur fehr wenige Republifaner. Selbſt redlicye 
Patrioten hatten fich der Anſteckung durch das monar— 
chifche Fieber, welde die blinde Zuverficht auf Die 
Märzminifterien graffiren gemacht, nicht erwehren kön— 
nen. So fagte mir eined Tages mein Freund Blayer, 
ber Hairle, welcher mir auf der Hauptftraße der Stadt 
begegnete: Ihr müßt erft mit und in den Straßen 
fampfen und und mit den Waffen in der Hand beſie— 
gen, bevor ihr von der Republik aud nur ſprechen 
dürft.... Daneben machte fich der albernfte Natio- 
naldünfel laut. Man ſprach vom Elfaß, von Däne- 
mark, von den ruffifchen Oftfeeprovinzen, als hätte man 
fie bereitö in der Taſche. Der Eine erörterte mit 
ftaatsmännifcher Tiefe, wie die drei Farben auf der 
Nationalflagge zu ordnen jeien und wie das fünftige 
Nationalfiegel befchaffen fein müfle, ein Anderer ent— 
deckte hochtönende Namen für die Orlogjchiffe der fünf- 
tigen deutſchen Flotte, ein Dritter ließ ein Memorial 
druden, wie die Schweiz wieder zum Reiche zu ziehen 
jei, ein Vierter ſprach nur in Ausdrücken des engliichen 
Parlamentes, ein Fünfter erfand eine Reichöverfaffung, 
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ein Sechfter eine männliche und weibliche National- 
tracht, ein Siebenter fehrie, man müffe vor Allem die 
Frauen emanzipiren und ihnen Stimmrecht verleihen, 
ein Achter conftruirte"Dampfquillotinen, ein Neunter 
verfpürte in fich das vereinigte Feldherrngenie Cäſar's 
und Napoleon’d. Und das Alles ſchwirrte, flinnmerte, 
flunferte, jehrie, hajfelirte, toaftirte Durcheinander, daß 
Einem Hören und Sehen verging. Es war eine himm— 
liſche Wirthichaft ! 

Allerdings gab e8 auch Männer, welche fich durch den 
Märzerrungenfchaften-Raufch nicht um Sinn und Ver— 
ftand hatten bringen laflen, jondern einſahen, daß 
Vieles, ja weitaus das Meifte und Größte noch zu thun 
ſei, und deßhalb unermüdlich mit Wort und Schrift 
für Weiterleitung der Bewegung, für Aufbellung der 
politifchen Begriffe, für Heranbildung des Volfes zum 
Verftändniffe der obfchwebenden Fragen arbeiteten. Zu 
diefen praftifcheren Zeuten gehörte Brand, der in Ge— 
meinjchaft mit Schwarz, Blaufeder, Spaß und Anderen 
einen demofratifchen Clubb in der Reſidenz geftiftet 
hatte," welcher nach mancherlei Anfechtungen ſpäter 
unter dem Titel Volksverein Die ganze Zeit der Bewe— 
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gung über jo ziemlich Der Hauptherd derfelben geblieben 
ift. Bevor die fchärfere Scheidung der Parteien ſich 
bemerkbar zu machen begann, fand fidy freilich ein ſelt— 
famer Mifchmafch von Perfonen und Anſichten in die— 
jem Clubb zufammen, Man traf da Regierungsräthe 
und Handwerfer, Profeſſoren und Commis, Literaten 
und Advofaten, Bourgeois und Proletarier, Republi— 
faner und Gonftitutionelle, Sozialiften und Kaiferlinge. 
Da florirte und glorirte denn auch Anfangs jene bis 
anhin in Deutichland unbekannt gewejene Krankheit, 
genannt Volksredenwuth pder Munddiarrhoe. Sie 
bereitete une viel Xangeweile, manchmal aber auch 
große Ergöglichkeit. Bekanntlich fand damals, in dem 
&legeljahre unferer Nedefreiheit, oft der coloffalfte Un— 
finn, wenn er fich phrafeologifch herauszuftaffiren ver— 
ſtand, am meiſten Beifall beim Bublicum. Sp erinnere 
ih mich, damals von einem Ohrenzeugen gehört zu 
haben, daß in einem Berliner Clubb ein Redner uns 
- ermeßlichen Applaus geermdtet hätte mit der kühnen 
Phrafe: „Laßt und unfere Schiffe verbrennen und 
dann mit vollen Segeln hinausſteuern auf das hohe 
Meer der Freiheit!“ Auch wir hatten fo ein Pracht— 
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eremplar von Volfsredner. Es war dies ein reicher 
Bäder oder, wie er ſich lieber tituliren ließ und felber 
titulirte, ein Brotfabrifant. Diefer Mann fehlte in 
, feiner Sigung des Clubbs und war, wenigftens eine 
Zeit lang, einer der beliebtejten Redner. Er befaß 
auch wirflicd eine Portion hausbadener Redegabe, war 
aber dabei ein Ignoramus erfter Sorte. Eined Abends 
gab er einen hiftorifchen Schniger zum Beſten, deſſen 
ſich jeder Schulfnabe hätte ſchämen müſſen und der 
eine ſchonende Berichtigung erfuhr, worauf er aber 
ganz erboft ſchrie: „Gefchichte hin, Gefchichte her, ich 
behaupt's doch!“ Ein andermal fchloß er eine Rede 
mit dem hochpathetifchen Ausrufe: „Ja, Mitbürger, 
wir Alle müffen uns auf das Ueußerfte gefaßt machen, 
denn der Hydra der Reaction find ihre taufend 
Schwänze jchon wieder mächtig gewachten. Was mid) 
angeht, wenn die Stunde der Entſcheidung fchlägt, ich 
und mein Sohn werden für das freie deutſche Vater: 
land zu fterben wiffen, ſoweit es in unferen Kräften 
fteht.* Bei jolchen Scenen erſchien das ffeptifche 
Hohnlächeln, welches in letzter Zeit unfichtbar geweſen, 
wieder auf Brand’s Lippen. Pompoſer Burſche das: 
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jagte er zu mir. Dem Kerl find etliche Bände von 
Meyer's Univerfum in die Hände gefallen, woraus ihm 
der verworrenfte Phrafendunft in den leeren Schädel 
jtieg. Aber fiehft du, es geht vorwärts mit Der Des | 
mofratie: ſie hat ſchon ihre Hofnarren. ‚Ich liebe die— 
fen Mann, der fo uneigennügig für.die Aurheiterung 
jeiner Mitmenfchen fich opfert. Vergangenen SHerbft 
wollte er zur zweiten Ehe jchreiten. Gin Mädchen, an 
deſſen Fenfter er oft vorüber ritt oder fuhr, hatte feine 
Blicke auf fich gezogen. Er feste fich hin und jchrich 
ein Billet-dour an die Erwählte, welches mit den 
Morten begann: „Meinen Schimmel fennen Sie, mei- 
nen Wagen fennen Sie auch und im fommenden Win- 
ter werden Sie, jo Gott will, auch meinen Schlitten 
fennen lernen . . . .“ Iſt das nicht groß? Welch ein 
Labſal ift e8 Doch, wenn in der monotonen Sahara der 
Phraſe, in welche wir immer tiefer hineingerathen, jo 
eine grüne Dafe des Komifchen auftaucht. Der Mann 
verdient eine Bürgerfrone und ſoll von Stunde an den 
Ehrennamen VBaterlandsiterber führen... . 

Ic Hatte endlich Das tofende und im Grunde doch 
ziemlich unerquicliche Treiben in der Hauptftadt fatt. 
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Ic) ſehnte mich nach meinen Bergen, Felſen und Wäl- 
dern, aber noch mehr nach ihr, deren liebes Bild mir 
ihon jeit fange nicht mehr von der Seite wich. Da, 
ſchon zur Abreije gerüftet, erhielt ich einen Brief von 
Graziella, deſſen Inhalt mich für längere Zeit meinem 
ſtillen Wirkunggfreife in Ben abgelegenen Thälern der 
Hallberge entreigen follte. 

Die Geliebte, auf deren Brief ich übrigens die 
Ueberjchrift dieſes Kapiteld nicht ausgedehnt willen 
möchte, jchrieb mir zu meiner nicht geringen Ueber— 
rafhung, daß ich von dem’ die Hallberge umfaffenden 
Wahlkreiſe in das demnächſt zufanımentretende deutſche 
Parlament, jowie in die Abgeordnetenfammer des Lan— 
des gewählt worden fei. Zum Mitgliede der legteren 
jei, wie man jo eben in Straled erfahren, aud Brand 
von einem der benachbarten Wahlbezirfe erforen 
worden. 

„sch weiß wohl, lieber Julius,” fuhr Graziella 
fort, „daß du auf das parlamentarifche Wefen geringen 
„Werth legft, aber idy meine dennoch, Du follteft Die 
„Wahl annehmen, wäre es aud nur, um Die guten 
„Leute, deine Wähler, nicht zu fränfen. Der gute 
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„Großvater ftimmt mir bei und bittet Dich, Du möchteft 
„ihn nicht zum Lügner machen, da er Allen, welche 
„ihre Stimme ihm jelber geben wollten, Die Verſiche— 
„rung gegeben, du würdeft die Wahl annehmen. Es 
„war ein ziemlich lebhafter Wahlkampf, denn Kerr 
„Redwitz hatte allen feinen Einfluß aufgeboten, um 
„einen Regierungsrathb aus der Reſidenz durchzüſetzen, 
„und man erwartete, Die Bewohner der Hallberge wür— 
„den durch Die Unterfuhung wegen der Sellbrunner 
„Vorfälle, die drohend über fo vielen Familien jchwebt, 
„eingefchüchtert genug jein, um nad der Pfeife eines 
„Minifters zu tanzen. Wir find aber keineswegs ein= 
„geſchüchtert, wir hier oben, und du darfſt mir glauben, 
„wenn ich dir jage, Daß der Republifanismus unter 
„uns von Tag zu Tag zunimmt. Er ift doch das ein- 
„zige Mittel, aus Deutjchland etwas Rechtes zu machen. 
„Der Großvater ift der Anficht, man müſſe mit aller 
„Kraft den romantifchen Kaiferphantaften entgegen- 
„treten. Er hat, feit du fort bift, angefangen, un 
„mittelbaren Antheil an der Bewegung zu nehmen, 
„und die Wahl zum VBorfigenden des Volksvereines 
„in Straleck angenommen. Die Beamten in Bärn— 
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„burg nennen ihn nur den Wühlergrafen. Die Waf— 
„fen, welche ex für die hiefige Volkswehr beftellte, find 
„angelangt und die Leute üben ſich in den Feierabend» 
„Hunden eifrigft im Gebrauche derfelben. Schade, daß 
„fe ihren trefflichen Ererciermeifter, den Herenftoffel, 
„verloren haben. Ach, das ift eine recht traurige Ge— 
„Tchichte! Denke dir, der Herenftoffel und der Wisper— 
„fig find beide todt. Geftern Abend erfuhren wir 
„es. Als die Unterfuchung in Gang fam und die 
„ Berhaftungen begannen, waren die beiden alten Män- 
„ner verfchwunden. Sie hatten jih in den wilden 
„Sebaldusforft zurücdgezogen, wo der Wisperfrig ein 
„Verſteck befaß. Der Oberförfter des Prinzen, welchen 
„du in jener Nacht gerettet, ſpürte fie auf, aber wohl 
„wiffend, mit wem er es zu thun habe, umitellte er 
„ihren Schlupfwinfel, eine enge Felſenhöhle, mit einer 
„starken Abtheilung Gensd’armerie. Als die Beiden 
„ihren Zufluchtsort entdeckt jahen, kamen fie an den 
„Eingang der Höhle hervor, erwiderten jedoch auf die 
„Aufforderung, fich gefangen zu geben, ſie hätten ſechs 
„gute Büchjen ‘und wirden fo lange Gebrauch davon 
„machen, als fie einen Finger rühren fünnten. Nun 
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„begann ein fchreeflicher Kampf. Der Wisperfrig 
„ſtreckte mit feinem erften Schuffe den Oberförſter 
„nieder und leider bezahlten auch drei Gensd’armen 
„den Sturm auf die Höhle mit ihrem Leben. Endlich 
„wurden die Beiden überwältigt, allein nur als Zeichen 
„felen fie in die Hände der Sieger. Sch bin heute 
„Früh im Serenfeffel gewefen, um bie arme Gertrude 
„zu tröften, die ihren Vater bitterlich beweint. Zu 
„tröften giebt es überhaupt hier dermalen viel. Da 
„ift befonders auch das Käthchen auf dem Sprudelhofe, 
„welches ganz außer fich ift über die Wegführung des 
„armen, guten Jörg, der mit vielen andern Hellbrun= 
„nern und Straledfern in der Kreisftadt in Unter- 
„ſuchungshaft fit. Von Vollmer hat man Nichts 
„mehr vernommen und er ift, wie e8 jcheint, glücklich 
„entkommen. Der Großvater hat ſich beim Kreid- 
- „gerichtähofe, welcher die Unterfuchung führt, erboten, 
„für jammtliche Verhaftete Gaution zu leiften, und 
„man bat ihm Hoffnung gemacht, daß dieſes Anerbie- 
„ten angenommen werden dürfte, fowie Die Acten ge— 
„ſchloſſen feien. “ 
Eine andere Stelle in Graziella's Brief Tautete: 
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„Der Großvater beichäftigt ſich jetzt wieder lebhaft 
„mit dem fozialen Probleme und erlaubt mir, an feis 
„nen Studien theilgunehmen. Wir haben in der letz— 
„ten Zeit Die Refultate der bedeutendften jozialiftifchen 
„Denfer wieder gemuftert, aber gefunden, daf dies eben 
„feine Refultate jeien. Mit wohhvollenden Träumen 
„rettet man die Menschheit nicht, fonjt wäre fie ja 
„wohl Durch das Chriftenthum gerettet worden, von 
„welchem in unjeren Tagen einer feiner gläubigjten 
„Anhänger gefchrieben hat, es würde die Welt unend— 
„lic mehr gefoftet haben und foften, als es werth jei, 
„wenn es nicht ein Jenſeits und eine jenfeitige Ver— 
„geltung lehrte. Aber da jcheint mir das Chriſten— 
„thum fich die Sache doch gar zu bequem gemacht zu 
„baben. Dem neueften Evangelium, dem Sozialis- 
„mus, iſt ed ernfter mit feiner Lehre von der Gleichheit 
„und Brüderlichfeit der Menichen, allein zu ihrer Ver— 
„wirflihung hat er es bisher, ſoviel ich weiß, nirgends 
„auch nur im Eleinften Maaßſtabe gebracht. Unter 
„ben Spftemen, die er auögefonnen, ift offenbar feines 
„ausführbar, ohne die Welt in eine traurige Gaferne 
„zu verwandeln. Unter den Formeln, die er ausgeipro= 
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„Gen, ift eine von höchſter Verheißungskraft: die all- 
„Seitige Affoziation. Uber wie follte Diefe möglich 
„ſein'auf dem Boden der beftehenden Verhältniffe, und 
„wollte man diefelben mit Güte oder Gewalt aud) noch 
„lo bedeutend modifiziren? Der Vater meint, es jei 
„eitel Thorheit, das Neue in das Alte hineinbauen zu 
„wollen, und geftern Nacht, als wir traurig und be— 
„kümmert bis zu fpäter Stunde beifammen faßen, 
„führte er mid) mit einer unerbittlichen Logik, vor der 
„mir, die ich nur ein ſchwaches Weib bin, manchmal 
„graute, von Gonfequenz zu Confequenz bis zu dem 
„furchtbaren Scluffe, daß die alte Gejellichaft, der 
„alte Staat, die alte Religion, die alte Sitte erft von 
„den Sturmfluthen einer allgemeinen Barbarei weg— 
„geſchwemmt und völlig vernichtet werden müßte, bevor 
„an den Neubau einer befferen, einer wahrhaft menſch— 
„Lich und vernünftig organiſirten Geſellſchaft zu denken 
„wäre. Wie die antike Welt durch die Barbarei der 
„Völkerwanderung zertrümmert und vernichtet worden, 
„ſo müßte die mittelalterliche und die modern polizei— 
„hafte Welt einer neuen, vermittelſt des Claſſenkampfes, 
„der ſich immer mehr als unabweisliche Nothwendig— 
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„keit herausſtelle, herbeizuführenden abermaligen Bar— 
„barei zum Opfer fallen. Die Sozialiſten, welche dies 
„leugneten oder gar für eine Verläumdung Seitens 
„ihrer Gegner ausgäben, hätten entweder nicht die 
„Fähigkeit, Die Conjequenzen ihres Prinzips zu ziehen, 
„oder befüßen nicht den Muth und die Ehrlichkeit, dieſe 
„Gonfequenzen vor der Welt zu befennen und zu ver— 
„treten. Berner ift der Vater der Anficht, jeder Ver— 
„Ständige und Redliche müſſe nad Kräften an der jeßi- 
„gen Bewegung teilnehmen, weil diejelbe ganz darauf 
„binauszulaufen fcheine, die alten und neuen politiſchen 
„Parteien zu ruiniren und durd diefen Ruin dem im 
„Grunde völlig unfruchtbaren Kampfe um die Gewalt 
„und eben dadurch diefer jelbit ein Ende zu machen. 
„Erft dann, wann die Menfchen zu der Ueberzeugung 
„gelangt wären, daß jede Regierung vom Uebel jet, 
„beginne die freie und menfchliche Zukunft. 

„Aus der peinlichen Gährung, welche derartige 
„Betrachtungen, die mid) einestheild erſchrecken, andern- 
„theild aber wieder unwiderſtehlich anziehen, in mir 
„hervorrufen, flüchte ich mich von Zeit zu Zeit immer 
„wieder zu den berubigenden Idealen meiner Lieblingö- 
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„dichter, Immer war Hölderlin einer derfelben, und 
„ſeit ich weiß, wie du ihn bochhältft, ift er mir noch 
„lieber und vertrauter geworden. Es geht ein Zug 
„erhabener Schwermuth durd alle feine Werke, die 
„Klage einer himmlischen Seele, die fich in der Gemein- 
beit des Lebens nicht zurechtfinden fann. Die gött- 
„che Hellas hat in ihm ihre poetifche Auferftehung 
„gefeiert und darum bewegt er fich auch in bellenifchen 
„Rhythmen und Weifen mit jo naiver und lächelnder 
„Grazie und weiß die Bilder feiner inneren Welt mit 
„To gegenftändlicher Plaftif heraudzufehren. In Dio- 
„tima verjchmelzen fid) ihm Griechenland und Die Ge— 
„liebte zu einer Göttergeftalt, welcher er Suldigungen 
„darbringt, wie fie reiner, inniger und ſchöner nie ein 
„Dichter einer Frau dargebracht hat. Und dann ift 
„er fo fromm, fo tief und wahrhaft fromm, daß feine 
„Dichtungen wohl im Stande find, dieſes verrufene 
„Wort wieder zu Ehren zu bringen. Doc ich bemerfe 
„mit Screen, daß ich im Begriffe bin, zu blau⸗ 
„ſtrümpfeln; darum von etwas Anderem“ ...... 

Graziella's Brief lag auch einer von Bangold bei. 
Der gute Pfarrer ſchrieb: 
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„Ich gratulire Dir von Herzen zu deinen neuen 
„Würden. Aber du braudt deßhalb nicht eitel zu 
„werden, lieber Junge, denn du verdanfft deine Wahl 
„zu neun Zehntheilen den Bemühungen deiner Freun- 
„din Öraziella, welche in ihrer Begeifterung und Un 
„befangenheit das Geheimniß, welches du Duckmäufer 
„por mir zu verbergen ſuchſt, Leicht errathen läßt. Den 
„Doctor Wildfeuer wählen wir, fagten die Bauern und 
„Arbeiter, der muß der rechte Mann fein, ſonſt hätt 
„ihn unfer gnädiges Fräulein nicht fo gern. Siehſt 
„du, andere Leute haben auch Augen. Zu der Wahl 
„Brand's hat das Liebe Mädchen ebenfalls fehr viel bei- 
„getragen, Sie ließ fich Feine Mühe verdriegen, um 
„unferem Sreunde, wie ſie ſagte, ein Zeichen öffentlicher 
„Anerkennung zu verfchaffen.... Was mid angeht, 
„To habe ich die reaetionäre Angſt, welche mir die Er— 
„eigniffe jener Unglüdsnacht in die Glieder gejagt, 
„wieder verwunden, Wenn der Graf Stralef zum 
„Wühlergrafen wird — fo nennen ihn nämlich die 
„Beamten bier herum — fo fehe ich nicht ein, warum 
„der Pfarrer Bangold nicht zum Mühlerpfaffen werden 
„Tollte, und demnach predige ich libert&, egalite und 
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„fraternite, das es blist und praffeli. Vielleicht ift 
„lieb Lieschen bauptiahlich daran ſchuld, denn die 
„Kleine ift eine große Rebellin geworden und Ipricht 
„sebr Leipectirlih von den Kirchenvätern, son PBapit 
„Gregor VII. und anderen geiftlidhen und weltlichen 


„Autoritäten. * 


8. 
Parlamentstragödie und Landtagskomödie. 


Das erjte deutjche Parlament! Welche Fülle von 
ftolgen Hoffnungen lag in diefen Worten, wie ver- 
trauensvoll wandten fich die Blicke von Millionen 
Deuticher dieſer Verſammlung zu, in welcher jich die 
Intelligenz, die Kraft, Die Zuverficht der Nation con- 
centrirte und welche nach Verfluß eines Jahres fchon 
vor den Lanzenfpigen einer würtembergifchen Uhlanen— 
ſchwadron ihr Ende finden sollte, ohne Etwas ge: . 
Ihaffen zu haben als Worte, die jet bereits verfchollen 
und vergeffen find. Zum erfien Mal follte das deutſche 
Volk die Idee ſeiner Einheit und Freiheit thatſächlich 
repräfentirt fehen in einer auf feiner Wahl beruhenden 


Nationalverfammlung, der es anbeim. gegeben war, 
Graziella. II. 12 


eine Verfaffung für das Gefammtvaterland zu jchaffen, 
die Jahrhunderte alte Schmach der Zerſtückelung und 
Ohnmacht zu tilgen, das taufendfadh am Volfe und 
feinem Wohle begangene Unrecht zu jühnen und 
Deutfchland endlicdy wieder an den ihm gebührenden 
Platz zu ftellen, in die erfte Reihe der großen Staaten. 
Fürwahr eine erhabene Aufgabe! Und wie ward fie 
gelöft? Es ift traurig, aber wahr und muß gefagt 
werden: von allen Täufchungen und Demüthigungen, 
welche die deutſchen Dynaftien uns bereitet haben, 
fommt an Troftlofigfeit feine auch nur entfernt der— 
jenigen gleich, welche das erite deutfche Parlament 
ung bereitete. Was ift von ihm übriggeblieben? Ein 
Berg ftenographifcher Berichte, ein Stoß Reichsver— 
faffungsmaculatur, eine Bibliothek ärmlicher Parla— 
mentöhiftorien und Der gerechte Spottvers des Dichters: 

Fünfhundert Narrenfchellen 

Zu Frankfurt fpielten die Melodie: 


Das Schiff ftreicht durdy die Wellen 
Der deutichen Phantaiie. 


Es gab, wie bekannt, Leute in Deutfchland, welche 
das jaubere Spiel, dad die Neaction mit dem Bars 
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lament zu jpielen gedachte, von Anfang an durch— 
ſchauten und in dem Parlament das erfannten, was es 
wirklich war, ein zu Gunſten der hoben und aller- 
höchften Herrſchaften errichteted® Zeitgewinnungsin- 
ſtitut. Aus Diefer Erfenntniß war auch die repub— 
likaniſche Schilderhebung hervorgegangen, welche Hecker 
in Baden verfucht: hatte. Aber fie war gejcheitert 
an dem Ordnungsfanatismus der ſüdweſtdeutſchen 
Märzminifterien, welche fih um jeden Preis im Befige 
ibrer Portefeuilled behaupten und durdy ihren monar— 
chiſchen Eifer ihren halbrevolutionären Urfprung in 
den Augen ihrer fürftlichen Gebieter vergeflen machen 
wollten, ferner an der Bornirtheit und Zaghaftigfeit 
unferer patriotifchen Nechtsbodentheoretifer, welche 
von einer Nevolufion auf gefeglichem Wege zu träu— 
men fortfuhren, endlich an der Indolenz des Volkes 
ſelbſt, welches erwartete, die gebratenen Tauben der 
Freiheit würden ihm in den Mund fliegen, ohne daß 
e8 die Hände zu rühren brauche. E3 erflärt jich dies 
garız leicht aus der namenlojen politischen VBerfumpfung 
der Maffen in Deutfchland. Zudem redeten ihnen ja 


die Gebildeten, die Wohlmeinenden ohne Unterlaß ein: 
12* 
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Was geht euch fo ein Purfc an, den ein paar phan— 
taftifche Braufeföpfe, zu welchen eine Horde von Va— 
gabonden und Strolchen ſich gefellte, angerichtet 
haben? Ihr habt ja die Märzminifter, die März- 
errungenfchaften und vor Allem das deutſche Parla- 
ment, welches euch aufthun wird das gelobte Land, wo 
tie Milch der Freiheit und der Honig der Gleichheit 
fließt unt die Traube des Glückes wächſt. 


Ic bin jedoch keineswegs gewillt, Hier einen Ab— 
riß der Geſchichte des Parlaments geben, mid ſelbſt 
mit Wiederfäuung dieſer trübfeligen Hiftorie Argern 
und meine etwaigen Leſer langweilen zu wollen. 
Machen wir, Daß wir möglichft raſch Darüber hinweg— 


fonımen. 


Ich erinnere mich, daß fogar demofratifch gefinnte 
Blätter den 18. Mai von 1848 ald „den großen 
Wendepunft in der Gefchichte Deutſchlands“ begrüßten. 
Un diefem Tage zogen um die vierte Mittagsftunde die 
Abgeordneten zur erften deutfchen Nationalverfamm- 
lung unter Trompetenfanfaren, Glodengeläute, Ka— 
nonendonner und Volföjubelruf vom Römer nach der 
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Puulsfirche, in deren Raum fofort jenes traurige, viel— 
actige Stück begann, in welchem ſich nach dem Witz— 
worte des deutfchen Ariftophanes die drei dramatischen 
Einheiten, die der Zeit, des Ortes und der Dummheit, 
ſo ſchön zuſammenfanden. Man könnte freilich für 
dieſe auch drei andere ſubſtituiren: die der Eitelkeit, 
der Impotenz und der Schurkerei. Ich müßte jedoch 
lügen, wenn ich ſagen wollte, daß mich an jenem Mai— 
tage ſolche finſtere Betrachtungen übernommen hätten. 
Läßt ſich doch Jeder gar gerne von dem Schein des 
Glückes täuſchen und es war ja damals überhaupt die 
Zeit der Täuſchungen. Uebrigens ließ ſich die Stunde 
wirklich feſtlich und feierlich genug an. Ueberall in 
den Reihen der Vertreter des deutſchen Volkes, die aus 
allen Gegenden Deutigplands herbeigekommen waren, 
erblickte man Männer von Talent und Ruf. Alle Kreife 
hatten ihre Notabilitäten geliefert. Da waren Männer 
der Wiſſenſchaft, des Rechtes, der Induftrie, des Hans 
dels, der Literatur, der Kirche und des Staates, deren 
Name und Charakter Achtung gebot. Da jah man 
Häupter des Liberalismus, die unter dem bisherigen 
Syſtem Gegenftände offener oder verfteefter, aber 
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jedenfalld unermüdlicher Verfolgung geweſen, da waren 
Minifter, welche das Volk zuverfichtlich als die feinigen 
betrachtete, Nechtögelehrte und Gefchichtfchreiber, welche 
die Rechte der Nation bis in feine Wurzeln verfolgt 
und bi zur Evidenz bewiejen hatten, da waren Schrift» 
jteller, welche vor einem dankbaren Publikum mit Geift 
und Herz gegen die alten Mißbräuche geeifert, Dichter, 
deren freiheitheifchende Lieder in den Herzen aller 
Stände lauten Widerhall gefunden, da waren Greife, 
welche für Die Wiedergeburt des Vaterlandes jugend— 
friichen Eifer zeigten, da war endlich eine Schar 
junger Männer, von denen DVieler Stirne den Stempel 
der Genialität trug und deren Augen von reinfter Be— 
geifterung leuchteten. Und ringsum an allen Häuſern 
die deutfche Tricolore triumpbiggnd flatternd, rings die 
freudeglängenden Gefichter des Volkes, ſchöne Frauen 
ihren patriotifchen Zuruf in das Jubeln der Menge 
miſchend, jauchzende Muſik, feierlicher Glockenklang, 
dröhnende Kanonenſchläge — wer hätte, als die Na— 
tionalvertreter ſo über den Römerberg zogen und weiter 
durch die Straßen der Stadt Karl's des Großen, wer 
hätte da glauben können, glauben wollen, das Alles 
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jei nur eine täufchende Phantasmagorie, ‚ein bunter 
Mummenfchanz, eine gebaltlofe Faſtnachtspoſſe? 

Die Ernücdterung der Verftändigen trat freilich 
bald genug ein und die Beforgniffe der Redlichen er- 
wachten jchnell. Die Berfammlung, deren überwiegende 
Mehrheit aus deutjchen Diplomaten, Bureaufraten, 
Prälaten, Junkern und Profefforen zufammengefeßt 
war, Fonnte ihre wahre Natur nicht lange verleugnen. 
Was die Sclechtigfeit der Hofereaturen eingefädelt, 
half die rechthaberifche Eitelkeit und die kindiſch alberne 
Iheoretif der deutfchen Gelehrten von Stufe zu Stufe 
getreulich dem Ziele näher führen. Verrath und Ver— 
blendung gingen in der Paulsfirche innigft Hand in 
Hand. An das Nothwendigfte, an die Schaffung einer 
factifhen Parlamentsmacht, eined Parlamentsheeres, 
dachten zur rechten Zeit nur Wenige und dieſe wurden 
nicht gehört. Bald zeigte ed fi, Daß das Parlament 
haltungslos in der blauen Luft der Phrafe hing. Die 
Berufung des öfterreichifchen Prinzen zum Reichsver— 
wefer war vollends der Anfang vom Ende. Nachdem 
ed den Höfen gelungen, einem fo Eugen Agenten die 
einftweilige Zeitung der Gentralgewalt zu verfchaffen, 
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fonnten fie die doctrinären Schwäger in der Pauls— 
firche ruhig noch eine Weile gewähren lafien. Mit 
der Genehmigung des berüchtigten Malmder Waffen: 
ftillftandes ftellte jih in der Sitzung vom 16. Sept. 
das Parlament das fchmählichfte Armuthszeugniß und 
bei noch Tebendigem Leibe feinen Todtenjchein aus. 
Daß die Linke damals nicht in Maffe audtrat und, die 
wieder allwart3 in Deutfchland erwachte höher gehende 
Stimmung benigend, nicht das Aeußerſte verfuchte, 
das macht fie zum Mitfchuldigen der Mehrheit. Von 
dba an war der weitere Verlauf ded Parlaments nur 
ein mitleiderregendes Poſſenſpiel. | 

Am Tage, nachdem jenes ſchmachvolle Votum ab— 
gegeben worden, verließ ich die entehrte Verſammlung, 
der es jo prächtig gelungen ift, Deutfchland von Neuem 
zum Gefpötte Europas zu machen. 

In meinem Migmuthe wollte ich fofort auch mein 
Mandat ald Abgeordneter zu dem Landtage meines 
Heimathlandes, welcher” gerade damals einberufen 
wurde, niederlegen und hätte den Widerfpruch meiner 
Freunde ficherlich nicht beachtet, falls fich nicht Gra— 
ziella ihnen angefchloffen Hätte. 
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Die deutfche Bewegung im Großen und Ganzen 
ift mißlungen , fagte fie zu mir, jeßt gilt ed den Ver— 
ſuch, fie in den einzelnen Ländern zu pflegen und jo 
aus dem Schiffbruch unferer ftolgen Hoffnungen zu 
retten, was noch zu retten ift. Wenn die Volksver— 
tretungen der einzelnen Staaten ihre Pflicht beſſer er= 
fennen und treuer erfüllen als das Parlament, fo ift 
ein günftiger Umfchwung der Dinge noch immer 
denkbar. 

Dies war eine, im Herbſte 1848 vielfach geäußerte 
und allerdings nicht grundloſe Meinung. Ich ließ mich 
von ihr beſtimmen und verließ nach einem Aufenthalt 
von wenigen Tagen die Hallberge wieder. 

In der Hauptſtadt traf ich meine Freunde, von 
welchen Brand und Sprecher mit mir in die Kammer 
eintraten. Die Beiden hatten im Bunde mit Blayer, 
welchen der Gang der Ereigniſſe allmälig immer weiter 
nach links trieb, mit Schwarz, Spatz und anderen 
Parteigenoſſen inzwiſchen die Organiſirung des Ver— 
einsweſens eifrigſt betrieben. Daſſelbe war den Hän— 
den der Conſtitutionellen vollftändig entriſſen und es 
gab jegt eine compacte demofratijche Partei im Lande, 
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welche in dem fogenannten Landesausſchuß ihre leitende 
Behörde anerkannte. Diefer Landesausſchuß war die 
Spite des Vereinsweiend. Seine Mitglieder, zu wel 
chen ich binnen Kurzem aud) gehörte, gingen aus der 
Wahl fammtlicher Vereine hervor, die ſich über das 
ganze Land verbreitet hatten. Das Organ der Demo- 
fratie war der Hochwächter, welchem der derbfatirifche 
Münchhaufen tüchtig ſekundirte. Gin weiterer Hebel 
der demofratifchen Propaganda wurde Die politische 
Traetätchenliteratur, welcher ſich inöbefondere der 
Hairle mit Erfolg annahm. Brand und id) regten 
ohne Unterlaß die Reform des Volksſchulweſens an, 
indem wir der Anſicht waren, daß der jegige Zeitpunft 
wenigftend dazu benugt werden follte, die Heranbildung 
der Jugend zum Verftändniß der Idee eines freien 
Staates möglichft zu ſichern. Wir fuchten auch in der 
Kammer in Diefem Sinne zu wirfen. Aber da famen 
wir Schön an! Das Märzminifterium bewies über- 
haupt den Forderungen der Demokraten gegenüber die 
ganze Bornirtheit, Verſtockung und Selbitfucht des 
Liberalismus. E83 hielt ſich aud) dann noch, nachdem 
die deutjchen Grundrechte im Lande Gefegesfraft er- 
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langt hatten, mit unfinnigfter Sartnädigfeit an die 
Beſtimmungen der Landesverfaffung, obwohl dieſe eben 
durch die Grundrechte antiquirt war und obwohl ein 
Paragraph dieſer Verfaſſung felbft den Miniftern die 
Machtvollkommenheit verlieb, wahrhaft reformiftiich 
vorzugehen. Minifter Zitterle fprach mit lächerlichiter 
PBedanterie von der Seilighaltung des beftebenden 
Kechtes, Minifter Redwitz begann und fchloß alle feine 
Reden mit der Behauptung, das Eigenthum fei noch 
immer in Gefahr und Diele Gefahr müſſe vorab beſei— 
tigt werden, Minifter Pauker gab Tag für Tag pol— 
ternd Die Verſicherung, er wäre noch ganz der Alte, 
warf ſchimpfend mit Lumpen, Schuften und Schurken 
um ſich, was nach ſeiner Anſicht Alle waren, welche die 
miniſterielle Majeftät und Unfehlbarkeit des PBaufer'- 
ichen Ich nicht demüthig adorirten, und war jchlechter- 
dings nicht zu bewegen, nad) irgend welcher Seite hin 
ernftlicy zu reformiren. Er lieg ald Chef des Juftiz- 
Departements das abjcheuliche Strafgeſetzbuch, welches 
er früher als Abgeordneter jo oft eine Landescalamität 
genannt, unverändert beftehen, er geftattete durch Bei— 
behaltung der bisherigen Landesvertretung dem ftarr- 





ften Junkerthum und dem verrottetften Pfafſenthum 
fortwährend, mit ihren vol£öfeindlichen Anfprüchen ſich 
breit zu machen, er that Nichts für die Verminderung 
des Beamtenheeres, Nichts für die Vereinfachung der 
Verwaltung, Nichts für die Herabfegung der uner- 
ichwinglidyen Steuerlaft, Nichts für die Wehrhaft- 
machung des Volkes, er that überhaupt Nichts. Doch 
"ja, er that Etwas: er ſchimpfte nämlich wie ein Wajch- 
weib in und außerhalb der Kammer auf die Demo 
fraten und Republifaner, er edcamotirte alle Forde— 
rungen der Volföpartei vermitteljt der Verweiſung auf 
die ſchon gefaßten und noch zu faffenden Befchlüffe des 
Parlaments, er wußte fidh aber auch dieſen gegenüber 
zu helfen, inden er mit frecher Offenheit die Neußerung 
hinwarf, er werde regieren, wie ed ihm convenire; 
furz, fein Gebahren war das eined echten März- 
minifterd. Dem Hochmuth dieſes Manned, der jtch 
als jouveräner Herr des Landes fühlte und es eine Zeit 
lang auch factifch war, Fam nur feine VBerblendung 
gleich. DVergebens machte man ihn darauf aufmerkſam, 
Daß er keineswegs feftfige auf dem geliebten Seſſel. 
Jedermann in der Refidenz wußte, daß eine Gamarilla 
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eriftire, welche nur auf einen einigermaßen günftigen 
Moment lauere, um die liberalen Elemente des Mini— 
fteriums zu entfernen, und daß diefe höfiſchen Intri— 
guen, deren Fäden in der Hand der Baronin Redwig 
zujfammenliefen, dem Könige keineswegs fremd feien. 
Allein Baufer blieb dabei, fich für den Mann ewiger 
Nothwendigfeit, für unentbehrlich und unerjeglich zu 
halten. Umſonſt bot Sprecher in der Kammer alle - 
feine glänzende Beredtfamfeit auf, um den Minifter 
zur Aufgebung der unfeligen Politif des Zaudernd 
und Zögerns und der rückſichtsvollen Halbheit zu be= 
flimmen. Es convenirte dem hohen Herrn anders. 
Er hatte fich die fire Idee in den Kopf gefeßt, Die 
Führer der Demofratie, insbefondere die Mitglieder 
des Landesausfchufjfes, beneideten ihn um die Gewalt 
und wollten ihn zu ihren eigenen Gunften aus dem 
Beige derjelben verdrängen. Deßwegen beehrte er und 
mit einem Mißtrauen und einem Grolle, deffen Aeuße— 
rungen oft geradezu lächerlich waren, und fonnte nicht 
müde werden, in offiziellen und offiziöfen Sendfchreiben 
dem Lande die völlig überflüffige Verſicherung zu geben, 
der Landesausfchuß fei durchaus nur eine Privatgefell- 


ichaft. Aus feinen und jeines liberalen Schweifes 
ganzem Benehmen gegenüber der demokratiſchen Parki 
blickte überall die Eleinlichite Eiferfucht; der grüngelbite 
Neid hervor. Diefe Bourgeois konnten es nicht ertra- 
gen, daß ſie kein Monopol der Popularität mehr be— 
ſaßen, daß das Volk anfing, von ihnen weg und auf 
jüngere Kräfte hinzublicken. Statt ſich mit den Demo— 
kraten zu vereinigen, warfen ſie ſich lieber den Servilen 
in die Arme, welche ihnen eine Weile ſchmeichelten, 
um ihnen ſpäter den Fußtritt der Verachtung deſto 
ſicherer appliziren zu können. Und dieſes liberale 
Miniſterium, welches ſtets damit prahlte, daß es eine 
Majoritätsregierung und nur eine Majoritätsregierung 
ſein wolle, benahm ſich nicht einmal in den engen 
Gränzen, welche es ſich geſteckt, ehrlich und ehrenhaft. 
Die Kammer hatte beſchloſſen, daß die Herabſetzung 
der Civilliſte und der Apanagen eine dringende Noth— 
wendigkeit ſei, wobei Brand in ſeiner ſchneidenden 
Weiſe äußerte, „es ſolle in Zukunft keine Menſchen 
mehr geben, welche auf Koſten des Volkes in ſchwelge— 
riſchem Müfftggang ein der Geſellſchaft völlig unnützes 
Leben hindehnen.“ Allein das conftitutionelle Majo— 
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rität8-Minifterium kehrte ſich weder an diefen noch an 
andere Beichlüffe der Kammer Majorität. Breilich 
wußte ed auch, aus was für einer Sorte von Leuten 
dieſe Majorität großenthei[ls beftand. Mahnte Einer 
von und Demofraten das Minifterium, dieſen oder 
jenen wirklich solfsthümlichen Beſchluß der Kammer 
endlich einmal zu volkichen, ſo ftand Pauker auf, 
pochte-auf feine bewährte Gefinnung, fchimpfte auf die 
Preßfrechheit, drohte mit einer Minifterfrifts und ſchlug 
jchlieglich mit aller Macht die große Vertrauenspaufe 
an, worauf alle die Eleinen Bertrauenstrommeln ge— 
horſamſt einfielen und einen Ergebenheitöwirbel execu— 
tirten. Daß auf einem Landtage, deſſen Majorität 
von einem derartigen Minifterium gehänfelt und bes 
berricht wurde und auf welchem zum Ueberfluffe noch 
eine namhafte Anzahl Junfer von Geburtöwegen, fowie 
proteftantifche und fatholifche Prälaten von Amtswegen 
Sig und Stimme hatten, nur elendes Stücwerf zu 
‚Stande gebracht wurde, braucht nicht erft gejagt zu 
werden. Ebenſo Elar ift, daß Pauker die alöbaldige 
Berufung einer auf die deutjchen Grundrechte baftrten 
neuen Volfävertretung verweigerte. Mit einer Majo— 
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rität, wie er ſie jegt hatte, Tieß fich ja einftweilen treff- 
lidy regieren, wie e8 ihm „convenirte. “ 

Mas mich betrifft, fo wurde ich Durch Die gemach— 
ten Erfahrungen in meiner Abneigung gegen alled par= 
lamentarifche Xeben und Wefen entfchieden beftärft. 
Es mag wunderlich Elingen, ift aber nichtsdeftoweniger 
wahr, daß das Sitzen, Debattiren und Stimmen in fo 
einer Verſammlung ſchon an ſich depravirend wirft. 
Man fühlt ſich ordentlich erſchlaffen und ſchlechtwerden, 
als herrſchte in den Sitzungsſälen eine eigenthümlich 
deprimirende und demoraliſtrende Atmoſphäre. Nach— 
dem ich die Einwirkung derſelben kaum von mir ſelber 
abzuwenden vermocht habe, iſt es mir kein Räthſel 
mehr, warum langjährige parlamentariſche Redner und 
Kämpfer bei Lichte beſehen allenthalben ſo jämmerliche 
Subjecte find. Dieſen Menſchen wird am Ende Alles 
zum Stoff der Phraſeologie oder der Intrigue und fie 
trotten, mit der Geſchäftsordnung beladen, jo zufrieden 
und jelbftbewußt Durch das Leben, wie nur irgend ein 
Eſel jeinen Spreufad trägt. | 

Indeffen brachte der April von 1849 in_die Troft- 
loſigkeit unſerer Landtagskomödie cine ernfte Epifode, 
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die aber leider auch nicht jo ernithaft fich geftaltete, 
al8 wir Demokraten wünfchten. Die Reichstagöpro- 
feſſoren hatten jich Durch den Gang der Dinge in Defter- 
reich und Preußen in ihrer papierenen Thätigfeit nicht 
ftören laſſen. Mochte in Berlin der Abjolutismus 
die verhaßte Maske des Conſtitutionalismus immer 
entjchiedener bei Seite fehieben, mochte in Wien die 
deutjche Freiheit von barbarifchen Horden erdrüdt wer— 
den, was ging das die Reichstagsprofeſſoren, was ging 
dad die „edeln und edelften Männer” an? Ihrer 
ſtaatsmänniſchen Weisheit fonnte ja der endliche 
Triumph nicht entgehen, und jo beriethen fie im 
Schweiße ihres Angefichtes Baragraph um Paragraph, 
und jiehe da, das Folofjale, das herrliche Werk, der 
Sieg germanifcher Intelligenz über Anarchie und Re— 
action, e8 wurde vollendet: das Parlament votirte und 
verfündigte die Faiferliche Reichsverfaſſung Ddeuticher . 
Nation. Die demofratifche Partei kam dadurch überall, 
wo fie überhaupt noch eriftirte, in eine wunderlide, 
ja durchaus fchiefe Stellung. Sie hatte um des uns 
glüdfeligen Verbleibens ihrer Gefinnungsgenoffen im 


Parlamente willen die Autorität deffelben fortwährend 
Graziella. II, 13 
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anerkannt. Dies mußte fie jegt zu einer Gonlition mit 
der liberalen Partei nöthigen, zu einer Goalition zu 
Gunften der Neichöverfaffung. Ja, ſoweit war es, 
jeit in Branfreich nach der ſchrecklichen Niederlage Der 
Socialdemokraten in der Junifchlächterei erft ein ideen 
loſer Gorporal, dann ein abenteuerifcher Brätendent 
abjolutiftifch regierte, Teit Italien wieder in Ketten ge— 
ichlagen und in den beiden Großſtaaten Deutjchlands 
die Erhebung blutig niedergedrüdt worden, mit der 
deutjchen Demofratie gefommen. Mit einer Art ver— 
zweifelter Refignation ftellte fie fich den Liberalen zur 
Seite auf den Boden des Lläppifchen Machwerfs ver- 
hockter Stubengelehrſamkeit, auf den Reichöverfaffungs- 
papierboden, und träumte von der Möglichkeit, von 
bier aus der Revolution das verlorene Terrain wieder 
zu erobern. Sie hatte kaum eine andere Wahl und 
ihre damals fundgegebene BVerficherung, daß fie mit 
Schmerzen, aber ohne zu zögern ihre republifanifche 
Stimmung der vorherrfchend kaiſerlich monarchiſchen 
zum Opfer bringe, um das Werk der Einigung Deutjch- 
lands nicht zu geführden, war eben auch nur eine 


Phra ſe. 
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Seit Jahresfrift hatten die deutichen Märzminiſte— 
rien und ihre Anhänger alles Erdenfliche gethan, um 
die abjolute fürftliche Gewalt wieder zu befeftigen, und 
nun wunderten fie fi, daß die auf ihren Thronen 
wieder feſt figenden Dynaftien nicht Die geringite 
Luft bezeigten, der Neichöverfaffung fich zu unter— 
werfen. Du lieber Gott! man hat den deutſchen 
Liberalismus der VBerrätherei angeklagt, man jollte ihn 
eher um feiner rührend naiven Dummheit willen von 
Herzen bemitleiden. Mein, Dieje Leute waren in ihrer 
Mehrzahl nicht Schlecht, fie waren nur einfültig. Sie 
meinten es auch aufrichtig mit der Bereinigung Deutſch— 
lands vermittelft der Reichöverfaffung und gingen allen 
Ernſtes mit der Kaiferfrone von Bappendedel haufiren. 
Mann wird der Komöde erftchen, der diefer tolliten 
aller Komödien eine paffende Borm giebt? 

In der Reichöverfaffungsfrage gingen bei und De— 
nıofratie und Liberalismus, Minifterium und Landes— 
ausſchuß Hand in Hand. Auch die Kammer gefellte 
fich dazu, mit Ausnahme der Barone und PBrälaten. 
Es kam jogar ein gewiffer Aufſchwung in die Ver— 
handlungen diefer Verſammlung, welche Brand’s in 

13* 
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die Debatte geworfenes Wort: „Die Einheit und Frei- 
heit Deutichlands wird fo lange ein bloßes Ideal fein, 
jo lange die Eriftenz der deutfchen Dymaftien eine 
Wirklichkeit iſt!“ ſtillſchweigend als eine Wahrheit 
gelten ließ. Der König hatte feine entjciedene 
Meigerung fundgemacht, die Reichöverfaffung ans 
zuerfennen, und fich zugleich aus der Hauptſtadt hin— 
weg begeben, um in einer nahegelegenen Garniſons— 
ftadt, welche von Soldaten wimmelte, feine Refidenz 
aufzufchlagen. Alles deutete darauf hin, daß der Hof, 
jeiner Berftellung müde, die Maske bei Seite zu legen 
entſchloſſen ſei. Jetzt fuchte Herr Vauker eine Stüße 
in dem verachteten Volf. Auch ließ er fich Die rührige 
Bundesgenoffenfchaft der „Privatgefellfchaft “, welche 
er mit jo hämiſcher Feindſeligkeit behandelt, Die Bun— 
desgenoſſenſchaft des Landesausfchuffes jehr gerne ge= 
fallen. Er erinnerte ſich fogar, daß er früher diverſe 
revolutionäre Blutötropfen im Leibe gehabt, und lich 
vom Miniftertifche aus das Wort hören, Die deutichen 
Bolfer müßten ihre Fürſten zur Anerfennung der 
Reichsverfaffung zwingen. Selbſt der Gedanke, nöthi= 
zen Falls an die Spise einer proviforifchen Regierung 
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zu treten, war ihm nicht fremd. -Wir erfuhren das 
wohl, denn wenn er feine Spione im Landesausſchuß 
hatte, jo hatten auch wir unfere Kundſchafter in feiner 
Nähe. Der Landesausichuß entwidelte eine außer— 
ordentliche Thätigkeit. Die von ihm ausgehende Agitas 
tion wurde durd) Die Bolfövereine über das ganze Land 
verbreitet und lieg auch das Militair nicht unberührt. 
Die®Bürgerwehren wurden allarmirt, verfahen jich mit 
Munition und ftellten fich auf’8 Pifet. Auf unfere 
Veranlaſſung kamen Deputirte von vielen hundert Ge— 
meinden nach der Reſidenz und überreichten der Kammer 
die in fehr Flarem, wenn auch ziemlich grobförnigem 
Deutſch abgefaßte Forderung, fie möge die Regierung 
unter allen Umftänden zur unbedingten Annahme der 
Reichöverfaffung veranlaffen, ine gewiſſe Graltation 
bemächtigte fi) der Gemüther. Das ganze Volk nahm 
eine brobende Stellung gegen den Sof. Es ſchien, 
ald wäre und das Glück bejchieden, von unjerem Lande 
aus das Signal zu einer dDemofratifchen Erhebung zu 
geben, deren Tragweite nicht zu bemeffen war. Alles 
ichien bei der bekannten Kartnädigfeit ded Monarchen 
in diefem Sinne ſich entwideln zu wollen, Aber der 
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Hof erfuhr, daß das Militair nicht verläßlich war, und 
erfannte, daß feine Stunde noch nicht gefommen. Sp 
traten denn in dem Moment höchſter Spannung die 
Minifter in den Sigungsfaal der Kammer und verfün= 
deten derfelben den Entſchluß des Königs, der Reichs— 
verfaffung unbedingt fich unterwerfen zu wollen. Nun 
alljeitige Rührung und maßlofer Jubel. 

Ach, das hatten wir nicht gewollt! Und od 
durften wir und den allgemeinen Freudebezeugungen 
nicht entziehen. Uber beim SHerausgeben aus dem 
Stindehaus flüfterte mir Brand mit bitterem Lächeln 


su: La farce est finie. 


9. 


Eine Gefallene. 


Sprecher iſt zurück aus Baden. 

Mit dieſen Worten trat Brand eines ſchönen Mai— 
morgens in meine Stube, um ſeiner Gewohnheit nach 
mit mir zu frübftüden. 

Er ift zurück? Und was bringt er? 

Viel Neues, aber wenig Gutes, 

Alſo Haben die Gerüchte wieder mal die dortigen 
Vorfälle ind Ungeheuerliche vergrößert? 

Nein. Sie logen nit. Der Großherzog ift mit 
jeinen Miniftern auf und davon, Raſtadt, Karlörube, 
Die ganze Regierungsmafchine befindet fich in den Hän— 
den der Demofraten, 

Nun, ich follte meinen, das klänge nicht übel. 


- 
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Wohl, aber Sprecher hat wenig Vertrauen zu den 
Leitern der Revolution. 

So erzähle doch! 

Ich erwartete unfern Freund auf dem Pofthofe 
und er gab mir nur eine eilige Schilderung des Erleb— 
ten, weil er im Laufe des Vormittags dem Landesaus— 
ſchuß ausführlichen Bericht erftatten will. Er wohnte 
unjerem Auftrage gemäß der Offenburger Volksver— 
fammlung an. Während der Dauer derjelben Fam 
die Nachricht von der Infurrection der Raftadter Gar⸗ 
niſon. Gleichzeitig erhoben, glaub' ich, auch in der 
Reſidenz die Soldaten die Fahne der Empörung. 
Großherzog und Miniſterium flohen, ohne irgendwelchen 
Widerſtand zu verſuchen. Der badiſche Landesausſchuß 
zog in die Reſidenz ein und ließ ſich vom Gemeinde— 
rath der Stadt erbitten, das verlaſſene Staatsruder zu 
ergreifen. Von ſofortiger Proclamirung der Republik 
iſt aber durchaus keine Rede geweſen, überhaupt von 
feinem wahrhaft revolutionären Act der neuen Regie— 
rungsgewalt. 

Aber, lieber Freund, du überfichit, daß die Re— 
bellion der badifchen Soldaten fchon an und für fich 
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“weitaus der revolutionärfte Act ift, welchen unjere 
ganze Bewegung bis jegt zu Tage gefördert, Ein 
ftehendes Heer jagt in Deutfchland der fürftlichen Ge— 
walt Knall und Fall den Gehorjam auf und ftellt ſich 
auf die Seite ded Volkes, das ift ja etwas Unerhörtes. 
Wenn nod) irgend Etwas eine neue Wendung in dem 
ceontrerevolutionären Gang der Ereigniſſe herbeiführen 
fann, jo ift es ficherlich diefe Militairmeuterei. Nach 
dem larifarihaften Ausgang unferes Reichöverfaffungs- 
fturmes mußte, wenn nicht fofort Alles zuſammen— 
brechen follte, anderwärtsher ein neuer Anſtoß fommen. 
Diefer Anftog ift da und an ung ift es, ihn mit allen 
Kräften weiter leiten zu helfen. 

Gewiß, und wir wollen das auch ohne Zaudern 
verfuchen. Schade nur, daß man befürchten muß, bei 
und jei der Bewegung durch den Sieg in der Neid): 
verfaffungsgefchichte — verdammt fei diefer Sieg! — 
überhaupt die Spite abgebrochen worden. Unſere De- 
mofraten, unfer Volf, unfere Vereine glauben, etwas 
Rechtes gethan, das Ihrige zum Heil Deutfchlands be= 
reits beigetragen zu haben, und werden nun auf ihren 
wohlfeilen Zorbeeren ruben wollen. Gib nur Acht 


wie unfere Gollegen im Landesausſchuß meinen Ans 
trag, Sofort eine Verſammlung der ganzen Partei zu 
berufen, um thätig einzugreifen, weldyen ich heute 
noch ftellen will, aufnehmen werden. 

Zum Henker mit Deinem Peſſimismus, in welchen 
du neueftend wieder mehr als je verfallen zu wollen 
fcheinft. Biſt du doch jelber fhuld, dag du im Lan— 
desausſchuß, in der Kammer, überall fo zu fagen allein 
ſtehſt. Du befigeft das unglüdliche Talent der Ver: 
einzelung im höchſten Grade und pifirft Did; manchmal 
recht eigentlich Darauf, daffelbe auszuüben. 

Am, nun ja, verfeßte Brand und trommelte an 
den Benfterfcheiben,, ich weiß wohl, daß ich es nie zu 
Etwas bringen werde. Du haft Recht, ich befite das 
Talent der Vereinzelung und außerdem noch die Dumme 
Gewohnheit, auch der eigenen Partei die Wahrheit zu 
jagen. Das ift ſehr traurig, könnte mich jedoch auf 
der andern Seite auch wieder ein Bischen ftolz machen. 
Denfe nur an den Goethe'ſchen Spruch: 

Ein Kerl, den alle Menfchen haſſen, 


Der muß was fein..... 


Aber was ift denn das? unterbrach er ſich, hörte zu 
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trommeln auf und fprang vom Fenſter zurück. Du be- 
fommft Damenbefuch, Wildfeuer. Es ift Fräulein 
Nedwig, beim Himmel!... Sie muß fchon im Haus— 
flur jein.... Ich will ihr nicht begegnen.... Wo 
foll ich Hin? | Ä 


Nicht weniger überraſcht ald der Freund, wies ich 
diefen in meinen Altoven, deſſen Eingang durch einen 
Vorhang verichloffen war. 


Wenige Sefunden darauf wurde leife an die Zim— 
merthüre geflopft und auf mein Herein erjchien wirf- 
lich Clara Redwig auf der Schwelle der geöffneten 
Thüre. 

Ich hatte fe, jeit wir Beide von Strafe weg 
waren, nur zwei Mal flüchtig beim Vegegnen auf der 
Straße gefehen und mußte daher durch dieſen Beſuch 
um jo mehr überrafcht werden. 

Sie ihrerſeits blieb wie unſchlüſſig auf der Thür- 
Schwelle ftehen, die Klinke der <hüre noch in der Hand 
haltend. 


Ich bemerkte, daß ihr unter dem Schleier gebor- 
gened Antlig mit einem glühenden Roth bedeckt war. 
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Ich mußte fie freundlidy zum Eintreten nöthigen 
und es kam mir. vor, ald wanfte jie auf ihren Füßen, 
als ich fie zum Sopha geleitete. 

Sie ſchlug den Schleier zurüd. Die Röthe auf 
Stirne und Wangen war rafch in afchfarbene Bläffe 
übergegangen. Ein tiefihmerzlicher verweinter Zug 
um ihre tief in den Höhlen liegenden Augen und die 
blaffen zuckenden Lippen erzählten eine traurige Ge⸗ 
ſchichte. 

O, Herr Wildfeuer, begann ſie, aber die furchtbare 
Aufregung, in welcher ſie augenſcheinlich ſich befand, 
lähmte ihre Zunge. 

Dann bedeckte ſie ſich das Geſicht mit den Händen 
und ſtieß haſtig die Worte hervor: 

Sehen Sie mich nicht an, Doctor, ſehen Sie mich 
nicht an! . . . . O, mein Gott! 

Ein Thränenftrom überflutete ihre Stimme. Aber 
ihre Aufforderung, fie nicht anzufehen, war zu fpät ge= 
fommen, und ich hätte müffen nicht Arzt fein, wenn 
mir ein Blick auf die Geftalt des Mädchens nicht das 
ganze Geheimniß verrathen haben würde. 
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Vom tiefften Mitgefühl erfaßt, ergriff ich Die Sand 
des Mädchens und fagte mit dem fanfteften Ausdruck, 
welcden ich meiner Stimme zu geben vermochte: 

Armes Kind, Muth! E38 fteht Ihnen ein Freund 
zur Seite! 

Sie blickte voll Scham, voll Verzweiflung, aber 
auch voll Dank zu mir auf, daß es mir in die Seele 
schnitt. Sie drückte frampfhaft meine Hand, auf welche 
ihre beißen Zähren niederfielen. 

Ich wußte e8, fagte fie jchluchzend, ich wußte cs, 
daß ich Ihnen vertrauen durfte.... Sie waren ſtets 
freundlidy und gut gegen mid. 

Und mit wieder erlöfchender Stimme fügte fie 
hinzu: 

D Doctor, e8 war eine fchandliche Verführung! 

Fräulein... 

Fräulein? Neim, nein, nicht fo! rief fie abweh— 
rend und zufammenfchredend. 

Liebes Glärchen, fuchen Sie, ich bitte ald Freund 
und Arzt, dieſe furchtbare Aufregung zu bemeiftern. 
Sehen Sie auch in mir nicht etwa den Beichtvater. 
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Ich bin nicht neugierig, ich will nur tröften und helfen, 
joweit ich es vermag. j 

Ja, ich glaube, idy vertraue Ihnen. Ach, Er bat 
nie jo “einfach herzlich zu mir gefprochen, und den— 
noch ..... Aber, Doctor... o, nicht wahr, Sie hal— 
ten mich nicht für fchlecht?.... Sehen Sie, ich jagte 


Sie war mit ihm verbunden, Sie, die Baronin, meine 
Stiefmutter.... Ic ſehe jegt Alles. Sie hapt mic 
und Doch Habe ich ihr-nie Etwas zu Leide gethan.... 
Ich fühlte e8 wohl oft, allein ich mochte nicht daran 
glauben.... Warum follte ſie mich denn haſſen? 
Sagen Sie, Doctor, warum? 

Ich weiß es nicht. 

Nicht wahr? Aber e8 muß fo fein, ſonſt wäre fie 
ihm nicht jo beigeftanden, wie fie ihm beiftand. Sie 
beherrichten mich, ſie verdarben mich ſyſtematiſch. . . . 
ich ſah Anfangs die Schlingen nicht und war zu 
ſchwach, mich denſelben frühzeitig genug zu entreißen... 
O, und id) glaubte ihn zu lieben, ich liebte ihn wirk— 
lich, ja, ic) liebte ihn! Und doch war mir immer wies 

der, Das fer nicht jene Liebe, wie ich fie Damals zu 
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fühlen begann, als Ihr Breund Brand.... o, nur 
dem Nichts jagen, Doctor! Das würde mid) tödten... 
Aber fann mid Etwas tödten? Müßte ich denn nicht 
geftern geftorben fein, geftern, als ich dem Verführer 
unter Thränen der Todesangft meinen Zuftand entdeckte 
und er mich... verhöhnte.... 

Verhöhnte? Unmöglich! 

Ein leiſes Geräuſch wurde im Alkoven hörbar, wie 
wenn Zähne knirſchend zuſammenſchlügen. 

Clara beachtete es nicht und fuhr fort: 

Sie können es nicht glauben, nicht wahr? Es iſt 
wie ein ſchrecklicher Traum. . .. Aber es ift‘ fein 
Traum, es iſt gräßliche Wahrheit . . . . Mit teufliſcher 
Kälte und mit Worten einer vernichtenden Vertrau— 
lichkeit, die ich nicht wiederholen kann, ſagte er mir, 
daß er ſtets mein ergebenfter Freund und Diener blei= 
ben werde, aber heirathen, nein, heirathen Eönne e 
mich nicht und nie, 

Wie, der Elende weigert fih, Ihnen Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen ? 

Ja, o mein Gott! er weigert fich des Beſtimm— 
teiten... .. Iſt es nicht furchtbar, Doctor?,.. er hatte 
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nur Hohn und Spott für mich, ald ich ihm das qual- 
volle Geftändniß abgelegt und vor Scham und Kummer 
in die Erde hätte verfinfen mögen. Was ift’8 weiter? 
fagte er, natürliche Wirfung einer natürlichen Ur— 
fahe.... Ich lag vor ihm auf den Knieen und ums 
faßte flehbend die feinigen und da, da fagte er mit 
lächelndem Gleichmuth, die Ehe paſſe nun einmal nicht 
in fein Syftem und er fei als gefchworener Socialift 
entjchloffen, ftetS den Prinzipien feines Syſtems gemäß 
zu leben .. . Ich fchrie zu ihm um Erbarmen.... 
all umfonft.... Uber, Doctor, ift es denn möglich, 
dag folder Schmerz nicht tödtet? Stirbt man denn 
nicht an ſolcher Schmach? . . . Uber ich habe nicht 
den Muth, zu fterben. Warum that ich nicht den ent= 
fcheidenden Schritt vorwärts, al ich geftern Abend am 
Fluffe ftand?.... Ah, id bin wohl recht fchlecht, 
recht feige worden.... fann es denn fein, Daß man 
lebt bei folchem Iammer?.... DO, Doctor, was thun, 
was thun? 

Sie ſank in die Sophacde zurück und frampfhaftes 
Schluchzen jchien ihre Bruft fprengen zu wollen, bis 
es zulegt in Teifem Wimmern erftarb. Ich ließ den 
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‚Schmerz, die Verzweiflung fich erichöpfen. Dann 
jagte ich: 

Armed Kind, können und wollen Sie nit Zu— 
flucht und Hülfe bei Ihrem Bater fuchen? 

Nein, nein! Ich kann und darf nicdt.... er hat 
mich nie geliebt, nie! Iſt das micht fchredlich zu 
jagen?... O, meine Mutter, warum haft du mich 
fo frühe verlaffen®?... Uber es ift gut, daß du tobt 
bift und dieſes Elend, dieſe Schande nicht erlebteft... 
Ad, mein Gott, was thun, was beginnen?... Ich 
wage mich kaum noch einmal in das väterliche Haus 
zurüd... der Gedanfe an ein Zufammentreffen mit 
dem Vater, mit der Baronin, mit ihm ift mir entſetz— 
ih... Ich meine, die Wände müßten meine Schmad) 
feben, müßten jie ausfchreien.... Was foll aus mir, 
was foll aus... meinem Kinde werden? O Gett!... 
Ich bin jo ganz verlaffen, habe Niemand... 

Sie haben mich, Glara.... 

Ja, Verzeihung, Verzeihung! Ich bin undanf- 
bar... Als ich geftern Abend nicht that, was ich thun 
wollte, geichah es, weil mir einfiel, daß Sie in ber 
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Sie haben noch eine weit beſſere Stüge, als ich, 
bin. In unferen Hallbergen lebt Ihnen eine Freun— 
din. Grgiella... 

DO; gelobt fei Gott, daß er Sie diefen Namen 
nennen ließ! Gott jegne Sie dafür!.... Ja, Gras 
ziella.... doch fie, die Reine und Hohe, wird ſie mir 
verzeihen können? Wird fie dad, Doctor? Aber fie 
ift ja ein Engel. Tauſend Unglüdliche, denen fie Troſt 
und Hülfe brachte, nennen fie jo, und id bin ja audı 
unglücdlich, o, ſehr unglüdlich! 

Graziella wird Sie aufnehmen, wie eine Schweiter, 
wird Sie pflegen, wird Sie ſchützen; ich bürge Ihnen 
dafür. 

Hier ging dieſe affectsolle Scene, an welche ic 
mich nie ohne Weh erinnern kann, in ein beruhigteres 
Geſpräch über. Der Name Graziella's hatte auf das 
arme Mädchen wie eine fänftigende Zauberformel ge- 
wirft. Clara begann ſich zu faſſen. Meine Theil 
nahme that ihr wohl, die Hoffnung auf die Freundin 
in den grünen Bergen gab ihrem leicht beftimmbaren 
Weſen eine Art neuer Lebenskraft. Wir verabredeten, 
und zur Mittagsftunde auf dem Bahnhofe zu treffen. 
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Ich jollte fie bis Zillingen begleiten und inzwiſchen 
einen Brief an Oraziella zum Mitnehmen für Clara 
fertig machen. So entließ ich fie, nachdem ich fie noch 
ermahnt, ihr Leid mit aller Kraft, Die wenigen Morgen= 
ftunden über, den Uebehvollenden in ihrem väterlichen 
Haufe zu verbergen. Sie verfprach es und gab mır, 
der ich fie Die Treppe hinabgeleitete, noch einmal mit 
einem ſchmerzlich bewegten Blicke ihren Danf zu er— 
fennen. 

Als ich in mein Zimmer zurückkam, fand ich Brand 
mitten in demielben fteben. Er war furchtbar blap, 
feine Arme hingen fcheinbar jchlaff an feinem Körper 
nieder, aber feine Hände waren fo feft geballt, daß die 
Musfeln weit hervortraten. Gr athmete fchwer, er 
fnirfchte wieder mit den Zähnen, wie vorhin im Alfo- 
ven, allein feine Augen ftanden voll Waſſer. 

Er jchüttelte c8 aus den Wimpern, er redte ſich, 
wie um einen Schrei ingrimmiger Wuth in feine Bruft 
zurüczudrängen. Dann jagte er mit einer Ruhe, Die 
für mich, der ich einen leidenjchaftlichen Ausbruch er— 
warten mußte, etwas Unheimliches hatte: 

Wildfeuer, ich babe Alles gehört. | 

14* 
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Der Niederträchtige! rief ich aus. 

Mo bift du in Zeit einer Stunde zu fprechen ? 

Huf dem Bureau des Landesausfchuffes. 

Ab jo, wir haben ja eine Sitzung. Gut, ich werde 
dort jein und Dich und Den Sprecher um eine Gefällig- 
feit zu bitten haben. 

Verfüge über mic. 

Wohl. Guten Morgen einftweilen. 

Er ging, eilte rajch Die Treppe hinab und ich hörte 
ihn unten einen Fiaker berbeirufen, in welchem er dem 
faſhionablen Viertel der Stadt zurollte. 

Was beabfichtigte er? Was wollte er thun? Ich 
hätte ihn gerne zurückgerufen, gerne gefragt. Uber ich 
fannte meinen Mann und dachte mir, Daß er einen 
jener Entſchlüſſe gefüßt, welce er nur mit dem Leben 
aufgeben würde. 

Nach Verfluß einer Stunde traf ich an dem ange— 
gebenen Orte mit ihm zufammen. Gr hatte feine ge- 
wohnte Haltung wieder angenommen und man Fonnte 
ihm nicht Leicht anmerken, daß etwas Ungewöhnkiches 


in ihm vorging. Aufmerkſam, wie wir Alle, hörte er 
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den Reifebericht Sprecher an. Dann ftellte und ent— 
wiefelte er den oben erwähnten Antrag. 

Die Ueberzeugung, daß man jetzt Das Ueußerfte 
verjuchen müffe, daß nur in einem fchleunig ind Wert 
gefegten Schutz- und Trutzbündniß mit Baden und der 
Prag noch irgend eine Hoffnung für Die Sache Deutjch- 
lands und der Demofratie zu finden fei, war in unferer 
Mitte allgemein, denn die bedenkflichen Seiten der in 
jenen Ländern ausgebrocdenen Revolutionen, ihre 
Halbheit und Energielofigfeit, waren damals noch nicht 
befannt geworden. Uber über Die Art und Weiſe Der 
Einleitung des Aeußerften, der Zumwegebringung dieſes 
Bindnfffes, waren Die Meinungen ſehr getheilt. 
Brand, Schwarz, Spaß und ich waren für. fofortiges 
rückſichtsloſes Handeln vermittelſt der die öffentliche 
Meinung beherrſchenden Volksvereine, vermittelſt der 
Turnerſchaften und Bürgerwehren; die uns entgegen— 
ſtehende Majorität bezweifelte die Ausführbarkeit unſe— 
rer Abſicht, weil eine bewaffnete Schilderhebung noch 
nicht gehörig vorbereitet und organiſirt wäre. Zugleich 
behauptete dieſe Majorität, man müſſe unter allen Um— 
ſtänden zuvor alle geſetzlichen Mittel erſchöpfen und 
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deshalb Tas Verlangen des Volkes, im Bunde mit 
Baten und der Pfalz für Märzerrungenfcaften und 
Reichöverfaffung einzuftehen, vorerft an die Kammer 
und das Minifterium bringen. Dies jolle, gerade wie 
bei der Bewegung im vorigen Monat, durch Ver— 
trauensmänner aus allen Theilen des Landes geſchehen. 
Inzwifchen fönne man fich vorbereiten, rüften, organi- 
firen u. 1. f. Dabei blieb e8, 

Adieu, ihr Herren Revolutionsmacher auf breiteften 
geſetzlichem Wege! ſagte Brand ſpöttiſch zu unſeren 
Freunden und zog mich fort. 

Dieſen Leuten, äußerte er unten auf der Straße, 
hängt der Juriſtenzopf nicht minder feſt im Nacken, als 
dem Gebrüder Grimmelfingen ſein Altefritzzopf am 
Schädel baumelte. Werden ſich bei guter Zeit Leute 
genug finden, welche den Juriſtenzopf ſo reſolut ab— 
ſchneiden, wie die Hellbrunner den Grimmelfingiſchen 
abſchnitten? Ich glaube ſchwerlich. Die Sache iſt bei 
uns verloren. Man wird volksverſammlern, volksred— 
nern, Reſolutionen faſſen, petitioniren, Adreſſen machen, 
debattiren und ſo die beſte Zeit vertrödeln, ſtatt das 
Eiſen zu ſchmieden, ſo lang es warm iſt. Kammer und 
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Minifterium werden hin und widerfchwägend die Ent- 
fcheidung verzögern, zulegt aber die Bittfteller mit 
Schimpf und Spott abweifen. Inzwifchen erhalten die 
Reactionäre Zeit, ihre Baden fpielen zu laſſen, ‚erhält 
der Philifter Zeit, das gefährliche Ding tauſendfach 
zu überlegen und die Mafle der Zweifelnden, Schwan- 
fenden in Furcht zu jagen, umzuftimmen. Die Begei- 
fterung wird fchnell verrauchen, der Spiritus ſich ver- 
flüchtigen und nur das impotente Phlegma noch übrige 
bleiben. Pfui!.... Dod genug davon. Wir haben 
heute und morgen Anderes zu thun. Komm! 


10, 
Ein romanhaftes Kapitel. 


Wenn man die Rejidenz vermittelft des in ihrem 
füdöftlichen Winfel gelegenen Thores verläßt und ben 
rechts hin laufenden Weg einichlägt, Eommt Einem nadı 
wenigen Schritten ein munterer Bach entgegen. Nimmt 
man denfelben aufwärts zum Führer, jo gelangt man 
bald in einen fchmalen, grünen Einjchnitt, welcher mit 
feinen Baumjchatten, feinem üppigen Raſen, feiner 
Wafferfrifche den Reftdenzbewohnern unter dem Namen 
des romantischen Thälchens wohlbefannt ift, namentlich 
den jungen, den verliebten, denn diefer Ort gab in 
alter und neuer Zeit den Schauplag unzähliger zärt- 
licher Rendezvous ab. Durchfchreitet man das Thäl— 
chen feiner Länge nad), jo bringt Einen der raſch bergan 


jteigende Fußpfad zwifchen ummauerten Weingärten 
hindurch bald auf die weithin mit Tannenwald bededte 
Höhe. EB ift das ein ftilles Revier, obgleich der gro= 
gen Etadt jo nahe gelegen, und wem ein Bischen 
romantifcher Phantaſie zu Gebote fteht, der kann ſich 
bier unfchwer von Tieficher Waldeinfamfeit angebei- 
melt fühlen. Verläßt man den Weg, welcher nach 
einem jenfeitö ded Berges gelegenen Dorfe führt, und 
dringt rechter Hand tiefer in's Gehölz, fo betritt man 
nach kurzem Wandern eine einfame Waldwieje, Die fich 
vortrefflih zu Auftritten eignet, wie der folgende 
einer war. 

In der erften Morgenfrübe betraten Brand, Spre— 
cher und ich dieſe Lichtung. Kurz nad und erjchien 
Herr Blottenheim, begleitet von einem rechtögelehrten 
Sreunde, dem Sohne des Premierminifterd Paufer. 
Man begrüßte ſich gegenfeitig mit Falter Höflichkeit. 
Prand und Flottenheim hielten ſich, jeder für ſich, zur 
Seite, wir drei Andern traten zuſammen. 

Auf eine Anfrage von Seiten Herrn Pauker's 
ichüttelte Sprecher verneinend mit dem Kopfe umd 
fagte: 
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Nur unter eıner Bedingung. Sie kennen die— 
felbe, Herr Slottenheim kennt fie auch. Will er fie 
erfüllen, wohl und gut. Wenn nicht, fo ift alles fer- 
nere Berhandeln rein überflüffig. 

Mein Breund kann und wird diefe Bedingung nicht 
erfüllen, entgegnete Herr Paufer. 

Gut, , verfegte Sprecher. Schreiten wir alſo un— 
gefaumt zum Werfe, 

Herr Pauker ftellte ein länglichtes, flaches Kiftchen, 
welche® er unter dem Arme trug, auf einen Baum- 
ftumpf, öffnete e8 und nahm zwei fchöne Piftolen nebft 
Zubehör heraus. Sie wurden von ihm und Sprecher 
unterfucht und dann geladen, während ich mein chirur= 
giiches Beſteck und DBerbandzeug zu augenblidlicher 
Benützung bereit machte. Hierauf maaßen die beiden 
Sefundanten den Zwifchenraum von fünfundzwanzig 
Schritten ab und bezeichneten Die Barriere von fünf 
Schritten zum Aoaneiren. " 

Der blaue, wolfenlofe Simmel oben, die goldrothen 
Morgenfonnenftrahlen, welche jetzt eben ringsher die 
Iannenwipfel anglühten, das fröhliche Gezwitfcher und 
Gefchmetter der Vögel im Gebüfche — all das bildete 
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einen ergreifenden Gegenſatz zu den mit fait lautlofer 
Stille getroffenen Vorbereitungen zu einem Werfe voll 
Born und Haß. 

Die Kämpfer ftanden auf ihren Poſten, die tod- 
bringentde Waffe in der Rechten. Beide bewiejen eine 
ernite Baffung, wie fie dieſem Momente wohl anftand. 
In Beider Blicken Tag ein unerbittlicher Entſchluß. 

In mir regte ſich mein im Grunde ganz friedfames 
Naturell. Ich hätte mögen dazwifchenfpringen,, allein 
der Bann gejellichaftlicher Gewohnheit ſchloß mir den 
Mund und feflelte meine Füße. War ja doch eine 
blutige Entfcheidung bier gleichfam zur ftttlichen Noth— 
wendigfeit geworden. 

Nachdem Brand am Morgen des vorhergehenden 
Tages mich verlaffen, war er geraden Weges zu Flotten— 
heim gegangen, um denjelben mit aller Manier und 
Höflichkeit, wie er mir nachher fagte, zu fragen, ob er, 
Slottenheim, geneigt jei, Fräulein Redwis gegenüber 
jeine Pflicht zu thun. Der Oefragte wollte den Frager 
Anfangs mit Scherzen abipeifen, dann fand er e8 jehr 
tonderbar, daß fich Brand in eine Sache mifche, welche 
denfelben nicht im Entfernteften Etwas anginge. Mein 
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wiederbolte er jeine ernfte Brage und dreimal erbielt 
er ein entjchiedened Nein zur Antwort, worauf er jidh, 
entfernte, um der Sibung des Landesausſchuſſes anzu— 
wohnen. Nach dem Schluffe derielben ging ich auf 
den Bahnhof, traf dort die arme Glara und begleitete 
ſie nach Zillingen, von wo fie mit Grtrapoft nad 
Straleck weiterfuhr. Als ich mit dem Abendzuge in 
die Hauptftadt zurückkehrte, erwartete mich Brand in 
meiner Wohnung und theilte mir mit, daß er fih am 
fommenden Morgen mit Flottenheim jchlagen würde. 
Er war Mittags auf das Kaffeehaus gegangen, wo fich 
nach Tiſch Die Blüthe der jungen Männerwelt aus 
allen Barteien einzufinden pflegte. Gr war gewiß, 
Slottenheim hier zu finden, und trat fofort an den 
Kreis heran, welcher jich wie gewöhnlich um den geift- 
reichen Mann gebildet hatte. Meine Herren, ſagte 
Brand, ich mup um die Grlaubniß bitten, eine Furze 
Epiſode in Ihre Unterhaltung einflechten zu dürfen. 
Sehen Sie, id) habe heute früh Herrn Flottenheim da 
dreimal gefragt, ob er bereit fei, eine von ihm began— 
gene Niederträchtigfeit wieder möglichit gutzumachen. 
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Er verneinte dieſe Frage. Nun ftelle ich fie, obgleich 
aller guten Dinge gewöhnlich nur drei find, zum vierten- 
male und vor Zeugen. Herr Slottenheim, wollen Sie 
Ihre Niederträchtigfeit wieder qutzumachen fuchen? — 
Nein, nein, nein, und zum viertenmale nein! Und ich 
finde e8 ſehr uns... ... Flottenheim konnte nicht 
vollenden, weil Brand ihm ſofort einen tödtlichen 
Schimpf anthat, einen Schimpf, den kein Mann un— 
gerächt laſſen kann, und ſchlotterte ihm auch nur noch 
eine Faſer von Ehre im Leibe. Dieſe Scene war die 
unmittelbare Veranlaffung zu unferer morgendlichen 
Zufammenfunft auf der einfamen Waldwieje geworden, 
denn Slottenheim entbehrte des Muthes eines gebildeten ' 
Mannes feineswegs und hatte gethan, was ihm, um 
Genugthuung zu erhalten, zu thun gebührte. 


Jetzt ftanden fid) die Beiden auf Leben und Tod 
gegenüber. 

Das verhängnißvolle Zeichen wurde gegeben. 

Flottenheim thut einen Schritt vorwärts, hebt feine 
Maffe, zielt und feuert. 

Der Hut fliegt von Brand's Kopfe und rollt 


über den Raſen. Der Freund fteht jedoch feſt auf 
den Füßen, zielt im Anfchlagen und gibt Feuer. 

Gr hat den Gegner ebenfalld gefehlt. 

Es ift genug! ruft Herr Paufer aus. 

Sprecher fteht fragend auf Brand,’ welcher eine 
verneinende Gebärde macht und dann trodfen äußert: 

Nur unter einer Bedingung. 

Pauker blickt jeinen Freund an, welcher jedoch 
nicht minder entjchlofjen den Kopf jchüttelt. 

Gut. Alſo Nr. 2, bemerkt Sprecher. 

Die Biftolen werden wieder geladen und den 
Kämpfern eingehändigt. 

Das Signal wird zum zweitenmale gegeben. 

Diesmal krachen die beiden Schüffe zugleich und 
ein furzer geller Schrei dringt durch den Pulverrauch. 

Brand fteht aufrecht, aber Flottenheim ſchlägt mit 
einem wilden Blicke die Arme empor, Drebt ſich und 
ftürzt auf das Antlig nieder. 

‚Eine furchtbare Stille Tagerte ſich für eine Se— 
funde auf die Scene. Das Schiepen batte Die Vögel 
verfcheucht und uns flebte Die Zunge am Gaumen. 


Aber die Sonne ſchien grüngolden, wie vorber, Durch 
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die Zweige und ſäete bligende Diamanten über den 
thaubeneten Nafen, auf welchen ein noch junges 
Menschenleben in warmen Serzblutwellen ſich ergoß 
und verrann. | 


Er iſt todt, Alles ift vorüber, jagte ich, nachdem 
ich den Gefallenen unterfucht. Die Kugel ift zwiichen 
der vierten und fünften Rippe eingedrungen und bat 
das Herz zerriffen. Der Tod mußte faft augenblicklich 
erfolgen. 


Das bat ſchrecklich geendet, bemerkte Herr Pauker. 


Brand war hinzugetreten und betrachtete den Todten 
mit feften Blicken. Es war nichts unzart Triumphi— 
rendes in feiner Miene, allein ebenſo verjchmähte er 
ed, ein fentimentales Beileid zu erbeucheln, welches er 
nicht eınpfand. 

Ih wußte es, fagte er furz, daß ich ihn dafür 
tödten würde. 

Herr PBaufer, nahm Sprecher das Wort, Sie wer: 
den, wo und wann ed nöthig fein jollte, bezeugen, daß 
mein Freund Brand fich in diefer traurigen Sache wic 


ein Ehrenmann benommen bat. 
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Das werde ich, obſchon mir dieſer Verluſt ſehr 
nahegeht. Aber wie ſchaffen wir den Leichnam fort? 
Vielleicht wäre es gerathen, nach dem nahen Dorfe zu 
gehen und jeine Beichaffung dorthin zu beforgen. 

Allerdings, veriegte Sprecher. Es macht dort 
weniger Aufſehen, als wenn jwir den Leichnam in die 
Reſidenz bringen liegen. Ich will Sie nach dem Dorfe 
begleiten, Herr Pauker. Ich Eenne den dortigen 
Schultheiß und jo wird fich Das Nöthige ohne allzu 
großes Geräuſch beforgen laffen. 

In Folge diefer Uebereinfunft trennten wir ung, 

den Todten einftweilen dem Schutze der Waldmorgen— 
| jtille anvertrauend, auf der Stelle und verliefen nach 
verjchiedenen Richtungen bin Die einfame, jest faft uns 
heimlich anzufehende Waldwiefe. | 

Eine Stunde darauf rollten Brand und ich auf der 
Eiſenbahn aufwärts dem Oberlande zu..... 

Ein anderes Bild. 

Das Mondlicht einer lauen Sommernacht fallt 
durch die Spigbogenfenfter einer gothiſch alterthüm— 
lichen Kapelle, deren Inneres außerdem nur noch von 
zwei auf dem Hochaltar brennenden Kerzen ſpärlich er- 
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leuchtet wird. Auf den Stufen des Altares fteht ein 
Priefter in Chorhemd und Stola, das Ritual in der 
Hand. Vor ihm jtehen ein junger Mann und ein 
junges Mädchen, um den Firchlichen Segen zum bedeu— 
tungsvollften Bunde zu empfangen. Die Braut ift 
bleich wie Schnee, fie trägt feinen Kranz und hat in 
ängftlicher Beflemmung die verweinten Augen auf ihre 
zitternden, gefalteten Hände geheftet. In dem blaffen 
Geſichte des Bräutigams Fampft ein wilder Schmerz 
gegen die Beherrſchung durch einen eifernen Willen 
jichtbar, aber fteglos an.» Halb im Schatten des Chors 
verborgen, wohnen ein anderes junges Mädchen und 
ein anderer junger Mann der nächtlichen Geremonie 
ald Zeugen an. Jetzt ift der Priefter bis zu jener ver— 
bängnigsollen Frage gefommen, die schon fo viele Mil: 
lionen Herzen entzückt und wohl nicht minder viele ges 
foltert hat. Gr jtellt diefe Frage mit srhobener, von 
Theilnahme lebhaft bewegter Stimme. Das vollbetonte 
Ja des Bräutigams ſchallt deutlich durch den ftillen 
Raum, wie ein verichwebender Schmerzenslaut folgt die 
flüfternde Beiftimmung der Braut. Der Priefter ver- 
einigt die Hände der Beiden. Die Geremonie ijt been= 
Graziella. I. 15 
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digt. Die Zeugen treten heran und halbohnmächtig 
wirft ſich die Braut ihrer Freundin in die Arne, waͤh— 
rend der Bräutigam die Dargebotene Hand feines Freun— 
des mit Eramprhafter Heftigkeit ergreift und drückt. 
Der Priefter verläßt den Altar und tritt zu den Vieren, 
Morte der Freundfchaft und Ermuthigung fprechend. 
Dann löst ſich die Gruppe, die Kerzen auf Dem Altare 
werden gelöfcht, die Fünfe verfchwinden in der Thüre 
zur Sacriftei und es wandeln nur noch leife Mond- 
itrahlen durch die düftere Kapelle . . .. 

Der geneigte Leſer wird die handelnden Perjonen 
dieſes Auftrittes wohl fchon errathen und erfannt ha— 
ben. Wie aber diefe Scene der vorhin gejchilderten 
ſchon nad einem Zwifchenraume von etwa ſechsund— 
dreißig Stunden folgen fonnte, das verlangt eine Furze 
Erklärung. | 

Brand und. ich waren am Abende des Tages, deſſen 
Morgenfonne den tragiichen Ausgang Slottenbeim’s 
gejehen, in Strafe angekommen, wo und Bangold 
mittheilte, daß Klara geftern im Schloſſe eingetroffen 
und von Graziella und dem Grafen aufgenommen wor= 
den wäre, wie ich erwartet hatte. 
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Nun drängte es den Freund faſt noch mehr als 
mich jelber, nach dem Schloffe zu fommen. Als wir 
es betraten, bat er mid, ihm eine Unterredung mit 
Graziella zu verfchaffen. Dieje Unterredung fand ftatt 
und Brand hatte Nichts dawider, Daß ich derfelben an— 
wohnte. Im feiner fchroffen und herben, aber nur für 
Solche, die ihn nicht kannten, verlegenden Manier er: 
öffnete er das Geſpräch, über deſſen Gegenftand ich 
jedoch der Geliebten bereits einen Winf gegeben, fol- 
gendermaßen : 

Mein Fräulein, ich bin hiehergekommen, „Ihrer 
Freundin Clara meine Hand anzubieten. 

Wie, mein Freund? .... Ich begreife und achte 
das Hochherzige Ihrer Abſicht vollfommen, allein..... 

Allein Sie meinen, entweder ſei mein Vorhaben 
eine phantaftifche Grille oder aber e8 verberge ſich hin— 
ter diefer fcheinbaren Hochherzigkeit Die gemeine Abficht, 
mich Ihrer Breundin zum Gatten aufbringen zu wollen. 
Wie können Sie mir jo Abſcheuliches unterlegen, 
lieber Brand? Kenne ich Sie denn nicht? 

Mohl, aber e8 geſchehen gar viele Abjcheulichfeiten 

dermalen. Sehen Sie, Fräulein, ich wünfchte um 
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Ihrer willen meine ungefchlachte Redeweife mit eine 
jeideweichen vertaufchen zu fünnen, allein das gebt 
nicht, und fo bitte ich Sie, mich_geduldig anzuhören. 

Gr ſchwieg einige Angenblide lang und holte tief 
Athem. Dann fuhr er mit rubiger Faſſung fort: 

Ich Habe Clara geliebt und glaubermic feiner An— 
maßung jehuldig zu machen, wenn ich Tage, Daß ich 
vielleicht fähig geweien wäre, ihre Gegenliebe zu er= 
werben... 

Ja, ich weiß, ich weiß... . Glara bat mir oft 
Davon geiprocen und mitten in ihrem berzgerreißenden 
Jammer, deffen Zeugin ich geftern Nacht war, wieder— 
holte jte mehrmals die Klage, daß das Alles nicht jo 
gekommen, wenn Sie ihr nicht plöglich entfremdet 
worden wären, ald hätte ein feindlicher Dämon Sie 
von ihrer Seite geriflen. 

Gin Dämon, ja, das ift das rechte Wort, verfeßte 
Brand, indem er ſich mit der Sand über die düfteren 
Züge fuhr. Ja, ed war ein Dämon, der und trennte, 
und ich, ich war ein armfeliger Tropf.... genug 
Davon. Als ich erfuhr, daß Blottenheim um Clara fich 
bewarb, abnte ich fogleih Schlimmes. Ich kannte die— 
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ſen Mann, fannte fein früheres Verhältniß zu der Ba— 
ronin, wußte, daß diefe ihre Stieftochter haßte, weil... 
doc das gehört nicht hicher. Wie gerne hätte ich te 
gewarnt? Aber wie durfte ich mich deſſen unterfangen, 
ich, der ich durch mein Benehmen dem VBerführer es 
ermöglicht hatte, dem arglofen Kinde fich zu nähern? 
Und dennoch hätt’ ich es verfuchen follen und zwar, wie 
ich leider zu ſpät erfenne, durch Ihre Vermittlung, 
Fräulein. Als aber das Unheil einmal eingetroffen, 
fonnte ich weiter Nichts thun, ald was ich that und 
noch thun will. Ich wollte den Berführer zwingen, 
wenigſtens Die Ehre feines Opfers in den Augen der | 
Welt zu retten. Bergebend. As er mir vollends 
eine höhniſche Schadenfreude über Das Selingen feiner 
nichtswürdigen Abficht nicht verbarg, blieb mir Nichts 
ubrig, als ihn zu tödten. Was wird Clara Dazu jagen ? 

Sie wird heftig bewegt werden, aber den Todten 
kaum beflagen. Sie vertraute mir, daß fte in jener 
bitteren Stunde, als fie vor ihrem Berderber vergebend 
um Grbarmen flehend auf den Knieen lag, ſelbſt Die 
Regung, ihn zu tödten, empfunden habe, aber woher 
hätte fie Dazu die Kraft nehmen follen ? | 
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Ab, wenn ein jo ſchwaches, fanftes Weſen Mord— 
luft fühlen fann, warum hätte ich fie nicht empfinden 
jollen? Doch das bedarf feiner Entichuldigung. Die 
Hauptſache ift, dap Clara aus dem Traume, in welchen 
Flottenheim fie zu lullen verſtand, erwacht fei und ihre 
Lage mit Flarem Blicke zu überfchauen, mein Wollen 
zu würdigen vermöge. Daß Sie, verehrte Freundin, 
ihr rathend zur Seite ftehen, läßt mich Das Beite er— 
warten. Sie werden ihr, ich weiß ed, mein Borbaben 
als eine einfache Nothwendigkeit darzuftellen im Stande 
jein. Die Welt mag e8 nehmen, wie ſie's will, meinet= 
wegen fogar für romanhafte Narretbei. Das iſt mir 
völlig gleichgültig. Alſo: ich biete Clara meine Hand an 
und bitte Sie hiemit, meine Freiwerbung übernehmen 
zu wollen. Clara mag ficdy übrigens über meine Ab» 
ficht vollfommen beruhigen; es Liegt derſelben nur der 
Wunſch eines Bruders, feine Schweſter vor Schmad) 
zu bewahren, zu Grunde. Das ift Alles. Glücklich 
wird fie wohl niemals wieder. Beſäße id Bermögent, 
jo fönnte ich fie wenigftens unabhängig machen. So 
aber hab’ ich ihr nur Eins zu geben, aber Etwas, was 
in dieſem Augenblicke für ſie von unſchätzbarem Werthe 
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ift: ich will ihr und ihrem Kinde einen Namen geben, 
an welchen Fein Mafel haftet, außer der, daß er einem 
Manne angehört, welcher zu ſpät angefangen bat, mit 
dem Kopfe, ftatt mut dem Herzen zu denfen, Willigt 
Glara ein, jo foll und Bangold trauen, und fobald der 
Gopulationgsfchein ausgefertigt ift, werde ich abreifen. 
Um ihr jede Befchämung zu erfparen, ihr und mehr 
noch mir jelber, will ich fie zuvor nicht fehen oder 
jprechen. Wir wollen ung bloß vor dem Altare treffen 
und dann nicht wieder, e8 wäre denn, daß Clara ſpäter 
meiner bedürfen follte. 

Brand, ſagte Graziella, indem fie mit feuchten Augen 
auffitand und dem Freunde Die Hand gab, Sie find ein.... 

Guter Junge, nicht wahr? Nun ja, ich glaube aller- 
dings, Daß mir unfere Renetionäre fo ziemlich Unrecht 
thaten, wenn fie mich als jafobiniichen Blutjäufer und 
dergleichen mehr verfchrieen. Im Uebrigen möchte ich 
um Alles nicht, daß Sie oder meine Freunde Wildfeuer 
und Bangold glaubten, mid, Figle die Luft, eın larmoy— 
antes Rührſtück aufzuführen. Es ift auch bei der 
Sache feineswegs von einem Opfer von meiner Seite 
die Rede, um jo weniger, da es langft in mir feftitand, 
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nie zu beirathen. Mein Stamm hat niemals Glüd ge— 
habt in der Welt und foll daber mit mir ausfterben. 

Neden Sie nicht jo, lieber Freund. Sie haben 
viel Kummer und Serzeleid erlebt, ich weiß e3, aber 
das Schwerfte ift Ihnen noch nicht aufgebürdet, Sie 
jtehen noch nicht allein. Wildfeuer liebt Sie wie cin 
Bruder, und wenn Sie eine Schweiter vermiſſen, To 
will ich e8 mit taufend Freuden fein. 

Gott ſegne Sie, Fräulein, Gott jegne Sie, liebes 
Kind! DO, Sie find wie jene goethe'ſchen Srauengeftalten, 
wie Iphigenie und Dorothea, deren Anblick jchon den 
Sturm der Seele fünftigt und fie mit reinmenfchlicher 
Freude erfüllt... Doch geſtatten Sie, daß ich zu 
Ende komme . . . . Mein Antrag muß das Zartgefühl 
Clara's verletzen, ich weiß es, beſonders da er nach dem 
tragiſchen Vorfalle von heute Morgen ſchon jetzt kommt. 
Uber ich darf nicht zögern und muß es Ihnen anheim— 
geben, auch dieſen Stein des Anſtoßes aus dem Wege 
zu räumen, Sch kann nur noch einen Tag bier ver- 
weilen. Der legte Act des tragifomifchen deutſchen 
Revolutionsdrama’s Scheint fich mit entjeglicher Schnellig= 
feit abfpielen zu wollen. Ich muß und will nach Ba— 
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den, um mic) zu den legten Kämpfern fir die verlorene 
gute Sache zu gefellen. Hier zu Lande ift das Stück 
bereit8 aus, obgleich Wildfeuer und unjere beften 
Sreunde noch einen legten Verſuch machen wollen, die 
Handlung wieder zu beleben. Deßhalb mein unzartes 
Drängen. Sagen Sie Clara, daß fie meines Anblickes 
entboben fein würde, jobald mein Name auf fie über: 


getragen wäre. 


Graziella war nach diefer Unterredung fogleich an's 
Werk gegangen und bei dem unbegrängten Vertrauen, 
welches Elara ihr jchenfte, mußten ihre Worte Eingang 
finden. Das unglückliche Mädchen fchwanfte wie ein 
Rohr im Sturme und die Beftimmbarfeit ihres Natu— 
rells ließ ſie jede Stüße ergreifen, welche ſich ihr bot. 
Der Tod Flottenheim's ergriff fie nicht ſehr; hatte jie 
den Mann, dem ſie fich geopfert, doch ſchon in Dem 
Augenblide verloren, wo fte die furchtbare Entdeckung 
machte, daß er mit ihrer Zärtlichkeit nur ein herzlojes 
Spiel getrieben. Einen weit tieferen Eindrucd machte 
das Anerbieten Brand's auf fie und Die VBergleichung 
dieſes Mannes mit dem, welchem jte fich bingegeben, 
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verurjachte ihr Die bitterfte Pein. Sie erkannte, wie 
glüsklich ihr Keben hätte werden müſſen, wenn fie es an 
Brand's Seite hätte durchichreiten fünnen. Und nun 
jollte fie Brand in ihr Unglück hineinziehen? Sie follte 
ihn — fo lautete ihre fchmerzliche Srage — zum Deck— 
mantel ihrer Schande machen? Nein, niemaldö! .... 
Allein Clara war nicht dazu angethan, Tolch einem 
Worte confequent treu zu bleiben. Zudem erwacte 
der Heiligfte Inftinft, die Mutterliebe, in ihr: ſie ſchau— 
derte, einem vaterlofen, einem namenlofen Kinde das 
Leben geben zu jollen. Ihre Freundin vermochte ihr 
Daher unschwer die Ueberzeugung beizubringen, eine 
Meigerung von ihrer Seite würde Brand tief Fränfen ; 
- jein Anerbieten müffe mit derfelben hochherzigen Ver— 
achtung Fleinlicher, engherziger Rücjichten angenommen 
werden, mit welcher es gemacht worden fei. So wil— 
ligte denn Glara ein, nur erbat fie fich von Brand die 
Gunft einer felbitftändigen Unterredung, nicht um fich 
zu rechtfertigen, wohl aber um dem uneigennüßigen 
Manne ihre traurige Gefchichte zu erzählen. 

Als Brand von diefer Zufammenfunft zurückkehrte, 
jagte er zu mir: 
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Wildfeuer, ich wollt‘, ich könnte den Menſchen noch 
einmal tödten. 

Inzwifchen z09 ich den Pfarrer in's Geheimniß 
und theilte ihm unjern Plan mit. Der gute Theologe 
war aber Anfangs gewaltig widerhaarig. 

Laßt mich aus dem Ding, fagte er, ihr habt mic) 
ohnehin schon in allerlei artiftifche und politische 
Schwulitäten verwicelt. Der Biſchof, Der alte Hahne— 
wadfel und invalide Mädchenjäger, fchreit Zeter über 
mich von wegen meiner glänzenden Leiftung als Falſtaff 
und das Gebrüder Grimmelfingen, welches die Zopf- 
abjichneidungspraris des langen Caspar's — der Schelm 
brummt dermalen auch — zur rötheften Reaction be— 
fehrte, bat mich beim Kirdyenrathe wegen meiner Pre— 
digten als maratiſtiſchen Wühlerpfaffen verklagt. 

Bah, wir Alle ſind bei Pontius und Pilatus ver— 
klagt. 

Ja, und der Herodes wird auch bald genug über 
euch kommen. Ich wittre Unglück, lieber Junge, großes 
Unglück. Das Freiheitsgeſchäft iſt ſchon ganz nabe 
daran, ſchmählich Bankrott zu machen. Aber ihr jun— 
ges demagogiſches Volk dauert mich nicht jehr, ihr 
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fönnt ſchon was vertragen und lernen müßt ihr auch 
noch viel. Wer mich dauert, das tft der Sprudeljüörg, 
der arme Kerl, Dem fie zwar in der Unterfuchung Nichts 
aufhalſen fonnten, den fte aber bei Gelegenheit Des 
Parlamentsviehſtückes — ich meine die vom Parla— 
ment bejchlofjene Vermehrung des ftehenden Heeres 
— unter die Soldaten geſteckt haben; wer mich ferner 
Dauert, das find die Hellbrunner Bauern und Die 
Stralecker Arbeiter, welche man die Ermordung Des 
Prinzen entgelten laßt, und wer mich endlich am mei— 
iten Dauert, Das tft der Graf, Der alte brave Herr. 
Der ift ja Feuer und Flamme. 

| Ja, ich habe ihn gefprochen. Wollte der Simmel, 
- unfere jungen Männer glichen diefem Greife. 

Freilich, freilich. All der Thatendrang feiner Ju— 
gend tft wieder in ihm erwacht, der vornehm ffeptifche 
Firniß, welchen Zeit und Lebensverhältniffe über feinen 
Idealglauben gebreitet, it verfchwunden und mitten in 
der allgemeinen Grichlaffung nimmt fein Eifer an 
Stärfe zu. Er organifirt und Dirigirt das Vereins— 
weien im ganzen Gebirge und weit darüber hinaus, 
Seine Begeifterung und Uneigennügigfeit hat das In— 
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ftitut der Volkswehr, welches unfere Märzminijter fo 
ſchmählich verfümmern oder vielmehr gar nicht in’s 
Leben treten ließen, bier in der Gegend überall populär 
gemacht. Die Leute find gut bewaffnet und trefflich 
geübt; die Stralecker haben auf gräfliche Koſten jogar 
zwei Kanonen erhalten. Der alte Herr macht alle 
Uebungen mit, und fommt die Sache zum Klappen, To 
zieht er mit aus und reitet an der Spige, du wirft 
ſchon ſehen. | 

In dieſem Falle ziebft du natürlich als Feld— 

pater mit. | 
| Das wäre wohl möglich, obgleich ich, weiß Gott, 
feine Spur von einem wilden Krieger und großen Ge— 
neral in mir verfpüre, wie Das Letztere, hör’ ich, bei fo 
vielen hundert Demofraten der Fall fein joll. 

Spotte nur zu, die Sache verdient den herbjten 
Spott. ES ift nicht zu glauben, was für tolle Einbil- 
dungen und Ueberhebungen in unferer Partei vorfom- 
men. Da hält fich Jeder, der einmal eine Clubbrede 
gehalten, für einen Staatömann, und Jeder, welcher 
mal den Anführer einer Katzenmuſik machte, für einen 
General. Wir werden an der anmaßlichen Betonung 
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der Individualität, an kleinlicher Rivalität und unbe- 
bolfener Iniuberdination zu Grunde geben. Wie 
Vieles hätten wir in Beziehung auf PBarteitaftif unfe- 
ren Gegnern abjeben können, wenn unjer jouseräner 
Dünkel das erlaubt hatte! Doc laß uns auf unjere 
Angelegenbeit zurüdfommen. Wann willft- vu Die 


Trauung Brand's und Clara's vornehmen? 


Langſam, langfam, wenn ich bitten darf. Das 
geht nicht jo Schnell. Ich will mir nicht auch noch Die 
Feindichaft Des Minifters Redwitz zuzieben; habe ohne— 
bin ichon Feinde genug. Und dann find ja vor allen 
Dingen gewiffe Formalitäten zu beobadten..... 


Lieber Junge, dein Sträuben hilft dir Nichts und 
zu Bormalitäten haben wir jet feine Zeit. Wozu 
wären Diejelben überhaupt aut? Ich erinnere mid) 
deutlich, daß du mir mal gejagt, nach dem Kirchenrechte 
jei eine Ehe gültig, falld Bräutigam und Braut coram 
parocho et duobus testibus ihr Gelöbniß taufchten. 
Mache alfo feine Umſtände. Das würde die ganze An— 
gelegenbeit nur verwideln und Brand und mic länger 


als recht wäre bier zurüdhalten. 


Der Pfarrer brachte noch einige Eimwürfe vor, um 
zulegt nachzugeben mit den Worten: 

Nun meinetwegen. Ihr würdet mir ja doch feine 
Ruhe laſſen. Aber das muß ich jagen, es ift mir doch 
nicdyt* fo ganz unlieb, daß Euch die Etablirung eurer 
demokratischen Republik nicht gelungen, denn ihr feid 
ichändliche Terroriften alle mit einander. Einen wohl- 
beitallten Pfarrherrn zwingen, ein heiliged Sacrament 
zu fpenden! Wißt ihr, was das heißen will, ungläu= 
bige Nevoluzer? Ach, du füßer, lieber, vormärzlicher 
Polizeifriede, wohin bift du gekommen? Entfloh'ner, 
fehre wieder! möchte ich mit Norma fingen. Alles ift 
aus Band und Bugen und idy fürchte, die Herren Sol» 
Daten werden’8 unfanft genug wieder einrenfen. Hilf, 


So waren denn alle Hinderniffe aus dem Wege 
geräumt und in nächtlicher Stille betraten wir Fünfe 
Die Kapelle in dem alten Feudalthurme des Schloſſes, 
wo die oben befchriebene Scene vor ſich ging. 

Bine Stunde darauf reiften Brand und ich wieder 
ab. Ich hatte Diefe Zeit benützt, mit dem Orafen 
allerlei Verabredungen politifcher Natur zu treffen, 


während der Freund das hülflofe Wefen, welchem er 
joeben feinen Namen gegeben, abermald und immer 
wieder der Güte Graziella's empfahl. 

Niemals babe ich einen tieffchmerzlicheren Anblick 
erlebt, ald der Augenbli bot, wo Brand von Glara 
Abschied nahm. Das arme, blaffe Kind hielt die beiden 
Hände des Freundes in den ihrigen, drüdte fie mit 
framptbaften Zittern und benegte fie mit Thränen. 
Wie gerne hätte fie nur einmal ihre Arme dem Manne 
um den Hals gefchlungen! Aber fie wagte es nicht. 
Gr fühlte es. Gin bimmlifches Mitleid milderte die 
Düfterheit feines Antliges, er zog die Bebende an fich, 
er füßte ihr die thränenden Augen und die bleichen 
Lippen und jagte fo janft, wie ich ihn nie zuvor und 
nie nachher reden hörte: Clara, in meinen Augen bift 
du ohne Fehl und Makel. Suche zu leben, bis wir 
ung wiederſehen . . . Dann legte er die Erſchütterte, 
auf deren Stirne ſeine Worte einen Schimmer unend— 
licher Freude gezaubert hatten, in die Arme der Freun— 
din und eilte hinweg. 

Graziella ließ es, da Bangold mit Brand voraus— 


gegangen, ſich nicht nehmen, mich im Morgengrauen 


241 


durch den Parf zu begleiten. Auch unjer Abfchied wäre 
ein trauriger gewefen, wenn die Energie der Gelichten 
mich nicht über die trüben Ahnungen, die mich seit 
einigen Tagen quälten, erhoben hätte. In diefem hoch- 
jinnigen Gemüthe lebte noch die Bollkraft der Begei— 
fterung von 48, und obgleich fie Die furchtbaren Nieder- 
lagen, welche die gute Sache feit acht Monaten erlitten, 
ſchmerzlich empfand, ließ ſie dennoch Die Hoffnung nicht 
in ſich erſterben. Es muß jchön fein, ſagte' fie noch 
zulegt, Die freie Zukunft zu erleben, aber jchön ift es 
auch, ſie geahnt zu haben, jte feſt und ficher in der 
Seele zu tragen. Geh, Julius, und handle, wie du 
mußt. Wir find Eins. Was auch gefchehen mag, 
Nichts foll und trennen, NichtE, nicht einmal der Tod, 
denn ich glaube, die Atome, in welche.er und auflöfen 
wird, müſſen fich juchen und finden und an einander 
jchmiegen.. 

In Zillingen trennte ich mich nad) einer ftummen 
Fahrt von Brand, der von bier linfshin dem Schwarz— 
walde und dem Nheinthale zuftrebte, während ich in 
Die Hauptſtadt zurückkehrte. Der Sreund war gefaßt, 
fast heiter. Mir ift ganz leicht, jagte er, faft wie einem 

Graziella. H. 16 
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Manne, der jein Haus beftellt hat. Ich weig Clara ın 
treuer Hut und dich, mein Freund, weiß ich glücklich, 
denn Graziella liebt dich . . . nein, feine Erflärungen 
jegt! Du thuft recht, dein Glück dem Neide der Men— 
ſchen und der Götter ſchweigſam zu entziehen. Leb' 
wohl! 


Nun war mir, als ich in dem raffelnden Waggon 
thalabwärts rollte, doch recht trüb zu Sinne, fo, wie 
damald Hunderten, Tauſenden. Wie viele traulichen 
Verhältniſſe Löften fich in jenen Tagen! Und vollends 
wenige Wochen fpäter, ald das herzzerreißende Gefnall 
der Standrechtsſchüſſe laut wurde, als fo viele, viele 
Familien ihren in's Gril ziehenden Vätern, Brüdern, 
Söhnen nadıweinten. 


Ein grauer Wolfenjchleier hing über der Reftdenz, 
ald wir auf dem Bahnhofe anfuhren, und durd den 
ſtrömenden Regen eilte ic) meiner Wohnung zu. Ich 
kleidete mich eiligſt um und wollte dann meine Freunde 
aufſuchen. Da hörte ich ſtampfende Tritte auf der 
Treppe, es klopfte barſch an die Thüre und hereintrat 
ein Polizeikommiſſär des Stadtamtes. Der Mann ließ 
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mir nicht Zeit, nad) der Bedeutung jeines Kommens 


zu fragen. 


Herr Doctor, fagte er, id) bitte um Entfchuldigung, 
aber ich muß meine Pflicht thun.... Ich verhafte Sie 
im Namen des Königs. Widerftand ift natürlich unnütz, 
ıch habe Gensd'armen draußen.... Die Kammer bat 
heute früh in geheimer Sigung Ihre Verhaftnahme 
genehmigt. 


Es ift ſeltſam, was mid) einige Tage zuvor ſicher— 
lich leidenschaftlich affizirt hätte, erſchreckte mich jest 
nicht allzufehr. Ich Hatte die legten Tage her zu viele 
Aufregungen und Erichütterungen erlebt und jo lieh 
ich mit einer Art ftumpfer Reſignation über mid erge— 
ben, was ich nicht ändern fonnte. Es fiel mir nicht 
einmal ein, den Häfcher nach dem Grunde Dieler Ge— 
fangennahme zu fragen, und ich jagte nur: 

Mein Herr, ich bin jogleich zu Ihren Dieniten. 
Aber Sie geftatten mir vielleicht, zuvor ein paar Zeilen 
an einen Freund daheim zu jchreiben. | 

Der Mann hatte Lebensart und geftand mir nach 


kurzem Beſinnen Das Geforderte zu.- 
16* 
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Ich warf ein paar Worte an Graziella auf's Bapier 
und legte den Brief in ein Gouvert, weldyes ih an 
Bangold adreffirte. Dann ſteckte ih Wäfche und mei- 
nen Shaffpeare in Den Nachtſack und zog meinen Pa— 
letot an. 

Was wiffen Sie von meinen Freunden, mein Herr? 
fragte ich. 

Meinen Sie etwa die Herren Schwarz, "Spaß, 
Blayer? 

Ja, die mein' ich unter Anderen. 

O, die find über alle Berge. Sie haben bei Zei— 
ten Wind gekriegt. Der Brand ift leider ebenfalls 
fort und wir glaubten, auch Sie wären ausgefniffen, 
bitte um Entſchuldigung, als mir einer meiner Agenten 
vorhin meldete, Sie ferien mit dem Bahnzuge aus dem 
Oberlande angefommen. 

Wohin führen Sie mid? 

Auf Die Feſtung. Iſt es Ihnen gefällig? 

Es muß wohl fein. Ich bin bereit. 

Wir gingen die Treppe hinab. Auf dem Flur 
ichlofien fich zwei Gendd’armen an und an. Draußen 
ſtand eine Droſchke bereit. Die Vorübergebenden blie— 
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ben ftehen und gafften. Der „Vaterlandsſterber“ war 
auch darunter. Uber es war lange ber, feit er im 
Volksverein gegen die Tyrannen gedonnert. Ich glaubte 
zu hören, daß er Etwas von „verfluchtem Wühlerpack“ 
in den Bart murmelte, während ich im die Drofchfe 
ſtieg. 


11. 


“ 


Billeggiatur auf dem Achsberg. 


Zu den widerlichiten Tönen, Die ein menschlich 
Ohr beleidigen fünnen, gehört ohne Frage der Ton 
des Gefängnißriegels, wenn er zum erften Mal hinter 
dem Gefangenen vorgefchoben wird. Mir fam vor, ale 
hätte er einen eigenen höhniſch Fichernden Klang von 
fich gegeben, der mir die ganze Nacht hindurch im 
Ohre lag. Ich ſchlief in Diefer Nacht fehr ichlecht, 
und ald mit Tagesanbruch ein gedämpftes, fo zu fügen 
confiseirtes Licht in meine Zelle fiel, ſtreckte ich mid) 
jchr unbehaglich auf der Pritfche. Mir, der ich mein 
Lebenlang jo viel auf Feldhauch und Waldgeruch ges 
halten, mußte die verdroffene, verſtockte Gefängnißluft 
ichwer auf der Lunge liegen. Und ala ich das Fleine 
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Senfter raſch aufriß und vor Haft den Kopf beinahe 
an des „Kerkergitters ſchwarze Eiſenkreuze“ geftoßen 
hätte — | | 


Da dünkt' e8 mich, im Buch des Himmels wären 

Die fchönften Stellen, heiligften Legenden, 

Des Friedens und der Liebe Gotteslchren : 
Mit ſchwarzem Strich durchfreuzt von Menfchenhänden... . 


Heilige Boefte, Erftgeborene des Himmels und der 
Erde, wie dank’ ich dir! Du trateft zu mir, bolde 
Tröfterin, an jenem erften Morgen meiner Gefangen 
fchaft, indem du mir die zagende Seele mit den ſtrah— 
(enden Bildern und erhabenen Gedanken füllteft, welche 
Anaftaftus Grim dem Bewohner feines „Ihurms am 
Strande* in den Mund legt. Don Graziella's Lippen 
waren mir diefe ergreifenden Strophen zuerjt entgegen 
geflungen. Sie hatte mir einjt diefe wundervolle 
Schöpfung eined gotttrunfenen Humors vorgeleien. 
Der feelenvolle Ton ihrer Stimme erwachte in meinem 
Ohre. Wir find Eind, Nichts foll und trennen, 
Nichts! Hatte fie geftern beimgdlbichied geſprochen. 
Mit dem Himmelsfchlüffel der Poeſie öffnete Die Ger 
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liebte die Ihüre des Kerferd und trat zu mir und 
füllte die enge wärte Zelle mit Schönheit und Glüd. 

Diefe Viſion ging freilich ſchnell vorüber, aber fte 
hatte Doc, die Beklemmung-des Geifted und das kör— 
perliche Unbehagen wunderfräftig von mir genommen. | 

Es galt nun, der Deprimirung durch die Außeren 
Berhältniffe Die innere Glaftieität entgegenzufegen. 
Ich hatte einmal einen alten Demagogen, der in den 
dreißiger Jahren lange auf dem Achsberg gejeflen, 
jagen hören, Die Hauptſache fei, Daß man fich in den 
erften Tagen fo eines „Landhauslebens“ recht ſtrͤmm 
und jtraff halte und alles jentimentale Zeug wie die 
Peſt von fich abwehre. Auch folle man fich ja hüten, 
im äußerlichen Habitus ſich irgendwie zu vernach- 
laͤſſigen; in einem fchlumpigen Körper würde auch der 
Geift gar zu gerne jchlumpig und ſchlaff. Ich ließ Diele 
praftifchen Winfe nicht unbeachtet und möchte ſie, jo 
lange es politifche Gefangene gibt, jedem Neueinges 
thanen dringend empfehlen. Als eine fehr wirfungs- 
reiche Herzſtärkung erprobte ich auch — Lachen Sie 
nicht, empfindſame Keſerin! — das Pfeifen. Ich weiß 
nicht, welche Ideenafjociation mic daran erinnerte, 
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daß ich als Knabe eine gewaltige Virtuoſitaͤt im Pfeifen 
beſeſſen hatte. Genug, ich begann zu pfeifen, und als 
ich wahrnahm, daß mein primitives Inſtrument noch 
immer gut ſtimmte, pfiff ich ein paar Stunden lang 
alle möglichen Melodieen, daß die Wände widerhallten 
und die Spatzen auf dem Hofe mit lautem Gezwitſcher 
reſpondirten. 

Dieſe Spatzen lenkten meine Blicke auf die Außen— 
welt, ſoweit hier überhaupt von einer ſolchen die Rede 
ſein konnte. Ich ging daran, mich möglichſt über meine 
locale Situation auf der Feſtung ins Klare zu ſetzen, 
wobei mir zu Hülfe kam, daß ich in früheren Jahren 
auf einem ftudentifchen Ausflug einmal bier geweien, 
um — die fchöne Ausſicht zu geniepen. 

Der Achsberg — diefen Namen hat ihm nebjt 
vielen gleichhedeutenden andern ein berühmter Dichter 
gegeben, welder im vorigen Jahrhundert in Folge einer 
Deöpotenlaune hier gefangen ſaß — der Achsberg er— 
hebt ſich völlig ifolirt auf einer weiten, fruchtbaren, 
mit Dörfern befüeten Ebene. Seine militairifche Be— 
deutung bat er längft verloren, aber im ganzen Rande 
kennt ihn jedes Kind ala Haftort der Staatögefangenen 
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oder, wie das Volk fich auszudriden pflegt, derer, 
welche „den großen Herren die Meinung gefagt.” Die 
Außenwerfe der Feftung find gefchleift und eine fahr— 
bare Straße führt den Berg hinauf. Oben gelangt 
man auf einem bededten, Da und Dort cafemattenartig 
überwölbten Weg an den breiten und tiefen Graben, 
über welchen hinweg eine feftliegende Brüde an das 
eigentliche Thor führt. Hat man dafjelbe pafjirt, jo 
betritt man” einen geräumigen Hof, welchen die ver- 
jchiedenen Gebäulichfeiten in einem unregelmäßigen 
Viereck einſchließen. Hinter den Gebäuden zieht ſich 
ringsum der Wall, welder mit Schilöwachen garnirt 
und durch eine jahabfallende Mauer von dem Graben 
getrennt ift. Diefer Wall, von welchem aus man viele 
viele Meilen weit in die Runde ſieht, dient den Offi- 
zieren der Beſatzung und zu gewiffen Stunden und an 
beftimmten Stellen auch den Gefangenen zum Spa— 
ziergang. | 

Ich durfte ihn vorerft nicht betreten, indem mir 
während der erften drei Tage meiner Gefangenſchaft 
der Austritt aus meiner Zelle nicht geftattet wurde. 
Ueberhaupt glaubte ich zu bemerfen, dag man mid 
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mit einer Strenge behandelte, welche die gewöhnliche 
Hausordnung hinter ſich ließ. Der Wächter, welcher 
mir die ziemlich kärgliche Koſt brachte, war fo mund— 
faul, daß ich vorausſetzen mußte, man habe ihm das 
Geſpräch mit mir ausdrücklich verboten. Auf meine 
Frage, warum mir denn der Grund meiner Verhaft— 
nahme noch immer nicht mitgetheilt, warum ich nicht 
verhört werde, entgegnete er mürriſch, es werde ſchon 
kommen. Das ganze Gebahren des Kerls war mir 
fatal. Ich ſtellte keine Frage mehr an ihn und redete 
ihn überhaupt bloß noch an, wenn es unumgänglich 
nöthig war. Mein Verlangen nach Cigarren wurde 
rundweg abgeichlagen und Das that weh. Uber diefen 
Schmerz können nur Raucher ermefjen. Ich durfte 
Abends Fein Licht brennen und Screibmaterialien . 
wurden mir ebenfall8 nicht geftatter. Wenn der Wür- 
ter, der in feinem traurigen Berufe alt geworden, nad) 
langem Riegel» und Schlöffergeraffel eintrat, jperrte er 
wohl abjichtlich die Thüre weit auf, damit ich die 
Schildwache fehen fonnte, welche mit aufgepflanztem 
Bajonnett vor derfelben ftand. Ich durfte feine- Briefe 
abjenden oder empfangen, und da man mir auch Feine 
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Zeitung zuließ, ſah e8 in mir und um mich bald recht 
anachoretifch aus. Gottlob, daß ich den Shafipeare 
hatte! Der half mir, mich „ftramm und ftraff” zu 
balten. Das Benfter meiner Zelle bot wenig Unter— 
haltung: es ging nach dem Hof hinaus und zwar ließ 
es nur einen Kleinen Fleck deſſelben überjeben. Gerade 
gegenüber jtand die Kaſerne der Beſatzung, vor welcher 
der jchildernde Poſten wie ein ewiger Perpendikel auf 
und ab ging. Schräg rechtshin erblickte ich den ab- 
geftumpften Thurm, in deſſen Verließ der erwähnte 
Dichter zum bejammernswertben Bietiften verfimpelt 
war. Drückte ich die Stirne recht feit an Die Eifen- 
ftäbe meines Käfigs, jo Fonnte ich linkshin noch die 
Hälfte der Ginfaffung des Ziebbrunnend gewabren, 
welcher mitten auf dem Hofe ſtand. Von Zeit zu Zeit 
hörte ich das Schöpfrad des Brunnens knarren, zu— 
weilen ſchallte ein Corporalsfluch oder ein derbes Sol- 
datenjcherzwort über den Hof und in der Mittagsftunde 
trat unter Trommelfchlag Die ganze Beſatzung vor der 
Kaferne in Reih’ und Glied. Alle dieſe Töne, felbit 
das metalliiche Klingeln der Kaditöde in den Gewehr— 
läufen, welches börbar wurde, wenn die aufziehende 
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Wachmannfcaft zum Laden commandirt ward, nicht 
ausgenommen, boten in der verdrießliden Dede und 
Stille, welche in der Regel über dem ganzen Etabliſſe— 
ment jchwebte, eine willfommene Abwechslung. in 
Gefangener hat ungeheuer viel Zeit, auch die gering— 
fügigiten Unterbredungen jeiner monotonen Griftenz ' 
zu beachten. Dann und wann machte mir ein verirrter 
Sonnenjtrabl auf dem Gefimd meines Fenſters einen 
ſehr zuvorfommend aufgenommenen kurzen Bejuch. 
Länger pflegte er an dem engen Gitter des Dichterver- 
ließes zu verweilen, als fuchte er aus alter Gewohnheit 
dort noc immer den Adler, welcher doch nur zur 
Krähe verwandelt aus jenem Thurme hervorgegangen. 
Der AUnbli jenes Denfmald eines Geiftmordes fonnte 
mir nicht eben erquidlich fein. Ich wandte mich oft 
mit einem leifen Schauder Davon weg und mußte Doc 
immer wieder binjeben. 

Ich mochte mich fträuben, wie ich wollte, das Ge— 
fühl der Einſamkeit fam denn doch recht bald über 
mich, Der ich Das legte Jahr her im bunteften Treiben 
des politifch bewegten Lebens verbracht hatte. 

Es muß schrecklich fein, mit einem oder mehreren 
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Menichen zuſammengeſperrt zu werden, von welchen 
uns Weltanſchauung, Bildung und Lebensſtellung 
trennen. Allein die Einzelhaft iſt doch zuletzt eine 
größere Qual und es blieb der methodiſchen Grauſam— 
keit unſerer Zeit vorbehalten, dieſe Qual in ein förm— 
liches Syſtem zu bringen. Man gibt vor, damit auf 
die Beſſerung der Gefangenen abzuzielen, als ob der 
Menſch überhaupt außerhalb der Geſellſchaft gebeſſert 
werden könnte. Hinter all dem ſophiſtiſchen Geſchwätz, 
hinter all dem moraliſchen Gegreine der Vertheidiger 
der Pennſylvania ſteckt nur die raffinirte Bosheit einer 
Zeit, welche zum direeten Todtſchlag nicht mehr den. 
Muth hat und es vorzieht, ihre Opfer. mit hriftlich- 
aszetijcher Heuchelei langfam zu Tode zu quälen. Es 
fann unmöglich eine größere. Sartherzigkeit geben, als 
die Menfchen gewaltfan ihrer jchönften Gabe, des Aus- 
taufches ihrer Empfindungen und Gedanken vermitteljt 
der Sprache, zu berauben, um fie in gräßlicher Iſoli— 
rung allmälig verdummen, verfümmern, bei leben⸗ 
dDigem Xeibe fterben zu laſſen. Verglichen damit, 
ift jelbft der bluttriefendfte Strafeoder älterer 
Zeiten noch ein Werf der Gerechtigkeit. Und iſt es 
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nicht charakteriftiich für Europa, daß es Amerika ges 
rade Diefe Einrichtung nachzuahmen eilte? Eine 
Ginrihtung noch dazu, Die, wie Die europäijchen 
Berhältniffe einmal find, auch nicht den Schein eines 
Vortheild bietet. Denn Amerifa gewährt dem penn— 
ſylvaniſtiſch „gebefierten” Sträfling bei feiner Ent- 
laffung wenigftens ein unermeßlich großes Terrain, auf 
welchem er ein wahrhaft neues Leben verfuchen und 
beginnen kann, während jein Schickſalsgenoſſe in 
Europa nad) dem Austritt aud dem Pennſylvanium 
der Gejellichaft fremd und einfam gegenüberfteht und 
faſt mit Nothwendigfeit wieder auf den Klippen ftran= 
den muß, an welchen er zuerjt geicheitert.... 

Am vierten Tage wurde ich zum erjten Verhör ab— 
geholt und erfannte in dem Unterfuchungsrichter, der 
mich zu inquiriren hatte, einen alten Bekannten von 
den Univerfitätsjahren her. Der Mann war damals 
fanatifcher Burfchenfchafter geweien, welde Sorte von 
Leuten fich nach ihrem Eintritt in die Bureaufratie be— 
kanntlich von jeher zu den willfährigften Sandlangern und 
Werkzeugen des Despotiömus hergegeben haben. Ich 
erfuhr fpäter, daß beinahe ſämmtliche politische Pro— 
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ceffe, deren das edle Märzminifterium jest zu Dußen- 
den einleiten ließ, ſolchen chriftlichen Germanen zur 
Inftruction übertragen wurden, weil ‚andere, etwas 
ehrenhaftere Mitglieder des Nichterftandes Die Ueber: 
tragung von LUnterfuchungsrichterftellen abgelehnt 
hatten. 

Der gute Mann hielt e8 fir nöthig, mir gegenüber 
ein beſonders gravitätifches Air fich zu geben, was 
Doc) ganz und gar überflüffig war ; denn ich war nicht 
gemeint, irgendwelche Notiz davon zu nehmen, daß ich 
vor Zeiten Smollis mit ihm getrunken und auf Das 
Verderben der befannten Dreiunddreigig angeftoßen. 
Schon die Erinnerung, daß man mit folchen Menſchen 
die feurigfte Jugendbegeifterung getheilt, war mir in 
der Seele zuwider. 

Nachdem er eine Weile in feinen Acten geblättert, 
begann er das Verhör mit einer Art Entichuldigung, 
indem er jagte: | 

„Der Andrang von Gejchäften machte es mir un 
möglich, Sie zwei Mal vierundzwanzig Stunden früher 
zu mir zu berufen, wie Recht und Gejeg es er— 
fordert. 
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Bah, Recht und Geſetz! Man weiß, was dieſe 
Bhrafe bisher in der Welt zu bedeuten hatte... Darf 
ich fragen, weßhalb idy verhaftet wurde? 

Sie find in Unterfuchung zu ziehen wegen Verſuch 
des Hochverraths und Ihre Verhaftung wurde vorge 
nommen auf Grund des Paragraph jo und jo unferes 
Strafgefegbuches. 

Darf ich wiffen, wo und wie id den Verfuch des 
Hochverraths gemacht hätte? 

Als Mitglied des fogenannten Landesausſchuſſes. 

So? Aber das ift ja wahrhaft komiſch. Der Lan— 
desausſchuß hätte Hochverrath verfucht? Du lieber 
Gott! das ift ja eben der Jammer, daß er Nichts ver— 
juchte als advokatiſche Gefeßichwindeleien. Hätte Die 
Majorität feiner Mitglieder mehr Muth und Energie 
beieffen, fo würde id) jest jchwerlich die Ehre baben, 
mic, von Ihnen verbören laſſen zu müſſen. 

Sie geben alfo zu, daß in der Mitte des Landes- 
ausſchuſſes verbrecherifche Plane gebegt wurden ? 

Verbrecherifche Plane, nein. Reichsverfaſſungs— 
phantafieen die Hülle und Fülle. Sie wiffen, Die 


Reichsverfaffungsinfluenza grafjirte vor furzer Zeit im 
Siraziella, 11. 17 
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ganzen Lande auf eine furchtbare Weile. Sogar Die 
Beamtenwelt war Davon infiziert, in pflichtichuldiger 
Nachahmung des Premierminifters Pauker. Sitzt der 
etwa auch ſchon wegen Verfuch des Hochverraths? 
Laſſen Sie die Scherze, ich bitte. Ihre Lage ift 
eine ſehr ernfte, was Sie jogleich erfennen werden, 
wenn id) Ihnen den zweiten Anflagepunft nenne. 


Und der ift? 

Sie find angeklagt, ein meuchelmörderiſches Atten— 
tat auf das Leben Sr. fünigl. Hoheit des bochieligen 
Prinzen Willibald unternommen zu haben. 

Ih? 

Ja, Sie. 

Meiner Treu, das ift eine ebenjo boshafte ala 
alberne Anklage. Warum foll denn gerade ich den 
Prinzen ermordet haben? Weiß es doch alle Welt und 
ift es ja längft gerichtlich conftatirt, wer fein Mörder 
gewefen. 

Es ift hier nicht von dem gräßlichen Ereigniß im 
März vorigen Jahres die Rede, jondern von dem 
meuchlerifchen Attentat, welched® am Vormittag des 
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12. Sept. 1847 im Neidlingsforſt unweit Straleck 
auf den Prinzen gemacht wurde. 

Ha, jetzt weiß ich, aus welchem Köcher dieſer gif— 
tige Pfeil kommt. 

Was wollen Sie damit ſagen? 

Daß ich den Angeber oder vielmehr die Angeberin 
kenne. Man ſtelle ſie mir gegenüber. 

Das wird ſeiner Zeit geſchehen. Alſo Sie leug— 
nen, irgendwie bei jenem Attentat betheiligt geweſen 
zu ſein? 

Ob ich es leugne? Wie kommen Sie mir vor, 
mein Herr? 

Ich bitte Sie, Ihre Ruhe zu bewahren. Ich muß 
meine Pflicht thun. 

Wohl, ich will verſuchen, ruhig zu bleiben, obwohl 
eine ſolche Schändlichkeit wohl geeignet iſt, jeden 
Blutstropfen in meinen Adern zu empören. Thun 
Sie, was Sie Ihre Pflicht nennen. 

Sie übernachteten vom 11, auf den 12, September 
in dem Dorfe Bachtobel? 

Ja. 

Sie wollten von da zu Fuß nach Straleck? 

17* 
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Ja. 

Sie brachen vor Tagesanbruch von Bachtobel auf 
und verfolgten den am linfen Ufer der Zillach hinlau— 
fenden Fußpfad? 

Ja. 

Dieſer Fußpfad führt nicht durch den Neid— 
lingéforſt? 

Nein. 

Wie famen Sie dahin? 

Ich glaubte, ein wenig betretener Waldweg, welcher 
vom Fußpfad ab und weiter am Fluſſe bin lief, müßte 
meine Wanderfchaft abfürzgen. Als der Waldweg ein 
Ende nahm, verirrt! ich mich und jchlief Dann einige 
Stunden lang im Ufergebüfch. Das Getöfe der prinz- 
lichen Jagd weckte mic. 

Und Sie fegten Ihren Weg fort? 

Nein, ich blieb und war ungejehener Zeuge Der 
ganzen folgenden Scene. | 

Sie waren demnah im Neidlingsforfte anweſend, 
ald der meuchelmörberifhe Schuß auf den Prin— 


zen fiel? 
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Ja, und ich habe den ganzen Auftritt in Straled 
Jedermann erzählt, wer davon hören wollte. Nun aber 
muß ich darauf beftehen, daß Sie jofort folgende Er- 
flärung von mir ims Protofoll feßen. 

Und langſam fprechend, um dem Inquirenten Zeit 
zum Schreiben zu laffen, jeßte ich Hinzu: 

Ich erkläre, daß ich auf die handliche Verleum- 
dung, welche mich eines Attentats auf das Leben des | 
Prinzen Willibald bezüchtigt, alle und jede Antwort fo 
lange verweigere und verweigern werde, bid mir Die 
Berfon, kon welcher dieſe Berleumdung ausgeht und 
welche ich wohl Eenne, gegenübergeftellt wird. 

Iſt das für jegt Ihr letztes Wort in diefer Sache? 

Ja. 

Nachdem id das Protofoll unterzeichnet hatte, 
fragte mich der Unterfuhungsrichter, ob ich in Betreff 
meiner Behandlung jeit meiner Berhaftnahme feine 
Befchwerde zu führen, feinen Wunfch auszufprechen 
hätte. 

Ich werde wie ein wildes Thier in feinem Käfig 
bewacht, entgegnete- ich, werde wie ein Verbrecher be— 
handelt, aber nie werde ich mich herablafjen, der bru- 
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talen Gewalt, die mid verfolgt, Die Conceſſion zu 
machen, fie um Etwas zu bitten. 

Mit diefem vielleicht ziemlich überflüſſigen Auf- 
wand von Pathos endigte mein erfted Verhör. 

In meine Zelle zurückgeführt, gab ich mid erft 
einem unmächtigen Zornausbruch hin, bevor ich die 
nöthige Faſſung gewann, meine Lage ruhig überlegen 
fonnte. Sind doch ſolche Leidenfchaftliche Ausbrüche 
zuweilen für den Menſchen nicht minder Bedürfniß als 
für die Natur ein Gewitter. Sie reinigen ſeine geiſtige 
Atmoſphäre von trüben Wolkendünſten und ſchaffen 
der Sonne der Vernunft wieder offenere Bahn. 

Jetzt erinnerte ich mich meines erſten Beſuches im 
Hauſe des Barons Redwitz und wie damals zwiſchen 
der Baronin und Flottenheim über mein „roman— 
tiſches“ Reiſeabenteuer im Neidlingsforſte hin und her 
geſcherzt worden war. Alſo hatte die Byzantinerin der 
Romantik dieſes Abenteuers wirklich eine eriminaliſtiſche 
Seite abzugewinnen gewußt? Ich war das Opfer eines 
Weibes, deren Luſtgenoſſe ich nicht hatte werden 
wollen? Denn daß von der Baronin dieſe ſchnöde 
Anklage auf Mordverſuch ausgegangen, konnte ich nicht 
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einen Augenblick bezweifeln. Klar war auch — ſchon 
die Yeußerungen des Inquirenten bewiefen es — daß 
man auf Diefe Anklage ein weit größeres Gewicht legte 
als auf den Hochverrathsverſuch, zu welchem man ja 
mich und meine wenigen wirklichen Gefinnungsgenoffen 
gar nicht recht hatte kommen laffen. Der Hof mußte 
ein Sühnopfer haben für den Mord des Prinzen, die 
Byzantinerin wollte e8 ihm verfchaffen. 

Dies ließ mich meine Situation in einem ganz 
neuen Lichte jehen. 

Ic muß nämlich mit der Offenheit, welche mid) 
bei dieſen Aufzeichnungen durchgebends beftimmte, be= 
fennen, daß ich mir in den erjten Tagen meiner Ge— 
fangenfchaft in dem allerdings kaum gerechtfertigten 
Gedanken der Märtyrerfchaft gefallen hatte. Du wirft 
dich, Hatte ich zu mir geſprochen, Graziella's würdiger 
machen, wenn du ihr zeigft, daß du für die gute Sache 
wenigſtens männlich zu leiden verftchft, nachdem Dir 
nicht mehr vergönnt ift, für diefelbe zu wirken und zu 
ftreiten. Hieran hatte ſich eine andere hochfliegende 
Idee gereiht. Du wirft, flüfterte mir die Eitelkeit, 
vielleicht auch ein beſſeres Gefühl zu, du wirft vor Die 
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Gefchworenen geftellt werden und, indem bu Deine 
Sache führeft, zugleich auch Die der Freiheit und Des 
verrathenen Volkes führen. Du wirft die Rothe der 
Scham auf die Stirnen deiner Richter rufen und den 
Verleumdern deiner Partei zeigen, wie ein Patriot und 
Republikaner für feine Grundfäge einzuftehen vermag. 
Vergebens hatte der proportionirte Mann, wie Rückert 
den Berftand fo treffend nennt, feine Einwendungen 
gegen dieſe Idenliftif vorgebracht und mir namentlich 
zu Gemüthe geführt, daß es eitel Thorheit fei, vom 
Martyrium Etwas zu hoffen, daß die Menfchheit jchon 
jeit Sahrtaufenden befreit fein müßte, wenn das Bei- 
jpiel unzähliger Märtyrer diefe Befreiung herbeizufüh- 
ren vermoct hätte. Was ſodann Graziella beträfe, 
fuhr der nüchterne Rathgeber fort, jo würde es ihr 
wahrlich zu geringem Troſte gereichen, mich im Ge— 
fangniß wiffen zu müſſen. 

Jegt, da ich erfahren, man gehe damit um, mir 
unter dem Vorwand eines völlig aus der Luft gegriffes 
nen Verdachted und auf Antrieb der gemeinften Pri- 
vatrachſucht eine vielleicht unabiehbar Tange Mip- 
handlung anzuthun, verſchwand plöglich alles Mär: 
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tyrergelüft. Damit war aud) der Gedanfe gegeben, 
wo immer möglicd den Händen meiner Feinde mich zu 
entziehen. Weil nun aber die fortwährende Strenge 
meiner Haft mir die Schwierigkeit der Ausführung 
eined Fluchtverjuches darthat, überfiel mich zunächft 
ein trüber Mißmuth und ich erging mich in unnützen 
Selbſtanklagen. Warum haſt auch du, ſagte ich mir, 
im Frühjahr 48 an deiner Stelle es an Rückſichtsloſig— 
feit und Energie fehlen laffen? Welcher Satan blen- 
dete auch Did), daß du weit mehr den Abwiegler als 
den Aufiwiegler machteft? War z. DB. die Hellbrunner 
Sturmnacht nicht ein Ereigniß, welches, mit Kraft und 
revolutionärem Takt bemüßt, unberechenbare Bolgen 
hätte haben fünnen? War die brennende Villa des 
Prinzen nicht ein euer, an welcen die Brandfadeln 
eines neuen Bauernfrieges ſich hätten entzünden laffen? 
Geh, du wart ein Halbling wie alle die Andern und 
haft jegt nur die Folgen deiner Dummheit und Halb 
beit zu tragen. 

In folder Stimmung ift man nur zu geneigt, wie 
jich jelbft, jo auch alle Anderen und alles Andere zu 
verklagen und zu verwerfen. Der Pejjimismus breitete 
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derdrücken, nicht erheben. 

D König Salomo, jprach ich, und du, mein 
Freund Brand, wie fehr habt ihr Recht: Alles ift eitel 
Thorbeit! Unſer ganzes Dafein ift nur eine elende 
Poſſe voll Iammer und Dummheit. Was ift der 
Menſch mit feinen Fühnften Gedanken und beften Ge— 
fühlen? Fraß für Würmer, Fraß für Würmer. Was 
die Meltgefchichte? Nichts als die immer wieder— 
fehrende Hiob-Fauftfabel, das alte ewige Schmerzend= 
lied von titanifchem Wollen und jammerjeligftem Nicht- 
fönnen. Iſt ed ein Wunder, wenn gerade Die menfch- 
lichiten Menfchen den Munich ausfprechen, es möchte 
mal ein berauſchter Komet an unſere Erde antaumeln 
und dieſen ganzen Klumpen voll Noth und Niedertracht 
ins ewige Nichts zurücichleudern?... Seht euch doch 
dieſes Drängen und Treiben einmal näher an. Iſt 
nicht die ganze Geſellſchaft eine Fratze à la Höllen— 
breughel, der Natur ſchamlos auf den keuſchen Götter— 
leib gepinſelt? Sind nicht Sorge, Neid, Haß, Unſinn 
die beſtimmenden Motive der Zwitterweſen, die ſich 
Götter träumen und doch über die Beſtialität nie hin— 
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auskommen? . . . Sind nicht alle Fundamente der 
Geſellſchaft angefault, nicht alle ihre Gedanken ver— 
kehrt, nicht alle ihre Gefühle vergiftet? Was iſt die 
Vaterlandsliebe? Ein Verbrechen. Die Gerechtig— 
keit? Ein ſchwärmeriſcher Knabentraum. Die Wahr— 
heit? Eine Phraſe. Die Liebe? Ein gangbarer 
Handelsartikel. Die Ehe? Eine kaufmänniſche Spe— 
kulation. Die Familie? Eine Lüge. Der Staat? 
Ein Schafpferch. Die Kirche? Eine Gauklerbude, 
in welcher armſelige Jongleurs der blöden Menge die 
jahrtauſendalten plumpen Taſchenſpielereien tagtäglich 
von Neuem vormachen...... Was ift unjere ganze 
jogenannte Bildung? ine Luruswaare, ein Privi— 
legium, ein Monopol. Man hat gejagt, unfere der— 
malige Bildung ſei der Morgenjonne gleich, welche erft 
die Bergfpigen mit Licht umgebe, während Ebene und 
Thaler noch in Schatten gehüllt feien. Man hat dies 
Bild ſehr ſchön gefunden, aber es iſt nur wahr, traurig 
wahr: die Bergkuppen beftehen aus Stein oder Eis, 
- fie find falt und unfruchtbar.... Wer fich die Mühe 
ninımt, dieſes und umtofende Gewirr von Verſonen 
und Sachen,» Prinzipien und Greigniffen, von Uns 
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zulänglichfeiten und Schlechtigfeiten, Abfolutismus 
und Socialismus, Ariftofratie und Demofratie, Ultra- 
montanismus und Pietismus, Fanatismus und Un— 
glauben, Sybaritismus und Hunger, Induftrialismus 
und Gelebriamfeit, Dummheit und Piffigkeit, Ideali— 
ftif und Verrath, Narrheit und Heuchelei, mit unbes 
ftechlihem Auge zu durchdringen, der erblickt dahinter 
immer und überall Nichts als den baarften, nadteiten 
Egoismus. Und wer feine Ohren nicht mit der Baum- 
wolle der Phrafeologie verftopft, der muß den verzweif— 
lungsvollen Schmerzensruf hören, welcher durch die 
ganze Menfchheit geht wie der Schrei eines Gemarter- 
ten, der feine Henker um Vernichtung anflebt.... 
Kann ein fühlend Menfchenherz je wieder vollauf in 
Freude jauchzen, wenn es ſich aud nur einmal die 
ſchreckliche Thatſache vergegenwärtigt, daß Taufende 
fterben, ohne ſich je fo recht jatt gegeffen zu haben, daß 
Hunderttaufende zu Örabe gehen, ohne jemals andere 
Speije ald Haferbrot und Kartoffeln fennen gelernt zu 
haben? Bon Tagesanbruch bis Mitternacht gefrummt 
am Webftuhl fiten oder im Deldunft der Fabriken 
Mafchinen mit Wolle fütternd ſelbſt zur Mafchine 
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werden oder Die fchmußtriefenden Höhlen der Kohlen— 
gruben auf Bauch und Rüden durchkriechen oder jahr- 
aus jahrein in Unwetter und Sonnenbrand für Andere 
füen und ernten, ift das eine menſchliche Exiſtenz? 
Denen nie vergönnt ward, die Seele in die Schauer 
der Erhabenheit zu tauchen, welche der Anbli der 
Alpen oder des Meeres erregt, willen die, was leben 
beißt? Willen e8 die, welche den Zauber der Voeſie 
und Kunft nie empfunden, welchen Armuth und Un— 
bildung es verwehren, die Schönheit einer antifen 
Statue, einer Venus von Tizian, einer Sophofleifchen 
Tragödie, eines Goethe'ſchen Gedichtes, einer Beethoven’- 
chen Symphonie zu verftehen und zu geniegen?,.....' 
Wie jo Ihmahlih find im Ganzen und Großen alle, 
jelbft die ungeheuerften Verſuche gejcheitert, Das Men- 
ichenleben menfchlicher zu machen? Und vollends der 
von 1848! Waren die Franzgojen nidyt wieder Die 
alten Sklaven, nachdem ihre dritte ſiegreiche Revo— 
Iution faum einen Tag alt geworden? Und bei und 
in Deutjchland, großer Gott! Vollendete Selbjtfucht 
oben, Roheit unten und feige Philifterei in der Mitte. 
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Das Ergehen in derartigen Monologen lieg mid) 
für mehrere Wochen in ein dumpfes Hinbrüten ver- 
finfen, in jenen Zuftand träger Gleichgültigfeit, wo der 
Menich zu fich jagt : Du hoffeſt Nichts mehr, alio 
braucht du auch Nichts mehr zu fürchten. Glücklicher 
Weiſe riüttelte mic eine bedeutjame Kunde von außen 
aus dieſer Apathie auf. 

Die Verhöre folgten fih nur in jehr langen Zwi— 
ichenräumen und der Sommer war bereitd in den 
Herbft übergegangen, als ich zum dritten Male in Die 
Verhörſtube geführt wurde. Der Unterfuchungsrichter 
arbeitete noch in feinem Nebenzimmer mit feinem Se— 
‘eretär. Ich mußte warten und ergriff mehr aus Lange— 
weile ald aus Neugierde ein Zeitungsblatt, weldyes auf 
einer Ecke des grünen Tifches lag. Es war ein wohl- 
befanntes Organ der Reaction, welches zugleidy einen 
officiellen Charakter hatte. Auf der erften Seite las 
ich in großer Schrift die Nachricht von der Entlaffung 
des Minifteriums Paufer und der Erjegung defjelben 
durch Männer des vormärzlichen Cabinets. Nur der 
Baron Redwig hatte auch in der neuen Combination . 
jein Portefeuille behalten. 
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Ab, Monfteur Pauker, lächelte ich in mich hinein, 
alſo hat die Vertrauendtrommelei ein Ende? Haben 
Sie, edelfter Märzminifter, nun erfahren, daß ich rich- 
tig prophezeite, ald ich Ihnen damals vorausfagte, wie 
dieje „ harmanten” Leute Ihnen Ihr Verdienſt, ſich 
als „Schild vor die Dynaftie” geftellt zu haben, ver- 
gelten würden? Sie prahlten einft in der Kammer: 
„Ein ehrlicher Mann erhält feine Entlaffung nicht, 
jondern er nimmt jie und geht aufrecht von dannen.“ 
Auch-diefe Verficherung war aljo gerade jo wahr und 
redlich gemeint gewejen wie alle Ihre übrigen Ver— 
fiherungen? Ich wette, der Volkswitz wird Etwas zu 
erzählen wifjen von einem gewiflen aufrecht von dannen 
gegangen wordenen Märzminifter, dem der Hof zu 
guter Legt noch die rühmliche Aufgabe zuzuweifen ver 
ftanden hatte, die willfürlichfte aller Demofratenhegen 
zu veranftalten. 

Das fchadenfrohe Spottlächeln wurde aber auf 
meinen Lippen faft zu einem Schreckensſchrei, als mir 
auf der andern Seite des Blattes die mit pöbelhaften 
Scimpfereien verbramte Nachricht entgegentrat, der 
Graf von Straleck und feine Enfeltochter feien flüchtig 
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gegangen, weil Beide ald „Haupturheber der jeit Jahr 
und Tag in den Hallbergen vorgefonmenen anarchi= 
ihen Bewegungen, hochverrätherifchen Ausbrüche und 
rothdemofratifchen Brandftiftereien und Mördereien “ 
hätten verhaftet werden jollen. Stedbriefe feien gegen 
die Flüchtlinge erlaffen und bereits eine einftweilige 
Beichlagnahme der gräflichen Befigungen angeordnet. 
Beigefügt war die Notiz, es wäre dies derfelbe pflicht- 
vergefliene Edelmann, weldyer nur durch energiiche mis 
litairifche Maßregeln habe verhindert werden können, 
die Volkswehrcorps der Hallberge den jchändlichen Res 
bellen in Baden zu Hülfe zu führen. Bei diefer Ge- 
legenheit hätte der Baron Pankrazius von Grimmel- 
fingen dem Staate die bedeutendften Dienfte geleifter 
und wäre daher von Sr. Majeftät in die Zahl der 
Großoffiziere Höchſt-Ihres Hirfhhornordens allergnas 
Digft aufgenommen worden. 

Das war eine rechte Schmerzensnacht, welche Dem 
Empfang Diefer Nachricht folgte! Der edle Greis, 
welcher. mich wie einen lieben Sohn behandelt, das 
bochfinnige Mädchen, meine angebetete Geliebte, auf 
der Flucht, verfolgt, ın der Fremde umirrend, vielleicht 
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in Noth, verzehrt von Kummer. Und ich fonnte nicht 
zu ihnen eilen, ich war ein hülfloſer Gefangener! Aber 
ich mußte fie juchen gehen, mußte fort von bier um 
jeden Preis und wäre es der des Lebens. 

Ein widerlicher Vorfall fteigerte meine Sehnſucht 
nach Sreiheit und Graziella zu halber Raferei. | 

Als ich am folgenden Tage mechaniſch das vom 
Wärter gebrachte Brot brach, fiel ein Duftendes, roja= 
jeidenes Papier heraus. E83 enthielt in zierlicher ita= 
lienifcher Schrift die Worte: 

„Bill Sijawuſch als ein Reuiger zu der beleidig- 
„ten Sudabe zurüdfehren? Sie ift bereit, ihm zu ver- 
„zeihen. Bern im Süden, im fchönen Sizilien weiß 
„ich ein laufchiges Pläschen unter Balmen und Mans 
„delbäumen. in filberner Quell füllt in ein mars 
„mornes Beden, geeignet zum Bad für jcherzende Nym— 
„pben. In Myrthen- und Lorbeergebüfchen ftehen 
„antife Götterbilder um die verfchwiegene Billa ber. 
„Dort läßt fich träumen und lieben, dort Laffen ſich 
„das neblige Deutfchland und die Langweiligen Men- 
„ſchen darin vergeſſen für immer. Dorthin, dorthin 


„möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, zieh'n! Will 
Graziella. IT, 18 


„Sijawuſch mit mir zieh'n, jo flüftere er feinem Ge⸗ 
„fangenwärter nur drei Mal ins Ohr das Wort Su— 
„dabe 

Sijawuſch und Sudabe! Aber wie hatte dieſes 
Weib von jenem Scherze Bangold's Kunde erhalten? 
Hatte Lischen damals gehorcht und geplaudert? Oder 
hatte die Byzantinerin aus des Pfarrers inzwiſchen 
im Drucke erſchienener Ueberſetzung jener perſiſchen 
Liebesſage die Aehnlichkeit der Situation herausge— 
leſen? Einerlei! 

Nichtswürdige .. . .! rief ich aus, das Papier unter 
die Füße tretend. 


12. 


„Sch will dir folgen“ .... 


Wieder verging ein Tag, ohne daß ich zu einem 
Entſchluſſe kommen konnte, deſſen Ausführung irgend- 
welchen Erfolg verſprach. Ich war ohne Geld, ohne 
alle Hülfsmittel. Hart vor der Thüre meiner Belle 
ftand eine Schildwache, hart unter dem Fenſter eine 
zweite. Es war auch feine Verftändigung mit anderen 
Gefangenen — der Achöberg füllte ſich täglich mehr 
mit foldyen — möglich, weil man mich in einem ab— 
gefonderten Winfel untergebracht hatte. Was thun? 
Trenfs Memoiren fchwebten mir vor, aber was fonnt' 
e8 mir helfen, wenn ich eine oder zwei Wände meines 
Gefängniffes durchbrah? Ich hatte gar feine Gelegen— 
heit gehabt, mid über die innere Structur des Baus 
18* 
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weſens, in welchem ich faß, aufzuklären, folglich mußte 
eine Wühlerei A la Trenf von vornherein nuglos fein. 
Ich durchlief in meiner Erinnerung Alles, was ich von 
glücklichen und unglücklichen Befreiungsverſuchen Ge— 
fangener jemals gehört oder geleſen, ohne daraus et— 
was Taugliches zu lernen. Es iſt merkwürdig, wie 
leicht ſich namentlich in Romanen ſolche Befreiungs— 
verſuche machen und wie glatt da dem Autor ſelbſt die 
abenteuerlichſten Unmöglichkeiten aus der Feder ſtrö— 
men, ohne daß ſich der Leſer im Geringſten daran ſtößt. 
In der Wirklichkeit iſt das anders, ſehr anders, und 
ich erkannte bald, daß es unendlich viel leichter iſt, 
Alexander Dumas'ſche Unmöglichkeiten zu erſinnen, als 
auszuführen. Was ich endlich zu thun beſchloß, war 
allerdings nicht ſehr ſchlau ausgeſonnen. Sobald ich 
wieder zum Verhöre geholt würde, wollte ich über den 
Hof dem Thore der Feſtung zuſtürzen, mich auf die dort 
ſtehende Schildwache werfen, ſie niederſchlagen, ihr den 
Schlüſſel entreißen und ſo auf's Gerathewohl den Ver— 
ſuch, zu entrinnen, wagen. Anfangs ſchien mir die 
Abſicht, ſchräg über den Hof hinweg nach dem Walle 
zu eilen und über die Böſchung deſſelben in den Gra— 
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ben zu fpringen, eine weniger verzweifelte, allein der 
Umstand, Daß die jenfeits des Grabens hocanfteigende 
äußere Ringmauer das MWeiterfommen, vorausgeſetzt 
auch, daß ich bei dem Sprunge in den Graben nicht 
Hals und Bein bräche, unmöglicd machen mußte, ließ 
mich davon abjehen und dem erfterwähnten Plane den 
Vorzug geben. 

Nachdem id) denjelben einmal gefaßt, gab ich alles 
Grübeln darüber auf. Entweder oder! Entweder gehſt 
du bei Diefem Verſuche zu. Grunde oder aber er befreit 
dich aus dieſem verfluchten Xoche, wo Unthätigfeit, 
Sehnſucht und Zorn did) doch über Kurz oder Lang 
aufreiben würden. 

Mit diefem tröftlihen Zuſpruche wollte ich mid 
eben auf mein Lager ftreefen, als ich Etwas am Fenfter 
rafcheln hörte. Es war, als berührte ein metallener 
Gegenftand vorfichtig das eiſerne Gitter. 

Ich öffnete leife das Fenfter, aber Draußen war 
eine dunfle Regennacht und der Feſtungshof lag in un— 
durchdringlicher Finſterniß. Ic ſah Nichts und hörte 
Nichts außer dem Aechzen der Windfahnen, die ſich 
unter der Ginwirfung des Sturmes heftig drehten. 
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Schon wollt idy das Fenfter wieder jchliegen, da 
drang ein kaum vernehmbares Geräuſch von drunten 
herauf und an den Eifenftäben Elang wieder das Leife 
metallene Reiben. Ich griff mit der Hand nach dem 
Tone und befam die Spite eined Bajonetts zu faſſen. 
Den Arm ausſtreckend griff ich weiter an der Waffe 
hinab und ſuchte ſie emporzuziehen. Sie folgte Anfangs 
dem Zuge, dann aber wurde ſie zurückgezogen, doch 
nicht barſch, ſondern ſanft und behutſam. 

Da drunten ſteht ein Freund! Dieſer Gedanke 
durchzuckte mich mit Blitzesſchnelle und eben wollt' ich 
ein fragend Flüſterwort wagen, als einer der Eiſenſtäbe 
wieder dumpf erklang. Diesmal ergriff meine taſtende 
Hand nicht das Falte Metall, fondern ein Fleines Paket, 
welches an die Spige der Waffe befeftigt war. Sobald 
ich daſſelbe Iosgelöft, wurde das Bajonett wieder hinab: 
gezogen und gleich Darauf vernahm id) den gemejfenen 
Schritt feines Trägers, welcher jchildernd auf dem Ra— 
jen unter dem Senjter auf und ab ging. | 

Nachdem ich das Fenfter zugemacht, begann id) Das 
Pafet zu unterfuchen, foweit died in der Dunkelheit 
möglich war. 
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Nun aber, Lieber Leſer, thut es mir herzlich leid, 
daß ich dir zunächſt nicht mit einem Stücke Befreiungs- 
romantik aufwarten kann, wie Du in Diefem auf fo ges 
heimnißvolle Weiſe mir zugeftecften Pakete ohne Zweifel 
eines vermuthet haft. 


Dieſes Paket war Nichts mehr und Nichts weniger 
als ein Päckchen Eigarren. Es enthielt feine Feile, 
feine jeidene Stridleiter, furz Nichts von dem befann= 
ten Entweichungsapparate. 


Rümpfe übrigens nicht vorjchnell die Nafe, fondern 
thu' mir den Gefallen, dich, falld du überhaupt dem 
Raucheultus Huldigft, einmal ein Vierteljahr lang ges 
waltfam an der Ausübung defielben verhindern zu 
laſſen, bevor du über meine Gigarrenfreude in jener 
Nacht die weijen Achſeln zuckſt. 

Uebrigens hatte Die Sache auch ihre romantifche 
Seite, welche ich wahrnahm, jobald c8 Tag geworden. 


Das Päckchen war mit einem Seidenband von 
blauer Barbe, der Lieblingsfarbe Graziella's, umwidelt, 
in den Cigarren erkannte ich echte Havannahs, ja, jogar 
unſchwer jene deliziöfe Sorte, weldye mir auf Schloß 
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Straled der yaftfreie Hausherr jo oft aus feinem Vor— 
rathe mitgetheilt, und endlidy ftedfte mitten in dem 
Bafete ein kleines zierliches Streichfeuerzeugetui aus 
Silber, weldyes ich oft in den Händen der Geliebten 
geiehen, wenn fte dem Großvater und Bangold und 
mir mit dem Kaffee zugleich auch Die verpönten Glimm— 
ftengel Darreichte und uns wohl jelber unter munteren 
Scherzen das zündende Hölzchen daran hielt. 

Die Erinnerung an alle jene Stunden traulichen 
Beifammenfeins ftieg in den blauen Wölkchen des duf- 
tenden Krautes, welches ich mir fofort angezündet, vor 
mir auf und machte mir wohl um’8 Herz. War doch 
die Zufendung dieſes Krauted ein verheißungsvolles 
Pfand. Es kam von Graziella, ich zweifelte feinen 
Augenblik daran. In diefer an ſich unjcheinbaren 
Sorgfalt erfannte ich ihre ganze Art und Weife. Sie 
wußte, daß ich dem Rauchgenuffe faft Teidenjchaftlich 
zugethan war, ſie hatte geahnt oder erfahren, daß man 
mir denjelben entzogen, fie wollte ihn mir verjchaffen 
und mir durch dieſe echt weiblich Liebevolle Aufmerf- 
jamfeit ein Zeichen geben, daß fie um mich beforgt und 
thätig jei. 
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Liebhaber des Affectreichen und Pathetiſchen wer- 
den es ohne Zweifel jeltfam oder gar verächtlich finden, 
daß ich von einer Ecke meiner Zelle aus mit kindiſchem 
Vergnügen blaue Ringe aus dem Munde blies und dem 
durch den offenen Benfterflügel in die frifche Morgenluft 
hinausziehenden Rauche wie einer neuen, höchft interef- 
janten Erjcheinung aufmerffam nachſah. Nun, ich 
verzeihe ihnen das: fie wiffen nicht, wie einem Gefan— 
genen zu Muthe wird, wenn er das erfte Zeichen erhält, 
daß ihm draußen hod) Freunde eben. 

Während ich fo ſaß und rauchte, hörte ich die Kette 
des Brunnenrades raffeln und vernahm den Ton, wels 
chen das Auffegen des fupfernen Wafferzubers auf der 
fteinernen Einfaffung des Brunnens hervorbradhte. Ich 
achtete nur aus mechanischer Gewohnheit auf dieſes 
allmorgendlic wiederfehrende Geräuſch. Uber jett 
geſellten ſich demſelben zwei ſchäckernde Mädchenftimmen, 
wovon die eine mir ſo vertraut klang, ſo vertraut, daß 
ich athemlos lauſchte. 

Jetzt erhob ſich dieſe Stimme und begann ein Lied— 
chen zu trällern, wie dies Mägde am Brunnen oft zu 
thun pflegen. Aber plötzlich brach die Melodie ab oder 
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andere über. 

Herr des Himmeld! war es möglich? Aber es 
mußte wohl möglid und wirklich fein. Ich träumte 
ja nicht, ich wachte. Dort ftand die Schildwache vor 
der Kaferne, dort fiel der erjte Sonnenftrahl auf den 
Dichterthurm und, o, das Eonnte feine andere Stinune, 
das konnte nur die ihrige fein: 

Durch die Morgenftille des Feftungshofes Klang 
jegt Elar und ſchön die troftreihe Strophe des alten 
Liedes: 


„Würdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 
Lebteft da, wo man die Sonne faum fennt, 
Sch will dir folgen durdy Wälder und Meer, 
Eifen und Kerfer und feindliches Heer.” | 


Ich ftürzte an's Fenſter. Graziella! fehrie mein 
Herz in mir auf und mit wahnſinniger Haft und Be— 
gierde drückte ich mein Geſicht an das Fenftergitter. 

Ich bohrte mit meinen Blicken nach dem Brunnen 
hinüber. Vergebens. Nichts war fichtbar als die Hälfte 
der Brunnenmauer. Doch halt! jest! Fa, jegt wurden 
dort die dichten Falten des kurzen, ſchwarzen Rockes 
ſichtbar, wie ihn die Mädchen in den Hallbergen zu 
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tragen pflegen, jeßt die rothen Zwickelſtrümpfe und 
jegt aud) das buntfarbige Mieder und die Hemdärmel, 
als hätte fich die Waflerfchöpferin aus gebückter Stel- 
lung aufgerichtet. Richtig, jeßt ſchwang fie mit den 
braunen Armen den gefüllten Wafferzuber leicht und 
zterlich auf den Kopf und wandte bei dieſer Bewegung 
ihr Gejicht herüber, Es war bäurifch gebräunt. Aber 
diefe Züge, diefe ftrahlemwerfenden Augen und dieſe 
ippigen dunfeln Saarflechten ! 

Großer Gott! fie mußte es fein! 

Doch war mir nicht, ald würde in dieſem Augen 
blide am Brunnen ein leifer Schrei der Heberrafchung 
ausgeſtoßen? Sah ich nicht, daß die fchlanfe Geftalt 
einen Augenblick unter ihrer Bürde fchwanfte? Hatte 
ſie mid) vielleicht hinter dem Gitter erblidt ? 

Uber jchon war fie verfchwunden, der Hof lag wies 
der in feiner gewohnten Dede und ich war allein mit 
meinen tobenden Gefühlen. 

Es würde qualvoll für mic fein und unerſprießlich 
für den Leſer dieſer Blätter, wollte ich auseinanderfegen, 
in welcher jchreeflichen Aufregung ich den ganzen Tag 
über mich befand. Gin Wirbelfturn von Angft und 
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Luft, Burcht und Hoffnung, Ungewißheit und Erwar— 
tung beste mich raftlos zwiihen den engen Wänden 
meiner Zelle umher und ich erinnere mid), Daß ich ein= 
mal fogar mit einem Wuthſchrei an der Bohlenthüre 
und an dem Fenftergitter rüttelte, wie ein wildes Thier. 

Die Nadıt brad) an, ohne meine ficberhafte Unruhe 
beichwichtigen zu können, welcde auch dem Wärter auf- 
gefallen war, denn er hatte, als er feine legte Nunde 
machte, mich gefragt, ob ich Eranf wäre, da id) meine 
Mittagskoft unberührt hätte ftehen Iaffen und jo ver- 
ftört ausſähe. 

Es ging gegen Mitternacht. Die beiden Schild- 
wachen unter meinem Fenſter und vor meiner Thüre 
waren eben abgelöst. worden, Draußen ftöhnte der 
Sturm und durch die Dichte Finſterniß ſchlugen ſchwere 
Regentropfen an Die Senfterfcheiben. 

Ich Hatte mich verzweiflungsvoll auf mein Lager 
fallen laffen, al# mir vorfam, e8 würde ein oder zweis 
mal an die Thüre meiner Zelle geflopft. Da alle meine 
Sinne, folglidy auch der Gehörſinn, in höchſter Span 
nung waren, fuhr ich fogleich auf. 

Das leife Klopfen wiederholte jich. 
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Da es nur von dem Soldaten berrühren fonnte, 
der hart vor der Thüre Wache ftand, fo näherte ich 
mich derfelben und fragte: 

Schildwache, was gibt es? 

Bſcht, bſcht! machte es draußen und ich vernahm 
‚ein Geräufch, als würde ein Gewehr achtſam an die 
Wand geftellt. 

Mas gibt es? fragte ich abermals. 

Bſcht, bſcht! tönte ed wieder draußen. Bückt Euch 
und haltet das Ohr unten an der Thüre an die Schwelle, 
wo 'ne fleine Spalte ift. 

Die Stimme fam mir nicht unbefannt vor, allein 
da der Redende fie vorfichtig dämpfte und Die Thüre 
aus dicken Bohlen beſtand, ſo war ich ungewiß, wem 
ich ſie zuſchreiben ſollte. Indeſſen befolgte ich den 
Wink, beugte mich hinab und fand mit den Händen 
taſtend, daß die Thüre auf der Schwelle allerdings 
nicht genau ſchloß. Ich legte daher meinen Mund an 
dieſe Oeffnung und ſandte durch dieſelbe die Frage 
hinaus: 

Wer ſeid Ihr? 

Die Antwort ließ nicht lange auf ſich warten. 
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Mer ich bin? lautete fie. Je nun, id) bin ja der 
Jörg, der vom Sprudelhof, wißt Ihr, Herr Docter, der 
Sprudeljörg. | 

Der Sprudeljörg? Ja, jest erfenn ih Eure 
Stimme. Aber wie fommt Ihr denn hieber, Tieber 
Freund? 

O, was das angehen thut, nicht aus freien Stük— 
ken. Ich möcht' lieber in unſeren Bergen droben ſein. 
Aber ſie haben mich von wegen der Hellbrunner Ge— 
ſchichte, glaub' ich, oder von ſonſt wegen was unter die 
Soldaten geſteckt und hierher auf den Achsberg zum 
Strafbataillon verſetzt. Habt Ihr mich nie in Acht 
genommen auf der Wachtparade? Ich hab' Euch oft 
geſehen, Herr, und Ihr habt mich von Herzen gedauert, 
wahrhaftig, das habt Ihr. Hätte auch ſchon probirt, 
mit Euch zu reden, aber meine Kameraden, das ſind 
meiſt rechte Lumpenkerle, vor denen man ſich arg hüten 
muß; ſonſt zeigen ſie Einen gleich an bei den Offizie— 
ren. Und da ’8 jetzt in allweg 'rum und aus iſt mit 
der Breibeit.... 

Ad) ja, Lieber Jörg, 's ift aus mit der Freiheit. 
Aber was wißt Ihr Neues von daheim? 
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Auch gar nicht? Gutes, Herr. Ya, 's ift ein rechtes 
Kreuz. Der gnädige Herr, der alte brave Mann, und 
unfer gnädiges Fräulein und unfer Herr Pfarr fie find 
alle fort, flüchtig gangen in die Fremde, weil man fie 
auch einfperren wollt’. It das nicht fchandbar? Man 
möcht' halt jegt alle braven Leut' einfperren. 

Wie, auch Bangold mußte fliehen? 

Ja, freilich, Herr. Er hat's halt auch gut g’meint 
mit dem g’meinen Mann. Und der Wiöperfrig "und 
der Herenftoffel jind todt, aber das wißt Ihr wohl 
jchon. Und mein armer guter Better Ambros ift auch 
todt. Der fam mit ded Baron Redwig feinem Sohn 
Stegmund aus Paris, der großen Stadt in Franfreich, 
als es im Sommer drüben im Badifchen losging. Und 
da kam auch der Herr Brand zu ihnen und fie haben 
unter den Republifanern gegen die Preußen gefochten. 
Und da tft der Vetter Ambros bei Waghäufel von 'ner 
Kartätichenkugel getroffen worden und war gleich todt 
und der Herr Brand friegte 'ne Spißfugel in den 
Schenkel und fiel Hin, und da wollt ihn der junge 
Baron Redwitz nicht liegen laffen und jo wurden Beide 
gefangen und nach der Feftung NRaftadt in die Kaf'mat- 
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ten geführt, allwo's graufig hergeben foll. Das Kä— 
tberle hat recht geweint, als es mir verwichen all das 
Unglück verzählte. 's ift ein gar gut Mädchen und ich 
wollt‘ nur, 's friegte 'nen rechten Mann. 

Das Kätherle war alfo unlängft hier? 

Ja, verwichene Woche, aber e8 hat halt Tauter 
ichlechte Neuigkeiten mit fich "bracht. Dem Baron 
Redwig feine Tochter, wißt Ihr, die ift auch Knall und 
Fall g'ſtorben. Sie hat fid im Scyloffe beim gnädigen 
Fräulein aufgehalten. Da fommt mir Nichts dir 
Nichts Die Nachricht, daß ihr Bruder von den Preußen 
wär gefangen worden, und da fällt fie um und ift nach 
wenig Stunden todt. Das Kätherle meint freilich, es 
fei dem Redwig feinem Glärle fo fterbensübel zu Muth 
worden, weil in der Zeitung geftanden hätt’, der Kerr 
Brand jei in der Schlacht umgefommen. Der fei des 
Claärle's heimlicher Liebfter gewefen, meinte das Kä— 
therle; aber die Weibsleut' haben über d ie Sad’ im= 
mer die gipäßigften Mucken im Kopf. Soviel ift gwiß, 
das Clärle ift todt und wurde auf dem Straleder Kirdh- 
hof begraben, ohne daß der Baron oder die Baronin 
zum Begräbniß gekommen find. 
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Guter Jörg, Ihr feid ja ein rechter Unglüͤcksbote. 
Meine Freunde todt, gefangen, auf der Flucht, was ſoll 
ich da noch hoffen? 

Ja, gucket, Herr, 's ging allweil Alles letz die letzt' 
Zeit her, und ſeit der Vetter Ambros todt iſt, der ein 
ſeelenguter Menſch war, wenn er auch ſchon den Prin— 
zen umbracht hat, iſt mir oft, als könnt' auch ich nichts 
G'ſcheidteres thun, als mich hinlegen und ſterben. Der 
Vater hat ja gute Pfleg' beim Kätherle, und ſtirbt er, 
jo iſt für's Kätherle ſchon g'ſorgt, dieweil ich mein Teſt'⸗ 
ment g'macht hab’, als ich im der Kreisftadt in der 
G'fängnuß krank bin worden. Drum wär mir's auch 
ganz recht g’weien, wenn wir hätten in den Krieg 
müſſen. Aber die großen Herren, jagt der ſchwarze 
Hannes, mein Nebenmann in der Gompagnie, Die fans 
gen fein Krieg miteinander an, weil ſie al!’ zufammen= 
halten gegen ’8 Volk, Jedennoch, was Euch angeht, 
Herr Docter, jo wird, denk ich mir, Alles gut sehen, 
's müßt’ denn der ſchwarz' Hannes in der Sach’ mit 
den Leitern den Schlechten g'macht Haben. Ich glaub's 
aber nicht. 

Mit den Leitern, Jörg? Ich verſteh' Euch nicht. 

Oraziella. 1. 19 
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O, gucket, das Ding iſt ſo. Dem Kätherle ſein 
Bäsle, des Tannenmichels Dorle, das dient ſchon Jahr 
und Tag beim Oberſchaffner hier, wißt Ihr, bei dem, 
der d'Schlüſſel zu allen G'fängnuſſen hat. Das wußt, 
's Kätherle, und als unſer gnädig's Fräulein Euch frei 
wollt' machen . . .. 

Graziella! Sie iſt hier? Sprecht, Jörg, um des 
Himmels willen! 

Bſcht, bſcht, ich hör! was,... 's wird jetzt auch 
wohl die recht' Zeit ſein. 

Ich hörte den Jörg draußen ſich erheben und ein 
paar Schritte weit von der Thüre ſich entfernen. 

Mit athemloſer Spannung lauſchend hörte ich jetzt 
die Pforte, welche von außen zu dem Gange führte, wo 
die Schildwache ftand, Leife auf ihren Angeln Ereifchen. 
Dann flüfterte e8 faft unhörbar draußen und jegt wur— 
den, wie mir fchien, mehrere Schlüffel an dem großen 
Borlegfchloß probirt, welches den Riegel der Thüre 
fefthielt. Endlich war der rechte gefunden, das Vorleg- 
ichloß wurde losgelöst und der Riegel behutfam zurück— 
gefchoben. Aber nun vergingen wieder Sefunden 
furchtbarer Beklemmung, bis der paſſende Schlüffel zu 
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dem Hauptſchloß der Thüre ausgewählt war aus einem 
Schlüſſelbunde, deſſen verrätherifches Raffeln mein Ohr 
folterte, 

Dann endlich, endlich drehte ſich der Schlüffel im 
Scyloffe und die Thüre ging auf. 

Gin leichter Tritt berührte die Schwelle und das 
leife geflüfterte Wort: Julius! machte mir das hoch— 
fchlagende Herz vor Freude beben. 

Ich fühlte nicht nur die Gegenwart der Geliebten, 
ich ſah fte auch, der Dunkelheit zum Troß. 

Ich hatte Die Arme ausgebreitet, ald meine Rechte 
von der Befreierin ergriffen wurde. 

O Graziella! O meine Retterin! 

Unſere Lippen zitterten einander entgegen, und 
während ſie aneinander hingen, brady ein Thränenftrom 
aus meinen Augen, welcdyer meinen Dant, mein Ent- 
zücken der Lieben, Treuen deutlicher bezeugte, als meine 
ftammelnden Worte e8 zu thun vermochten. 

Sie hielt mich einen Augenblid umfaßt, dan 309 
jie mich mit fanftem Drängen der Thüre zu und weiter, 

Es gab ſich in allen Bewegungen meiner hochher= 
zigen Führerin eine Sicherheit, eine Feſtigkeit, ein Muth 
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fund, wie fie in einer folchen Situation nur ein lieben— 
des Meib entwideln fann. 


Draußen auf dent Gange, wo ſich der Sprudeljürg 
an und anfchloß, theilte fie mir mit geflügelten Flüſter— 
worten mit, was noch zu thun fei. 


Der Jörg reichte mir feinen Säbel, den ich fofort 
aus der Scheide zog, und nun ging es weiter in ban= 
gem Schweigen. 


Mir paffirten die Außenthüre und traten in den 
ftrömenden Regen hinaus. Das Toſen des Windes 
übertönte das leife Geräufch unferer Schritte auf dem 
najfen Kied des engen Weges, welcher rechts an der 
Mauer hinauf nach dem Walle führte. Mir mußten 
über die ganze Breite deffelben ‚hinweg, um zu dem 
Pförtchen zu gelangen, hinter welchem eine fteinerne 
Treppe in den Garten des Beftungscommandanten im 
Graben niederführte, und Diefer unfer Weg ging in der 
Entfernung von höchſtens zehn Schritten an einem 
Wachtpoſten vorbei. = 

Jetzt leife, leife! flüfterte Graziella. Dort ift das 
Schilderhaus. 


* 
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War e8 Zufall oder war dem Poſten irgend ein 
Geräuſch verdächtig vorgefommen, in diefem Augenblide 
rührte es fih in dem Schilderhaus, der Kolben einer 
Musfete ward auf den Bretterboden geftampft und dann 
fam der Soldat heraus. | 


Das weiße Kreuz, weldes die Riemen jeined Sä— 
bels und feiner Patrontajche auf feiner Bruft bildeten, 
machte ihn fichtbar in der greitbaren Finſterniß. 


Ich duckte nieder und kroch auf Händen und Füßen 
dem verwünfchten Hinderniffe näher, welches fchlechter- 
dings befeitigt werden mußte, wenn nicht der ganze 
Fluchtverſuch fcheitern follte. 


Der Soldat that einige Schritte vorwärts. 

Da, mit einem wüthenden Sprunge, war ich ihm 
an der Kehle, welche dem bedrohlichen Werda! feinen 
Durchgang zum Munde mehr geftattete. Ich ftellte dem 
Grichrodenen rafch ein Bein, warf ihn zu Boden, 
jete ihm, mit der Linken fortwährend feine Kehle prei= 
jend, die Spite von Jörg's Säbel auf die Bruft und 
zifchelte ihm zu: Wenn du ein Wort, einen Laut von 
dir gibſt, mad) ich dich kalt! 
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Tödtet den armen Teufel nicht, Herr! flüfterte der 
Sprudeljörg, welcher herbeigeſchlichen. 

Wenn er Schweigen will, fonft.... 

Ich will, feuchte der Soldat. 


Du wirft Dich mindeftens eine Viertelftunde nicht 
rühren..... ſchwör' e8! 


Ich ſchwör's, aber ich... erſticke. 


Graziella legte mir die Hand auf die Schulter und 
flüfterte: Komm! 


Ich ließ den Soldaten los und entfernte mich einige 
Schritte, fehrte aber rafch wieder zurück, um nad dem 
gefährlichen Zeugen diefes Abenteuers zu jeben. 

Er lag noch mit Feuchendem Athmen auf dem Rufs - 
fen und regte fich nicht. : 

Jetzt eilte ih an Graziella's führender Sand durdı 
das Pförtchen in der Böſchungsmauer, deſſen Schloß 
der Sprubdeljörg durch einen Kolbenftoß feines Gewebe 
res gefprengt hatte, und die fteinernen Stufen binab 
in den Graben. Wir tappten über die Gemüjebeete des 
Gommandanten bin und tafteten dann eine kurze Strede 
die Mauer entlang. 
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Zurück, zurüd, bier ift Die Leiter, fagte der Sprudel- 
jörg etwas unvorfichtig laut. Der’ fchwarze Hannes hat 
Wort gehalten. 

Ich eilte Die Sprofjen der Xeiter hinauf und reichte, 
auf der Höhe der Mauer angelangt, die Hand zurüd, 
um der Geliebten nachzuhelfen. Flink wie: ein Vogel 
war fie an meiner Seite. 

Dar ift die andere Keiter, Die abwarts führt. Ge— 
jegnet fei der jchwarze Hannes! Kommt, Jörg. 

Mährend Graziella fo ſprach, fliegen wir Zwei 
ſchon die an der Außenfeite der Mauer lehnende Leiter 
hinab. 

In dieſem Augenblicke ſchrie es auf dem Walle 
Werda? 

Der wortbrüchige Soldat mochte denn doch die 
dienſtlichen Folgen ferneren Stilleliegens vermeiden 


wollen. 
Abermals Werda! und dann: Salt! oder ich 
feuere. . 


Der aus der Musfete brechende Pulverblig zeigte 
mir die Geftalt des Sprudeljürgs auf dem Mauerfamm. 
Mit dem Krachen des Schufes rollte er die Xeiter herab 
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und fiel ſchwerfallig zu unſern Be die wir ſchon auf 
feften Boden geſetzt hatten. 

Jörg, lieber Jörg, ſchrie Graziella auf, ſeid Ihr 
getroffen? 

Nein, 's iſt Nichts.... ich bin, glaub’ ich, auf der 
Leiter ausgerutjcht und hab’ mich verftaucht.... 's thut 
Nichts. Aber nur fort, fort, damit fie Euch nicht Frie- 
gen.... Um mich iſt's fein Schad’, wenn ich Tiegen 
bleib’. 

Nein, nein, Jörg, entgegnete Graziella, Ihr müßt 
mit. 

Sturm, Regen, Dunkelheit und drangvolle Eile 
geftatteten Feine “weitere Unterfuchung und Verband 
lung. Ich hob den Gefallenen auf, faßte ihn, als er 
auf feinen Füßen wanfte, feft unter dem einen Arme 
und überlic meine linfe Sand der Führerin, welche 
mit wegfundiger Sicyerheit fofort rafch bergab voran— 
ging. Wir eilten Durch dick und dünn eine Rebenpflan- 
zung hinab, durchbrachen dann einen Sag, dann nod) 
einen und befanden ung dann auf der Straße. 

Hier ftanden wir einige Augenblide Athem jchöp- 
fend jtill und id) nahm wahr, daß der an meiner Schul⸗ 
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ter lehnende Jörg die Zähne Enirfchend aufeinander biß, 
als wollte er ein Geftöhn des Schmerzed unterdrüden, 

Fußtritte näherten fich uns. | 

Seid Ihr e8, Helm? rief Graziella mit gedämpfter 
Stimme in die Finfterniß hinein. 

Ja, ich bin's, verfegte der Nahende, in deſſen 
Stimme ich die meined chemaligen Kutſchers Helm er- 
fannte, Gottlob, daß Sie da find, gnädiges Fräulein. 
Iſt mein guter Herr Docter mit? | 

Freilich, freilich, Helm; auch der’ Sprubeljörg ift 
mit. Aber ſeht, da droben wird's lebendig. Scht nur 
die hin und ber fadelnden Lichter! O, und da Fradıt 
der Alarmſchuß. Wenn nur Eure Pferde gut laufen. 

Damit hat's Feine Noth. Ich ftehe dafür, dag man 
ung nicht einholen joll. 

uUnd das Uebrige ift auch beforgt, Helm? fragte 
Graziella, nachdem wir zu einem auf der Straße har- 
renden jogenannten Bernerwägelcyen herangetreten. 

Alles auf8 Beſte, erwiderte Selm, indem er mir 
den leiſe Achzenden Jörg auf den hinteren der beiden 
Korbfige bringen half. Ich ſetzte mich neben den jun— 
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gen Mantı, welcher einen gefährlichen Ball gethan haben 
mußte, um ihn zu halten, Graziella beftieg den Vorder— 
fig, Selm ſetzte fich neben fie und lieh den ungeduldig 
ftampfenden Pferden die Zügel. 

Wohl zwei Stunden lang flogen wir mit Windes— 
eile auf der Straße dahin. Dann lenkte das Gefährt 
auf Feldwege ein. 

Im erſten Morgengrauen fuhren wir vor einem 
einſam zwiſchen Wäldern gelegenen Pachthofe an, deſſen 
Lage ich um ſo weniger genau angeben will, als er 
nachmals wiederholt noch verfolgten Parteigenoſſen ein 
ſchützendes Obdach verlieh. Die warme Stube, in 
welcher ung die Pächterin, Helm's Frau, mit aller Emſig— 
feit treuer Anhänglichkeit empfing, that und Durdy- 
näßten, Grmatteten und Durchfrorenen ſehr wohl. 
Graziella, welche fich meinen Augen jetzt ald das braune 
Pauermädchen aus den Hallbergen darftellte, welches 
ich am Feſtungsbrunnen flüchtig erblickt batte, ver: 
ſchwand fofort, um ſich umzufleiden. j j 

Ich ſchickte mich an, ein Gleiches zu thun, als ein 
Schredensruf der Pächterin mich in der Stube zurück— 
hielt. Dieſer Ruf galt dem Sprubeljörg, welchen id 
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beim Eintritt in das noch dämmerdüſtere Zimmer auf 
die fogenannte Bruck, eine Art ländlichen Kanapces, 
welches bei und in feinem ordentlichen Bauernbaufe 
fehlen darf, niedergefegt hatte. | 

Der arme Burfche war auf der Bruck umgejunfen 

und ächzte jeßt, unfähig, die gräßlichen Schmerzen, 

welche er litt, länger zu bemeiftern, laut und in Erbars 
men erregender Weife. Sein Geſicht war leichenblaß 
und auf ſeiner Stirne ſtanden große Schweißtropfen. 
Seine Unterkleider waren in Blut förmlich gebadet. 

Ach, er war nicht bloß von der Leiter geftürzt. 
Jener von dem Soldaten, welchem der qutherzige Jörg 
vielleicht gerade zuvor. das Leben gerettet, auf dem 
Walle abgefeuerte Schuß hatte nur zu gut getroffen. 
Die Kugel war dem Unglüdlichen mitten durch den 
Leib gegangen und idy mußte mir mit unfäglichen Jam: 
ner geftehen, daß meine er ein Menjchenleben 
foften würde. 

Der Tod hatte feine Beute bereit umwiderftehlid) 
gefaßt-und der Verwundete litt jchrecflich. | 

Waſſer! Waſſer! ſtammelte er. Es brennt mir 
das Herz ab. 


Die Pächterin eilte mit dem Geforderten berbei 
und bielt ihm das Gefäß an die Lippen, nachdem ich 
ihn fanft aufgeridhtet. Er trank in langen uner- 
füttlichen Zügen und fühlte ſich durch die Stillung ſei— 
nes Durftes augenscheinlich ſehr erleichtert. | 

Es geht jegt beſſer, fagte er leife. Herr Docter, ich 
mach” Euch viel Mühe. 

Armer Freund, ich bin troſtlos über Euer Unglück 
und wollte, um es ungeſchehen zu machen, lieber wieder 
auf dem Achsberg ſitzen. 

Nein, nein.... Das thät' ja ihr viel zu weh.... 
Das Kätherle hat's mir wohl gefagt. 

Ich brachte nun den Berwundeten mit Hülfe Helm's 
und feiner Frau auf das Ehebett des waderen Paares 
und ging daran, die Wunde zu unterfuchen. Meine 
Unterfuchung hatte ein troftlojes Refultat. 

Ich ſeh's an Euren Geftchte, wie 's mit mir ftebt, 
ſagte Jörg und das wiederkehrende Aechzen trennte 
eines ſeiner Worte von dem andern. 's iſt aus mit mir, 
aber das ſchad't Nichts, gar Nichts, und Ihr müßt 
Euch d'rum nicht grämen . . . Die Madel iſt ja todt 
und die Mutter iſt todt und der Vetter Ambros iſt auch 
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todt, der Vater hat das Kätherle und das Kätherle ift 
verforgt.... und mir wär’d doch niemals nicht mehr 
recht wohl um's Herz worden .... 


Während er fo ſprach, gingen feine Augen ſuchend 
in der Kammer umber. Ich verftand die Bedeutung 
diefer Blicke und bat die Pächterin, Graziella herbei- 
zurufen. 


Sie fam, nicht mehr das braune Bauermädchen, 
jondern wieder die ſchönheitſtrahlende Dame, und wie 
fie jo an das Bett des Sterbenden trat, ſchien ihre 
Licblichfeit denfelben mit wunderbarem Trofte zu erfül- 
len. Sein Aechzen hörte auf und ein leichter Schimmer 
von Freudenroth ergo ſich über feine Züge. 


Öraziella vermochte in ihrem Schreden nur die 
Morte: DO, mein armer, armer Jörg! hervorzubringen, 
aber fte knieete an dem Bette nieder und ergriff janft 
die Hände des Leidenden. 

Er ſah fie an und in dem Blicke feiner brechenden 
Augen zitterte das Geſtändniß eines Gefühles, weldyes 
nur der nahende Tod dieſem treuen und fehüchternen 
Herz entreißen jollte. 
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Ja, fagte er und feine ſonſt fo ungelenfe Ausdrucks— 
weife nahm in dieſen legten Augenblicken etwas Erha— 
benes und Beterliches an, als follte es dieſem reinen 
Gemüthe vergönnt fein, weniaftend einmal feine ganze 
Schönheit zu offenbaren — ja, Ihr fein mein Engel 
und fommt, meine gequälte Seele frei zu maden.... 
Danf, o viel Dank! 

Sprecht nicht fo, Jörg, mein guter Jörg. Ich bin 
Schuld an diefem gräßlichen Unglück, Guer Tod laſtet 
ſchwer auf mir... . Könnt Ihr, wollt Ihr mir ver- 
zeihen? 

Verzeihen! Euch! ... DO könnte ich tauſendmal 
für Euch ſterben, ich würde es tauſendmal mit Freuden 
thun, mit Freuden! 

Und habt Ihr mir Nichts aufzutragen? Ich will 
Alles vollbringen, was Ihr noch zu wünfchen habt. 

Er bewegte verneinend dad Haupt. 

Öraziella ftand auf, beugte ſich auf den Sterbenden 
nieder und drüdte einen langen Kuß auf feine Stirne. 

Ein Lächeln der Seligfeit umſpielte feine Lippen, 
jeine Augen, die unverwandt an dem „Engel“ hingen, 
leuchteten noch einmal auf, und er drückte mit Tebter 
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Kraft ihre Hände in den feinigen. Dann ein £urzes, 
röchelndes Aufathmen, ein Schauer, welcher über die 
ganze Geftalt des Jünglings binlief, und Alles war 
vorüber. 

Graziella legte ihm die Hand auf das Herz. Es 
hatte ausgefchlagen. Aber das milde Lächeln lag noch 
auf den Lippen des Todten. Graziella ſchloß ihm die 
gebrochenen Augen und ihre Thränen badeten fein er— 
blaßtes Antlig. 


13. 
Die Cottage am Thunerjee. 


Wir durften nicht wagen, länger ald einige Stun— 
den auf dem Pachthofe zu verweilen, welder dem 
Grafen von Straled angehörte oder vielmehr angebört 
hatte und von dem guten Helm in Pacht genommen 
worden war, als ich im Frühling vorigen Jahres Die 
Hallberge verlaſſen. Das Gut lag mitten in dem 
Theile des fogenannten Unterlandes, welcher fich Die 
ganze Zeit der Bewegung über an diefer nur in pieti- 
ſtiſch ſervilem Sinne betheiligt hatte, und war alſo 
ein längerer Aufenthalt in diefer Gegend nicht räthlich, 
obgleich wir unjerem todten Freunde gar zu gerne Die 
legte Ehre erwiefen hätten. Er wurde, wie wir jpäter 
erfuhren, auf dem SKirchhofe des nächſten Dorfes 
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begraben und Selm hatte einige ſcharfe Verhöre über 
die Art und Weiſe zu beftcehen, wie der verwundete 
Deferteur in fein Haus gekommen. Da aber die Päch— 
teröleute fo Flug geweien, alle Dienftboten, auf welche 
fie ſich nicht vollftändig verlaffen fonnten, in jener 
Fluchtnacht und den folgenden Tag über unter allerleı 
plaufibeln Vorwänden vom Haufe zu entfernen, da fer- 
ner Helm ſtandhaft bei der Angabe blich, der Sprudel— 
jörg, welcher feinen Wohnort fannte, hätte eben aus 
alter Kameradfchaft bei ibm Zuflucht gefucht, To ließ 
man die Unterfuchung fallen. 

Die von dem treuergebenen Helm getroffenen An 
ftalten, um und Flüchtlinge weiter zu befördern, er— 
wieſen fich in jeder Beziehung als trefflih. Wir reiften 
ununterbrochen Tag und Nacht und fehrten nur bei 
zuverläfjigen Barteigenojfen zu kurzer Raft ein. Gra— 
ziella ertrug Die mannigfachen Bejchwerden diefer Fahrt 
mit einer Seiterfeit, auf welcher nur Der Refler der 
ergreifenden Scene, welde wir auf dem Pachthof er— 
lebt, als Dämpfer lag, und o, wie entzüdte e8 mich, in 
ihren Augen zu lefen, daß es jte glücklich machte, mich 


wieder zu haben. Meine nicht enden wollenden Danfes- 
Graziella. I 20 
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worte juchte fie abzujchneiden mit Der Bemerfung: 
Aber was iſt's denn weiter? Wir find Eins, weißt 
du? Mufte ich denn nicht die andere Hälfte meines 
Weſens, welche der garftige Achsberg mir vorzuenthals 
ten fuchte, wieder zu erlangen fuchen ? 

Und als ich immer nicht fatt werden Fonnte, ihre 
Aufopferung, ihren Heroismus zu preifen, begann fte 
zu erzählen, wie um mich Schweigen zu machen. 

Als du und Brand, fagte fie, nach jener traurigen 
Hochzeit abgereift, war es recht düſter im Schloffe, aber 
der Großvater entwickelte eine vaftloje Thätigfeit, um 
die Volfswehren der Gegend marjchfertig zu machen. 
Da famen die Zeitungen, welde die Flucht deiner 
Freunde meldeten, und gleidy darauf dein Brief, der 
mir Deine Verhaftung anzeigte. Was ich da litt, mußt 
du wohl gefühlt haben. Nun folgten fi die Trauer: 
poften Schlag auf Schlag. Zwei auf der Flucht be- 
griffene Freiſchärler beftätigten die Nachricht von dem 
Unglüf bei Waghäufel. Sie erzählten ausführlich, 
wie Vollmer gefallen, wie der serwundete Brand und 
Siegmund Redwig gefangen worden, und wir hatten 
fie unvorfichtiger Weile ihren Bericht in Clara's Ge— 
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genwart abjtatten laffen. Die Unglückliche verfiel in 
Krämpfe, welde eine vorzeitige Niederfunft herbei- 
führten. Ich habe nie etwas Herzzerreißenderes geſehen 
ald den Blick, welchen die arme Mutter auf ihr Kind 
warf, bevor ihre Augen brachen. Es lag darin ein 
Gemisch von Zärtlichfeit und Schauder, Das mich heben 
machte, Das Eleine Geſchöpf überlebte die Mutter nur 
wenige Stunden. Ich jchrieb fogleic an Clara's Vater 
und theilte ihm Die ganze Geichichte feiner Tochter mit, 
befam aber feine Antwort. Am Tage, nachdem wir 
Mutter und Kind begraben, erhielt der Großvater von 
einem alten Sreunde aus der Reſidenz eine Warnung 
zugeichieft. Es hätten zwei Negimenter Befehl erhal— 
ten, jofort nach den Hallbergen zu marjchiren und die 
wichtigften Punkte der Gegend zu befegen, um einem, 
wie es jchien, mit Beitimmtheit erwarteten revolutio— 
nären Ausbruche dajelbft zuvorzufommen, Sogleich 
nach Ankunft der Truppen follten der Großvater und 
Bangold und ich — ſtelle dir nur vor, Julius, auch 
ich — verhaftet und als Hochverräther prozeſſirt wer— 
den. »Siehſt du, nun haft du Nichts vor mir voraus, 
denn bift du ein Hochverräther, jo habe ich Die Ehre, 
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eine Hochverrätherin zu fein.... Der Großvater 
wollte Anfangs das Schickſal ruhig ankommen laſſen, 
da ja doch, wie er fagte, Alles, Alles verloren jei, aber 
ich litt Das nicht und die Rückſicht auf mich beſtimmte 
ihn zur Flucht. So jchafften wir denn, der Treue und 
Derfchwiegenheit unferer Leute ficher, während Der 
Nacht unfere liebſten Sachen nach dem Sprudelbof 
und nach dem Herenfeffel und am Morgen Darauf ver- 
liegen der Großvater, der Pfarrer md ich unfere jchöne 
waldgrüne Seimath. Es war eine jchwere Stunde. 
Als wir durch das Dorf famen, -wollte das. Abichied- 
nehmen nicht enden. Die guten Leute drängten ſich 
weinend um uns und auch wir weinten recht bitterlich. 
Der Lammwirth ließ es ſich nicht nehmen, uns bis zur 
Schweizergränze das Geleit zu geben.... Nachdem 
wir und in der Schweiz ein Bischen eingerichtet, gina 
bei mir Die Niedergefchlagenheit erft recht an, währent 
Großvater und Bangold in der Philoſophie Des Hu: 
mors Troſt juchten und fanden. Doc vergaßen fie 
ihre Freunde nicht, und wenn der gute Pfarrer jo recht 
anfegen wollte zu bumoriftifchen Betrachtungen , ver: 
ſtummte er oft plöglich und feufzte: Der arme Wild— 
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feuer, der arme Brand!... Ich aber hatte nicht Raſt 
noc) Ruhe, und als die Nachricht kam, daß Großvaters 
Vermögen mit Beichlag belegt worden, ergriff ich Dielen 
Vorwand und jagte zu ihm: Vater, ich will hinaus 
und fehen, was noch zu retten ift. Er ſah mid) lange 
forihend an und ſagte: Kind, dich zieht nicht Diele 
Sorge; ich weiß, was dich quält und drückt: du möch— 
teft den Wildfeuer befreien... Nun konnt' ich doch 
nicht lügen und Nein fagen, Julius, ſiehſt du, fondern 
ich warf mich dem Guten an die Bruft und geftand 
ihm, daß ich Dich liebe und mich Dir verlobt habe. 
Und warum warb er nicht bei mir um dich, Mädchen ? 
fragte der Großvater gütig. O, verfeßte ich, er meinte 
mic) erjt verdienen zu follen, Vater, denn glaube nur, 
er hält mich hoch und werth.... Nach einigen Tagen 
Bedenkens und Rathſchlagens gab mir der Großvater, 
nachdem ich ihm veriprochen, alle nur erfinnliche Vor— 
ficht anzuwenden, die Erlaubniß, zu reifen. Bangold 
begleitete mich zur Orange, wo mich unfer Freund, der 
Lammwirth, erwartete, dem ic) gefchrieben. Er hatte 
mir auf meine Bıtte vom Katberle auf dem Sprudel— 
bof — ab, Das arme Kätherle, wie wird es jicd 
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grämen über Jörg's Tod — einen Anzug mitgebracht, 
in welchem ich mit meinem Bührer unbebelligt über Die 
Gränze und nad Straleck aelangte, wo von meiner 
nächtlicher Weile erfolgten Ankunft nur das Kätberle 
auf dem Sprudelhof erfuhr. Dort hielt ich mich ſorg— 
fültig verſteckt, obgleich das kaum nöthig, Da das Mili- 
tair bereits wieder aus unſeren Bergen abgezogen war. 
Während ich nun über Plänen brütete, mich mit dir 
in Beziehung zu ſetzen, gab mir der Zufall die beſte 
Gelegenheit hiezu an die Hand. Ein Bäschen vom 
Kätherle, des Tannenmichels Dorle, diente ſchon ſeit 
längerer Zeit beim Oberſchaffner auf dem Achsberg. 
Der Mann hatte eine zweite Magd nöthig, und weil er 
mit dem Dorle ſehr zufrieden war, überließ er es dem 
Mädchen, ſich ſelber eine Collegin auszuwählen. Das 
Dorle ſchrieb daher an ihre Baſe auf dem Sprudelhof, 
ſie möchte am liebſten eine Landsmännin neben ſich im 
Dienſt haben; das Kätherle ſoll ihr alſo den Gefallen 
thun, „droben“ eine „taugliche Perſon“ ausfindig zu 
machen, und dieſelbe „'runterſchicken“ oder ſelber 
„runterbringen”, da ſie, Das Kätberle, bei dieſer Ge— 
legenheit ja auch den Sprudeljörg beſuchen könnte, der 


auf dem Achsberg in Garnijon ftehe und „gar arg” 
am Heimweh leide... Diejer günftige Winf des 
Schieffals durfte nicht unbeachtet gelaffen werden und 
mein Entichluß war fogleich gefaßt. Nachdem ich mit 
Pfarrers Lischen, welches zur Ordnung der Angelegen— 
heiten Bangold’8 in Straleck zurüdgeblieben und wel— 
ches in Das Geheimniß meiner Amwefenheit auf tem 
Sprubdelhof eingeweiht worden war, wegen Verpadung 
und Verſchickung einiger Dem Großvater und mir 
werthen Gegenftinde Verabredung getroffen, nadıdem 
ich mir ferner von der Serentrudel, welche ihren Nas 
men nicht ganz mit Unrecht führt, Arme, Hinde und 
Geſicht mit einem haltbaren und doch unſchwer wieder 
zu entfernenden Arcanum hatte braun färben laſſen 
befand ich mich ſchon am folgenden Tage mit dem 
Kätherle auf dem Wege nach dem Unterland. Die 
Verſtändigung mit dem Dorle hatte keine Schwierig— 
keit, weil ich früher einmal Gelegenheit gehabt, der 
Mutter des Mädchens eine Wohlthat zu erweiſen. Das 
Kätherle gab dem armen guten Jörg die nöthigen Auf— 
klärungen und Anweiſungen und dieſer gewann dann 
| jpäter feinen Kameraden, den fehwarzen Hannes, zu 
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unferem Beiftand. Nachdem ich bei dem Oberfchaffner 
förmlich ald Magd eingetreten, jandte ich das Kätherle 
mit Botihaft an Helm, welchen ich zu einer Zuſam— 
menfunft in Das am Fuße der Feſtung gelegene Dorf 
bejchied. Ich verabredete mit ihm, daß er auf dem 
ganzen Wege nach der Schweiz zu bei ficheren Leuten, 
deren Adreſſen mir der Lammwirth gegeben, Quartier 
und Pferde beftellen und dann fich bereit halten jolle, 
auf eine von mir zu jendende Botichaft Hin in der 
Nacht mit feinem Gefährt an den Ort zu fommen, wo 
wir ihn trafen. Jetzt galt es, zu erfahren, wo der 
Oberſchaffner feinen Schlüffelbund verwahrte, nachdem 
er feine legte abendliche Runde gemacht. Das anftellige 
Dorle half mir das ausfpioniren. Nun mußte ges 
wartet werden, bis der Sprudeljörg mal auf den Poſten 
vor deiner Thüre füme, Gr wußte fih mit einer 
größeren Schlauheit, als ich ihm zugetraut, und mit 
Beihülfe des ſchwarzen Hannes, deſſen Willführigfeit 
der Umftand, daß er Dorle's Schatz war, nicht wenig 
erhöhte, Kenntniß zu verichaffen, wann dieſes geſchehen 
würde oder wenigſtens geſchehen könnte. Er theilte 
mir es mit an dem Tage, an deſſen Abend er dann 
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vor dem Fenſter deines Kerkers Wache ſtand und dir 

die Cigarren hinaufreichte, welche ich ihm zu dieſem | 
Behufe Schon lange übergeben hatte. Am andern Tage 
erbat der ſchwarze Hannes fich für einen Tag Urlaub, 
angeblich, um jeine in der Nähe wohnende Schweiter 
zu bejuchen, in Wahrheit aber, um die bewußte Bot- 
Ichaft an Helm zu bejtellen. Bei Einbruch der Nacht 
zurüdgefehrt, ſtahl er im Dorfe die zwei Xeitern, 
ichleppte fie in der Dunfelheit den Berg hinan und 
legte fie an der verabredeten Stelle außen und innen 
an die Aufere Ringmauer, wo wir fie fanden. Dann 
kehrte er in die Feftung zurück, wußte fich aber fpäter 
aus der Kaſerne zu fchleichen, um dem Dorle zu fügen, 
daß Alles beforgt wäre und der Jörg richtig um Mitter- 
nadıt vor deiner Thüre Wache ftünde. Um jeden uns 
vorhergefehenen Zufall, welcher hätte Verdacht erregen 
fünnen, zu vermeiden, hatte ich bisher mid) enthalten, 
dir ein Zeichen meiner Anwefenheit zu geben. Ich 
kannte das Fenſter deiner Zelle, vermied es aber, daran 
vorüberzugehen. Am Morgen jenes Tages aber bes 
ſchloß ich, als ich mit Dorle Waſſer jchöpfte, dich auf: 
merkfjam zu machen. Darum fang ich eine Strophe aus 
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einem Liede, welches Du, wie ich wußte, kennſt und 
liebſt. Als ich aber dann einen verftohlenen Blick nadı 
dem Fenſter binaufwarf, hätte ich beinahe alle Faſſung 
verloren, ſo ſehr bewegte mich der plögliche Anblick 
deines blaffen und bartwilden Gefichtes binter Den 
Gifenftäben. Die zitternde Aufregung, welche ich nad 
des Schwarzen Hannes Wegfchleichen aus unferer Küche 
zu bejtehen hatte, bis wir und vergewiſſert hatten, Daß 
der Schaffner zu Bette gegangen, will ich dir nicht 
ausnalen. Als jedoch der enticheidende Moment ge= 
fommen, fühlte ich mich wie durch ein Wunder ganz 
ftarf und muthig und fiher. Die Liebe thut folche 
Wunder.... Dorle und ich fprengten mühſam den 
Scranf, in welchem der Schlüffelbund verwahrt wurde. 
Ich preßte die hülfreichen Inftrumente fejt an mich und ° 
ſchlich durch die Finfternig auf Umwegen an beine 
Thüre. Das Uebrige weißt du.... 

Nach Dreitägigem Fahren und Wandern erreichten 
wir in der Nacht Die Ufer des fchönen Sees, welder 
wie ein serheißungsvoller Prolog den Wundern der 
Alpenwelt vorausgeht. Nachdem wir in der Hütte ded 
verjchwiegenen Fährmannes einige Stunden gerußt, 
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betraten wir den Kahn, der ung dem beimathlichen 
Boden und der Verfolgung zugleich entführen follte. 
Die Sonne ging auf, während wir und dem Schweizer— 
ufer näherten, und bedeckte Die Kuppe des Säntis über 
und über mit Purpur. 


Sieh, Julius, rief Graziella aus, ein gute Omen! 
Das Roth können fie Doch nicht verbieten, 


Wir reiften durchs Toggenburg, den mildfreund— 
lichen Zurichfee hinab und dann über Luzern und durch 
das Entlibuch nach Thun. In der Nähe diefes Ortes 
jollten wir den Großvater treffen. 

Wir nahmen einen Nachen und fuhren eine Strecke 
weit den herrlichen See hinauf. 

Sichft du dort die englifche Cottage am Ufer, 
unter ihren Baumfchatten und Rebenpalieren halb 
verſteckt? fragte mid) Gragiella. 

Ja, wohl, verfegte ich, und ich erfenne fie auch. 
Weißt du, liebes Kind, ald wir vor zwei Jahren bier 
vorüberfuhren, beimelte und das Fleine Beſitzthum 
ordentlid an. Welches prächtige und grandiofe Bild 
muß fich Einem auf der Terraffe, welche vor der Ve— 
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randa ſich hinzieht, entrollen! Als Vordergrund der 
See mit der reigenden Idyllik feiner Ufer und dann 
drüben vom Nieſen aufwärts zur Blümlisalp, zum 
Tſchingelhorn, zur Jungfrau und weiter bis zu Den 
Schreefhörnern und dem Finfteraachorn alle die ewigen 
Kolofje, an denen das Auge nie ſich erfättigen kann. 
Ich wollt! , ich könnte did) einführen in dieſes Haus, 
ald in dein Heimweſen, Gragiella. 

Das kannſt du, Julius, das fannft du, entgegnete 
fie und bedeutete dem Schiffer, and Ufer zu fahren. 
Nicht umfonft hat die Cottage, wie du richtig bemerf- 
teft, uns fchon vor zwei Jahren fo angeheimelt. Das 
war eine Ahnung. Bier follten wir eine zweite Hei— 
math finden. Dem Großvater hatte Die Befigung das 
mals auch ſehr gefallen, und als er im vorigen Herbit 
aus den Zeitungen erfah, daß der Gigenthümer, ein 
Engländer, das Gütchen zu verfaufen wünfchte, lich er 
durch einen Bekannten in Bern den Kauf abfchließen, 
als ob ein Vorgefühl ihm gefagt, daß er bald ein Ob- 
Dach in der Fremde nöthig haben würde. Im Tumult 
der politifchen Ereigniffe vergaß ich damals, dir davon 
zu fügen oder zu jchreiben. 
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Der Nachen ſtieß and Land und wir betraten den 
Baumgang, der in fanften Windungen zur Cottage 
aufwärts führte. Plötzlich ftand ich überrafcht ftill. 
Ich ſah Bangold mir entgegenfommen und hinter ihm 
Brand und einen mir unbekannten jchönen jungen 
Mann. 


Graziella, ſieh doch, welch eine glückliche Ueber: 
raſchung! Mein guter lieber Brand ift gerettet! Und 
der dort an feiner Seite, ift wohl Siegmund Redwitz, 


nicht wahr? 


Ja, und ich wollte dir dieſe Neberrafchung bereiten. 
Dephalb verfchwieg ich, daß ſchon vor meiner Abreife 
von hier ein Brief eingelaufen, welcher und die glück— 
liche Entweichung der Beiden aus den Raftadter Kaſe— 
matten und ihre Ankunft in Straßburg meldete. Seit- 
her haben ſie die Einladung Großvaterd angenommen 
und ich erwartete mit Bejtimmtheit, daß wir te bier 
treffen würden. 


Inzwifchen waren die Freunde herbeigeeilt und ich 
wanderte aus den Armen des Einen in die des Andern, 
aud in die Siegmund’3, mit deſſen liebenswürdiger 


Berfönlichfeit man jchon beim erften Zufammentreffen 
vertraut werden fonnte und mußte: 

Bangold, welcher in der Gejchwindigfeit nad) Lis— 
chen gefragt, 309 uns jubelnd dem Landhauſe zu. Geiſt 
Epikur's, ſchrie er, jo wohl it mir's jchon lange nicht 
mehr geworden! Graziella, Fräulein, liebes Kind, Sie 
haben alſo den gefangenen Bären freigemacht? Ach, 
wenn Sie wüpten, was der Großvater und ich und wir 
Alle für Angſt ausgeftanden! Dod nun ift Alles 
— Gloria in excelsis Deo! 

Als wir über Die Terraffe bingingen, trat der Graf, 
wahrscheinlich "von Bangold's Jubiliren herbeigezogen, 
hinter Dem traubenfchweren Gitterwerf der Veranda 
hervor. Seine Enfelin flog ihm entgegen, Er erblaßte 
vor freudigem Schred, indem er ihr die Arme öffnete. 

Vater, rief Die Geliebte aus, ihr ftrahlendes Antlig 
von der Bruft des Greifes aufrichtend und mich mit 
innigfter Zärtlichkeit anblickend — Vater, ich bringe 
dir den Sohn! 

Ich war in bejcheidener Entfernung jtehen geblieben, 
aber der Graf winfte mich, mit dem linken Arme jeine 
Gnfeltochter umſchloſſen haltend, mit der Rechten näher 
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und jagte, indem er mich ebenfalld an feine Bruſt 
drückte, mit dem Ausdruck tiefer Rührung: 

Hier iſt Plag für Dich, Julius, 

Herr Graf, ſtammelte ich, überwältigt von meinen 
Gefühlen. 

Graf? unterbrach mich der alte Herr lächelnd. Wie 
fommjt du mir vor, liches Kind? Mit dem Grafen ıft 
8 rum, wie unfere Sandsleute in den Hallbergen u 
jagen pflegen, und Da unjer gemeinfamer Titel „Hoch 
verräther“ einen widerlich fchnarrenden Ton an ſich 
bat, jo wirft du mich in Zukunft wohl Vater tituliren 
müſſen. Graziella hat fich dafür verbürgt, daß du 
Nichts Dagegen haben werdeft, und du wirft fie, denf 
ich, nicht zur Lilgnerin machen wollen.  Breilich ift fie 
jest feine reiche Erbin mehr und du wirft deiner Kennt— 
niſſe und deiner Kunſt bedürfen, um euren Hausſtand 
zu begründen. Um deiner willen wünſchte ich, der 
Fiskus hätte etwas weniger ſchnell zugegriffen, denn... 

Vater, verdien’ ih das? unterbrach ich ihn mit 
ſanftem Vorwurf, 

Nein, Julius, verzeih' mir.... Ein ſolches Gold— 


mädchen liebt man nur um ihrer felbft willen.... Da 
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nimm fle.... Ich habe das Entjtehen und Wachen 
eurer gegenfeitigen Neigung beobachtet, habe mich 
überzeugt, daß ihr einander beglüden werdet, und bitte 
euch nur, dap ihr in euren Herzen einen kleinen Raum 
offen behalten möget für einen alten Mann, der in 
euren Armen fterben möchte, wenn feine Stunde 
fommt.... Nein, weine nicht, mein Sind, fuhr er 
fort, Graziella's Haar ftreichelnd, ich will ja gerne noch 
leben, um Zeuge deines Glückes zu fein ; ja, ich will noch 
leben, denn in dieſer Zeit der Prüfung müſſen die Gu— 
ten feſt zuſammenhalten. Keiner — und ein ernſtfreund— 
licher Blick des Sprechenden ſtreifte Brand — darf ſich 
vom Kummer ſo ſehr bewältigen laſſen, daß die gute 
Sache, wenn ſie ihr zu Boden getretenes Banner wieder 
erhebt, ihn todt oder kraftlos findet. Und nun, Kinder, 
nehmt meinen Segen, und was auch kommen möge, 
vergeßt nie und nimmer, wie ſchön ſich an euch das 
Wort des caftilifchen Dichters bewährte: Ueber allen 


Wir verweilten lange bei Tifche, denn wie Vieles 
hatten wir einander mitzutheilen und zu erzählen! 
Nachher zeigte mir Graziella mein Zimmer, wo ic 
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zu meiner frohen Ueberrafchung meine Papiere, meine 
Bücher, meine Herbarien und Inftrumente fand. 

Als ich deine Verhaftung erfahren hatte, jagte mir 
die theure Braut, padte ich ohne Zögern das Alles 
sufammen und übergab es dem Lammwirthe zum Auf- 
bewahren. Als wir und dann bier einrichteten, ließsich 
die Sachen fommen und ordnete ſie, jo gut ich es ver- 
itand. 

Als der Abend fam, traten wir in die Veranda 
hinaus, wohin der alte Herr indgeheim die geftern an 
gelangte Harfe Graziella’8 hatte ftellen laſſen. Mit 
einem freudigen Ausruf eilte fie auf Das Inſtrument 
zu, von welchem jte jo lange getrennt gewefen. 

Lange ſchauten wir in das entzüdende Panorama 
hinaus, welches vor unfern Blicken entfaltet lag. Ein 
wolfenlo8 ſchöner und milder Herbittag ging zu Ende. 
Es war die Stunde, wo Die Abendfonne, mit dem 
transatlantifchen Poeten zu fprechen, 

Badet in Wonne See und Kant. 

Ein zorniger Ausruf Brand’s ftörte unjer entzück— 

te8 Schauen. Gr zerfnitterte ein Zeitungsblatt in den 


Händen und fagte: 
Graziella. I. 24 





Es iſt entjeglich! Das Knallen der Standrechts— 
jchüffe will noch immer fein Ende nehmen und eine 
Brutalität folgt der andern auf dem Buße. O Heilige 
Nemeſis, bift aud du jchlafen gegangen, wie alle die 
anderen Götter? 

: Nein, fie wacht, verfegte der alte Herr begütigend, 
und wird, wenn ihre Zeit gefommen, Schwert und 
Waage erheben. Die Zluth ift zurückgeſtaut und wir 
müſſen uns den Anblick des efelhaften Gewürmes, wel— 
ches jegt am Strande wimmelt, gefallen laſſen. Doc) 
Die Wogen werden wieder fteigen und das Alles hin- 
wegfegen. | 

Aber diefer Troft wollte nicht recht verfangen. Der 
Anſtoß war einmal gegeben und wir ergingen uns in 
ichmerzlichen Rückblicken und Flagenden Betrachtungen. 

Zulegt trat ein langes düſteres Schweigen ein. 

Da ſchlug Graziella leife die Saiten an und fang: 

Unter weißen Gleticherfirnen, 
An des Alpenfees Nand 
Sigen mit gebeugten Stirnen 
Trauernde um’s Vaterland ; 


Eigen bangend, figen zagend, 
In dem Herzen herbes Weh, 
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Heben ıhre Augen fragend 
Zu der Sonne in der Höh'. 


Liſcheſt micht in Thränenfluthen, 
Drmuzdauge, benedeit! 

Wenn du immer fichit verbluten 
Die dem Lichtdienit fich geweiht? 
O warum nicht einmal'rollen 
Meltzerftöreriiche Bahn, 

Nenn doch ftets den taumelvollen 
Siegesfelch ſchwingt Ahriman? 


Hier hielt ſie einen Augenblick inne in ihrer Im— 
proviſation, welche die wehmuthsvollſte Klage athmete. 
Aber plötzlich änderte ſie Melodie und Takt und ſang 
mit prachtvollem, triumphirendem Aufſchwung der 
Seele und der Stimme aus der gewaltigen Schickſals— 
hymne ihres Lieblingsdichters Hölderlin die Strophe: 


Mit ihrem heil'gen Wetterſchlage, 
Mit Unerbittlichkeit vollbringt 

Die Noth an Einem großen Tage, 
Was kaum Jahrhunderten gelingt. 
Und wenn in ihren Ungewittern 
Selbſt ein Elyſium vergeht 

Und Welten ihrem Donner zittern — 
Was groß und göttlich iſt, beſteht! 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. 
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